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Aus der Vorrede zur eriten Auflage, 
(1843.) 
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Den Freunden der heiligen Schrift bietet ſich dies 
Lehrbuch als ein freundlicher und treuer Wegweiſer 
durch das Gebiet der heiligen Geſchichte an. Es will den 
Gebildeten unter ihnen, d. h. Denen, welchen es Bedürf— 
niß geworden iſt, nicht nur die Objecte ihres chriſtlichen 
Glaubens und Hoffens ſubſtantiell in ſich aufzunehmen, 
ſondern ſie auch in ihrem innern Zuſammenhang und in 
ihrer weſentlichen Beziehung zu einander zu erkennen, — 
ein Hülfsmittel zur Verſtändigung über die wundervollen 
Wege Gottes mit dem Menſchengeſchlechte werden. Es will 
in gedrangter und doch möglichft umfalfender Kürze dem 
geneigten Leſer, der da meint, in der Schrift das ewige 
Leben zu haben (Soh. 5, 39), den göttlichen Rathſchluß 
des Heild in feiner gefehichtlichen Entwicklung von feiner 
erften Erfcheinung bis zu feiner fchließlihen Vollendung 
. durch alle Stadien der Fortbewegung und ded Sieges hin- 
durch vorführen. Es möchte ihm nad) der Gabe, die feinem 
Verfaffer gegeben ift, die Schäße der heilfamen Erfennt- 
niß auffchließen, und vornehmlich auch zum weitern und 
tiefern eigenen Forfchen anregen. Ja, es möchte auch den 
noch kühnern Wunſch nicht bergen, Manchem von Denen, 
auf welche noch das tröftliche Wort des HEren: „Wer 
nicht wider uns ift, der ift für uns‘ (Luk. 9, 50), An- 
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wendung findet, — und Solcher find hoffentlich in diefer 
Zeit nicht wenige — die Stimme eines friedlichen Predigers 
zu fein: „Kommet und fehet die Wunder eures Gottes!“ 

Es verfolgt dies Buch feinen eigenthümlichen Gang, 
und der Verfaffer mag die Ueberzeugung nicht bergen, daß 
die Auffaſſungs- und Darftelungsweife des religiöfen 
Stoffes, wie fie hier verfucht ift, nicht nur wiſſenſchaftlich 
berechtigt, fondern au), worauf. ed ihm hier befonders 
ankommt, den Bedürfniffen gerade unferer Zeit mehr ald 
jede andere entfprechend ift. Beides zu begründen, ge= 
ftattet der Raum nicht; hoffentlich wird aber auch die 
Sache für fich felbft ſprechen. 

Vielleicht wird es Manchem fcheinen, als ftände die 
ertenfive Menge und das intenfive Gewicht des Stoffes, 
den fic) das Buch zu bewältigen vorgefeßt, in zu großem 
Mißverhältniß zu dem geringen Umfang, der ihm einge: 
räumt wurde. Aber bei möglichfter Vollſtändigkeit mög- 
lichſt kurz und prägnant zu fein, war gerade ein Beftre- 
ben des Verfaffers, auf welches er viel Fleiß gewandt 
hat, und dem er häufig den Wunfch größerer Ausführ- 
lichfeit und eines freiern Spielraums für feine Gedanken 
(oft nicht ohne Widerftreben) aufgeopfert hat. Denn ab: 
gefehen von den äußern Vortheilen, die eine folche Kürze 
der leichtern Verbreitung des Schriftchens zu bieten ver- 
ſprach, erfchienen dem Verfaſſer auch die innern Vortheile 
einer prägnanten Kürze für den gegenwärtigen Zweck über- 
wiegend, infofern durch fie ficherer ein einheitliches Ge— 
ſammtbild gewonnen, der Ueberblick erfeichtert und die 
dem Gegenſtand inwohnende Ueberzeugungskraft concen- 
trivt wird. 

Auch mag der Verfaffer den Wunfch nicht zurückbe- 
halten, daß dies Lehrbuch geeignet erfunden werden möge, 
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zur Förderung des Religionsunterrichtes in den obern 
Klaſſen der Gymnaſien und in anderen höheren Lehr— 
anſtalten, namentlich auch in den Schulfehrerfeminarien, — 
beizutragen. Je näher ihm diefer Wunfch vermöge feiner 
amtlichen Stellung am Herzen liegen muß, um fo cher 
wird man ihm eine etwas ausführlichere Erpectoration 
darüber erlauben. 

Seitdem der frifche Lebensodem des wiedererwachten 
Geifteslebens auch über die Gymnaſien zc. zu wehen be- 
gann, bot die pädagogifche Literatur in unerwartet fchneller 

Folge eine nicht unbedeutende Anzahl £refflicher Lehrbücher 
der Religion dar. Am reichften und trefflichften wurde 
der dogmatifche Zweig des Religionsunterrichtes bedacht, 
aber auch an brauchbaren Lehrbüchern anderer religiöfen 
Unterrichtögegenftände fehlte es nicht. Bei fo regem Eifer 
ift es zu verwundern und zu bedauern, daß die heilige 
Gefchichte, die doch an Wichtigkeit und religiöfer Bedeut- 
famfeit Feiner andern religiöfen Disciplin. nachſteht oder 
wenigftens nachftehen folte, fo auffallend vernachläffigt 
blieb, daß fie Fein einziges den Bedürfniffen der obern 
Gymnaſialklaſſen 2c. angemefjenes Lehrbuch aufzumeifen hat. 
Wo das Wefen der chriftlichen Religion ald einer geoffen- 
barten, auf hiftorifcher Baſis ruhenden und in hiftorifcher 
Entwicklung ſich vollendenden erkannt ift, und wo man 
nicht forglos die Augen verfchließt vor den Gefahren, mit 
welchen der philofophaftrifche, aller Gefhichte Hohn fpre- 
chende Zeitgeift die gereiftere Jugend der gebildeten Stände 
bedroht, da muß ſich auch die unvergleichliche Wichtigkeit 
der heiligen Gefchichte für die religiöfe Bildung und Stäh- 
lung gegen die Waffen des. Zeitgeiftes unabweisbar auf- 
drängen; da wird ‚der Lehrer der Neligion in den obern 
Klaffen der Gymnaſien ꝛc. unmöglich die in der unterften 
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Klaſſe erworbene Kenntniß der biblifchen Geſchichten, auch) 
wo fie im beften Falle im rechten Sinn und Geifte vor- 
getregen und unverwifcht fich erhalten haben, für hinreichend 
erklären können. Es wird fich ihm, eben fo fehr und noch 
mehr wie dem Lehrer der Profangefchichte in feiner Sphäre, 
das Bedürfniß unabweisbar aufdrängen, dem herangereif- 
ten Schüler der obern Klaſſen denfelben Gegenftand aus 
böherm Gefichtöpunkte vorzuführen. 

Mein hierauf bezüglicher Wunfch ift nun, dem Lehrer 
einen Leitfaden für die fruchtbare Behandlung der hei: 
tigen Gefchichte in höhern Bildungsanftalten, und dem 
Schüler derfelben ein Lehrbuch, das in gedrängter Kürze 
alles Wefentliche des Unterrichts, d. bh. was er feinem 
Gedächtniß einprägen und in feine Erkenntniß aufnehmen _ 
fol, darbiete, in die Hand zu geben. Dem Standpunft 
der herangereiftern Bildungsftufe angemeſſen follte die 
heilige Gefhichte ald ein vom ewigen Rathſchluß Gottes 
befeelter und einheitlich gegliederter Organismus erfcheinen. 
Für diefen Standpunkt war es unerläßlich, die Grenzen, 
welche man der biblifchen Gefchichte gewöhnlich gezogen 
hat, zu durchbrechen und die Entwidlung des, Reiches 
Gottes an der Hand der Weiffagung bis zu ihrer Ießten 
fhließlichen Vollendung zu verfolgen; und eben fo uner- 
läßlich war ed, die dogmatifche Bedeutung der einzefnen 
Thatfachen, vornehmlich in der Gefchichte des erften umd 
zweiten Adam — ein Gegenfaß, der nach Röm. 5, 12 —21 
und 1. Kor. 15, 21. 22. 45-—49. das leitende Princip der 
ganzen heiligen Gefchichte fein muß — hervorzuheben. 

Die vorliegende Schrift fol ein Leitfaden für den 
Unterricht ded Lehrers, und ein Hülfsmittel für die 
Repetition des Schülers fein. - Meine Abficht war es 
darum nicht im Entfernteften, die Bibel für den Unter: 
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richt entbehrlich zu machen; vielmeht war dies die Mei- 
‚nung, daß das Wort Gottes felbft die Grundlage des 
Unterrichtes fei. Das Lehrbuch foll blos Anleitung zur 
Auswahl und Behandlung des Stoffes bieten, die Bibel 
aber beim Unterrichte felbft zu Grunde Tiegen. Der Lehrer 
der heiligen Geſchichte hat den unfhäsbaren Vortheil 
(um welchen ihn der Lehrer der Profangefchichte beneiden 
muß), daß er den Schüler felbft in die Quellen der vor- 
zutragenden Gefchichte einführen Tann; und fich Diefes 
köftlichen Vortheils entjchlagen zu wollen, wäre um fo 
unvetantwortlicher, als es fi) hier um Gottes Wort 
handelt, das allen Menfchen als Mittel des ewigen Heils 
gegeben tft. Das ift gerade der unvergleichliche Vorzug 
der heiligen Gefchichte, daß fie volftändiger, zufammen- 
hängender und darum auch tiefer, als es bei jeder andern 
religiöfen Disciplin möglich ift, in die ganze heilige Schrift 
einführt. Man wird es deshalb auch nicht tadeln, daß 
fi) meine Darftelung, wo es nur irgend die Rückſicht 
auf die nothwendige Kürze und Prägnanz zuließ, auch im 
Ausdruck an die kräftige, ſelbſt in ihrer profufen Weife 
fo unvergleichlich körnige Darftelung der heiligen Schrift 
angelehnt hat. 

Ich bin mir freudig bewußt, im Dienft der evange: 
lifchen Kirche und ihres HEren auch diefe geringe Schrift 
gearbeitet zu haben — mit eben fo unbedingtem Gehor— 
fam des Glaubens an das Wort Gottes als aufrichtiger. 
und liebender Hingebung an die Principiem und die Auf: 
fafjung der evangelifchen Kirche; aber ich halte es auch 
für eine unabweisbare, von dem neuer Wehen des Geiftes 
Gottes inmerhalb der Räume diefer Kirche geforderte Auf: 
gabe aller wahren Freunde derfelben, durch Schrift und 
Rede, durch Wort und That, je nach eines Ieglichen 
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Beruf, an einem neuen Ausbau dieſes alten himmelanſtre— 
benden und unerfchütterlich feft auf den Feld des Heild 
gegründeten Doms nad) Kräften in Demuth und Treue zu 
arbeiten. So wenig auch dies Büchlein hierzu Gelegenheit 
bot, fo wird doch jene Gefinnung nicht ohne Einfluß auf 
daffelbe geblieben fein. Man wird mich hoffentlich vom 
Standpunkt des Glaubens an die Göttlichkeit der heiligen 
Schrift aus eben fo wenig einer fpiritualiftifchen Verflüch- 
tigung oder einer dem Zeitgeift huldigenden Umgehung 
der ewigen, Wahrheiten des Heils, ald eines engherzigen 
Dogmatismus oder einer orthodoriftifch- ftagnirenden Buch— 
ftäbelei befchuldigen Fönnen. 
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Die vorliegende zweite Auflage meines Lehrbuchs der 
heiligen Gefchichte kündet fich ald eine vielfach verbeflerte 
und vermehrte an. Hätte das Buch blos den Zweck, als 
Hülfsmittel zum Unterricht zu dienen, fo hätte ich billig 
- Bedenken tragen Fönnen, ed in dem Maße zu erweitern, 
wie ed gefchehen ift, zumal dafjelbe ſchon in feiner frühern 
Geftalt eine folche Fülle des Stoffes darbot, daß es dem 
Lehrer ſchwer fallen mußte, ihn bei der dem KReligions- 
unterricht Veider fo Färglich zugemeffenen Zeit zu bewältigen. 
Allein der Erfolg ſcheint ausgewiefen zu haben, daß das 
Buch auch in den weitern Kreifen der Gemeinde zahl- 
reiche Freunde gefunden hat, und deren Bedürfniffen hoffe 
ich durch jene Erweiterungen wefentlich entgegengefommen 
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zu fein. Uebrigens bin ich auch immer noch der Zuverficht, 

‚dadurch der. Beftimmung des Buches für den Gebrauch 
in höhern Lehranftalten eher förderlich als hinderlich ge— 
wefen zu fein. Der Lehrer, der den ganzen Stoff nicht 
zu bewältigen vermag, Fann ja nach eigenem Ermeſſen 
einzelne Partien, die ihm von untergenrdneterem Belange 
erfcheinen, übergehen oder fie dem Privatftudium empfehlen. 
Se kürzer die dem Religionsunterricht zugemefjene Zeit ift, 
um fo dringender ift das Bedürfniß, dem Schüler ein 
Lehrbuch in die Hände zu geben, das ihm, über die fo 
engen Grenzen des in der Schule Vorgetragenen hinaus, 
ein treuer Führer und Wegweifer fein Eönne. Zudem war 
ed mein Wunſch und Beftreben, ein Buch zu Yiefern, das 
dem Schüler auch nach zurücgelegter Schulzeit noch zur 
Wiederbelebung und Erweiterung der bereitd gewonnenen 
religiöfen Einfichten dienlich und förderlich fein könne. 
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MN ampaft zu machende Aenderungen oder Zufäße finden 
fi) diesmal nur bei $. 26. 2. Anm., $. 39. Anm. 2; 
8. 425 8. 65. 2. Anm. 15 $. 89. Zuf, I. 

Daß dem Buche Feine Karten zur geographifchen Ver: 
anſchaulichung beigegeben find, Tann bei dem vorliegenden 
Meberfluß an ſolchen Hülfsmitteln kaum als ein Mangel 


*) Die dritte Auflage erfchien 1847, die vierte 1850, Die 
fünfte 1851, die ſechste (mit verdoppelter "Stärke der — in 
4000 Erempt.) 1853. 
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erfcheinen. Sch empfehle dazu die Karte Paläſtinas von 
K. v. Raumer und Fr. v. Stülpnagel (Gotha bei 
Zuft. Perthes, Thlr.), welche mit ihren Nebenkarten 
den ganzen biblifchen Schauplag umfaßt. 

Auch erlaube ich mir, auf drei andere Schriften hin- 
zuweifen, Die zu der vorliegenden in naher Beziehung 
fiehen, nämlich auf meine Gefhichte des alten 
Bundes (Bd. 1. Berlin, 2. Aufl. 1853 u. Bd. H. 1855) 
ald einen ausführlichen Commentar zu ihr, ferner auf meine 
Biblifhe Gefhihte, mit Erläuterungen (Berlin, 
3. Aufl. 1854), ald eine VBorfchule zu derfelben, und 
endlich auf mein Lehrbuch der Kirchengeſchichte für 
höhere Lehranftalten (2. Aufl. Mitau, 1853) als 
Seitenftül und Ergänzung zu derfelben. 

Der HErr wolle das Buch auch bei feinem fiebenten 
Gange in die hriftliche Gemeinde mit feinem Segen be- 
gleiten, daß es außrichte, wozu ed gefandt ift! 

Dorpat, im Januar 1355. 


Der Berfaffer. 
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Heilige Geſchichte. 


Einleitung *). 
$. 1. Begriff der heiligen Gefchichte. 


1) Geſchichte an fich ift das, was gefchieht; die Ge 
ſchichte als Wiffenfhaft ift alfo die geordnete und ge- 
gliederte Darlegung des Gefchehens in feiner fucceffiven Er- 
ſcheinung, nach Anfang und Fortgang, Urſache und Wirkung, 
Mittel und Ziel. Gefchehen aber heißt Anderswerden, nicht 
aus Naturnothwendigkeit, fondern aus Cinwirfung eines freien 
Willens, fo daß es auch unter denfelben Verhältniffen fich doch 
gar mannigfad geftalten Ffann. Daher ift der Begriff der Ge- 
Ihichte nur auf das Leben der freien Kreatur anwendbar, und 
zwar fo lange, ald die Kreatur noch anders werden fann. Hat 
fie das letzte Ziel ihrer Entwicklung erreicht, fo hört die Gefchichte 
auf. — Das Leben Gottes an fich ift aber Feiner Gefchichte 
fähig, weil es das abfolut Vollfommene ift, und daher nie an: 
ders wird. Wohl aber ift das Leben und Walten Gottes in 
der Kreafur oder an der Kreatur Gegenftand der Gefchichte, denn 
die verfchiedenen Stufen der Entwidlung und die Verfchieden: 
artigkeit der Zuftände im Leben der Kreatur bedingen auch, Fort: 
Schritt und Verfchiedenartigfeit in dem Walten Gotted an ihr. 

2) Heilige Gefhichte ift diejenige Gefchichte, welche aus 
dem Zufammenwirken göftlicher und Freafürlicher Thätigkeit her— 
vorgeht. Ihre Factoren find alfo die göttliche Gnade einerfeits 
und die Freatürliche Freiheit andererfeits; ihre Aufgabe ift die 
Verwirklichung des göttlichen Rathichluffes (Eph. 1, 11) in und 
an der Kreatur. Ihr Anfang ift mit dem lebens: und entwick⸗ 
lungsfräftigen Anfange der Kreatur vermittelft der ſchöpferi— 


*) Bol, meine Abhandlungen: „Präliminarien zu einer neuen Eon: 
ftruction der heil. Gefchichte”’ in der Futher. Zeitfchr. 1842 9. 3: „Begriff 
und Snhalt der heil. Gefhichte,”’ und 1843 9. 1: „Architektonik der heil. 
Geſchichtez“ — und „Ahnungen und Andeutungen einer allgemeinen Ge: 
ſchichte des Weltalls auf Grund der biblifchen Offenbarung ’ in der Chriſto— 
terpe, Jahrg. 1848, ©. 46— 112. 
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ſchen Thätigfeit Gottes geſetzt; ihr Fortgang ift bedingt Durch 
die Fortdauer der göttlichen Mitwirfung an der freatürlichen Ent: 
wicklung vermitteljt göttlicher Offenbarung sthätigkeit; ihr Ziel 
erreicht fie in der vollen Entfaltung und Darftellung des gott: 
lichen Rathſchluſſes, alfo in der abfoluten Vollendung der Krea⸗ 
tur. Ihre Quelle iſt die heilige Schrift. — So iſt die heilige 
Geſchichte formal durch ihre Erkenntnißquelle, material durch 
ihren Inhait, durch Anfang, Mittel und Ende ihrer Entwicklung 
eine heilige. 

Anmerk. Heilig heißt vom Gewöhnlichen abgeſondert und dem Gött: 
lichen zugefondert. Diejenige Geſchichte alfo, die ſich ausschließlich mit der 
Verwirklihung des göttlichen Rathſchluſſes in und an der Kreatur be 
ſchaͤftigt, wird mit Recht Heilige Geſchichte genannt. Zugleich ergiebt 
fi daraus, daß Verfonen und Völker, Thatfahen und Einrichtungen nur 
infofern und nur fo lange der heiligen Gefhichte angehören, al& fie zu je: 
nem Rathſchluß in weſentlicher Beziehung ftehen, und hemmend oder fürs 
dernd in denfelben eingreifen, — als fie von demfelben bereit umſchloſſen 
find, oder noch umfchloffen zu werden beftinmt find. 


$.2. Gottes Wefen an fi. 


1) Die Grundvorausfeßung alles Dafeind und fomit aud) 
aller Gefchichte ift Gott, der Schöpfer und Erhalter aller Dinge. 
Gott ift das ſchlechthin vollfommene Xeben, das feines Dafeind 
Grund und Duelle nicht in einem Andern, fondern in fich jelbft 
hat (Soh. 5, 26), daher durch Nichts außer ſich beichränft und 
bedingt, ewig und unendlich, fich felbft in ewiger Seligfeit genug 
ift. — Gott ift feinem Weſen nad) ein einiger, denn Das 
höchſte und vollkommenſte Leben kann nur Eins fein. Aber 
die Einheit des Weſens fehließt nicht die Mannigfaltigkeit der 
Perfonen in Gott aus. Vielmehr hat Gott durd) feine Selbft- 
offenbarung in der Gefchichte factifch fi ald dreieinigen 
Gott, deſſen einiges Weſen zur dreifachen Perfönlichkeit (Water, 
Sohn und Geift) entfaltet ift, Fund gethan. Und wie die Ge- 
fhichte durch ihre Thatfachen, jo führt auch alles tiefere Denfen 
mit Nothwendigfeit auf eine mehrfach= und zwar dreifach-ent— 
faltete Perfönlichkeit innerhalb des einigen göttlichen Mefeng. 
Diefe Selbftentfaltung der Einheit des göttlihen Wefens zur 
Dreiheit der Perfonen ift eine ewige und nothwendige, durch 
welche fein Leben und Dafein bedingt ift. Sie felbft gehört nicht 
ber Gefchichte an, weil fie als eine ewige außer Zeit und Raum 
ltegt, während die Gefchichte (das fucceffive, allmählige Werden) 
nur in Raum und Zeit ſich entfalten fann. Wohl aber ift fie 
die Vorausfegung und Bedingung der Gefichte, weil Gott als 
dreieiniger in der Gefchichte wirft. 

Anmerk. Alles Leben ift Ihätigkeit, das höchfte und vollfommenfte 
Leben ift auch die höchfte Thätigkeit. Iſt Gott von Ewigkeit her, fo ift er 
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auch von Ewigkeit her thatig. Jede Thaͤtigkeit fordert ein der vorhandenen 
That kraft angemeffenes Object, die unendliche Kraft Gottes auch ein un: 
endliches Object. Dies kann nicht außer Gott, muß vielmehr in ihm fein, 
weil er alle Bedingungen feines Lebens in ſich felber hat. Wäre c& die 
Welt, fo müßte die Welt ewig fein, und Gottes Dafein wäre abhängig von 
ihrem Dafein; zudem könnte die endliche Welt nimmermehr ein vollfommen 
würdiger Gegenftand der göttlichen Thätigkeit fein, feine unendliche Lebens: 
fraft würdig beſchaͤftigen und ausfüllen. Dem Unendlidyen ift nur das Uns 
endliche, Gott nur Gott ein vollkommen würdiges Objett der Thaͤtigkeit. 
- Darum kann Gott nit und nie in fich verfchloffen, in fterrer Einheit ge: 
wefen fein. Sein Leben, feine Thätigfeit (d. i. Denken, Wollen [Lieben] 
und Kühlen) fordert und ift eine Entfaltung feines Weſens zunächft in 
Subject und Object: Vater und Sohn. Aber die Zweibeit ift blos Un: 
terfchied ohne Einheit, ein unvermittelter Gegenſatz; — erſt in der Dreiheit 
wird der Gegenſatz aufgchoben und der durch die Entfaltung zur Ameiheit 
gefeste Unterfchied zur Einheit zurüdgeführt (vgl. im Gebiete des Feiblichen 
das Dreied und den Kubus). Died nothivendige Dritte in Gott ift der 
heilige Geift, der vom Bater und vom Eohne ausgeht und mit Beiden 
gleichen Wejens ift. In ihm vollendet fid) die Sclbftentfaltung Gottes zur 
Dreifaltigkeit oder Dreieinigfeit, in welder die Gottheit fi zu 
unendlicher, jelbftgenugfamer Fülle abſchließt. 


2) Vermöge der vollfommenften Einheit des Weſens kommen 
einer jeden der drei göttlichen Perfonen alle göttlichen Eigens 
ſchaften in völlig gleihem, d. i. unendlihenm Maße zu, aber 
vermöge ihrer perfönlichen Unterfchiedenheit kommt einer jeden 
auch ein perſönlicher Charafter zu, durch welchen ihre eigen- 
thümliche Thätigfeit fomol nad) Innen ald nach Außen bin be: 
ftimmt wird. Gott der Vater ift der ewige Urgrund alles 
Lebens (Eph. 4, 6; Jak. 1, 17), von Dem alle fihtbaren und 
unſichtbaren Güter herfommen, aber durch die Vermittlung des 
Sohnes und des Geiftes. Er ift an fich zwar für die Streatur 
unfichtbar, unerforfchlich und unzugänglid (1. Zim. 6, 15. 16), 
offenbart fich aber im Sohne und im Geifte, in denen er aud) 
der Kreatur! offenbar und zugänglich wird (Soh. 1,18; 1. Kor. 
2, 10). — Gott der Sohn, vom Vater in Ewigfeit gezeugt, 
ift das Ebenbild des unfichtbaren Gottes (Kol. 1, 15. 16), der 
Glanz feiner Herrlichkeit (Hebr. 1, 2. 3), dem der Vater gegeben 
hat das Leben zu haben in Ihm felber (Ioh. 5, 26). Nach fei- 
nem perfönlichen Unterschiede ift er der erfcheinende und offen: 
bare Gott, das Angeficht Gottes, Durch den der Vater alle Dinge 
erſchafft, trägt und erhält (Joh. 1, 1-3; Hebr. 1, 2. 3; Kol. 
1, 15. 16). — Gott der heilige Geijt, vom Vater und 
vom Sohne in Ewigkeit ausgehend, und von Beiden perföntic) 
unterfhieden, ift der mittheilende Gott, in weldhem der Water 
und der Sohn zu lebensvoller Einheit und Gemeinfchaft zufan- 
menfchließen, durch welchen die Gottheit auch nad) Außen hin 
göttliche Lebens- und Segenskräfte fpendet und auötheilt (Joh. 
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16, 13. 14; 2. Petr. 1, 21; 1. Kor. 2,9. 10) und den vollen 
deten Zufammenfchluß der Kreatur mit fich felbft vermittelt. 

Anmerk. Die Selbftentfaltung Gottes zur Dreieinigkeit ift eine ewige 
vor, außer und über aller Gefchichte liegende. Aber die Offenbarung 
diefes feines dreieinigen Wefens liegt in der Geſchichte und ift felbft Gegen: 
ftand derfelben; fo daß alfo das Bewußtfein von ihr nicht von Anfang an 
in der menfchlichen Erkenntniß lag, fondern durch allmählig fortichreitende 
Offenbarung für fie vermittelt wurde. Da wir aber die Gefchichte verganz 
gener Beiten nicht bloß in dem unvollfommenern Lichte der jedesmaligen 
Gegenwart, fondern auch in dem vollfommenern Lichte unferer Gegenwart 
erkennen und beurtheilen follen, fo muß auch das dreieinige Weſen Gottes, 
welches von Anfang an Factor der Gefchichte und die Vorausfegung der⸗ 
felben iſt, vor der Betrachtung der Geſchichte ſelbſt, nach dem Maße unſerer 
jetzigen Erkenntniß erläutert werden. 


F. 3. Gottes Thätigkeit nah Außen. 


Neben der nothwendigen und ewigen Thätigfeit Gottes inner- 
halb feiner felbft giebt es noch eine andere göttliche Thätigkeit, 
von welcher fein Dafein völlig unabhängig ift, welcher darum 
auch weder Nothmwendigkeit noch Ewigkeit zufommen Fann, näm— 
lich die Schöpfung. Diefe ift nicht Entfaltung feines Wefens, 
(= Zeugung), fondern nur eine Aeußerung feines Willens, feiner 
freien Gnade, durch welche alles Leben außer ihm aus Nichts 
entftanden ift (Hebr. 11, 3). Gott ſchuf, nicht weil Er der 
Gefchöpfe irgendwie bedurfte, nicht um feinetwillen, fondern um 
ihretwillen: Er wollte, daß Gefchöpfe da feien, die in der Fülle 
des ihnen aus feiner Gnade und Liebe zuflichenden Lebens felig 
feien. — Die Schöpfung gehört fehon der Gefhichte an, weil fie 
Raum und Zeit hervorrief, in ihnen fic) bewegt, und ſomit ein 
Werden und Gefchehen ift. — An die ſchöpferiſche Thätigkeit 
Gottes ſchließt fih die Erhaltung an, durch welche die in 
der Schöpfung der Kreafur verlichenen Kräfte und Mittel auf: 
vecht erhalten werden; — und die Weltregierung, welde 
über der freien Entwidlung der Kreatur waltet, fie überwacht 
und durch Fönigliche und vichterliche Macht fie zügelt. Won bei- 
den noch verfchieden ift die Offenbarungstbätigkeit Got: 
tes, durch welche Er nicht blos über der Gefchichte, ſondern in 
ihr waltet, in fie eintritt, in ihr mitwirkt, mit ihr in immer 
zunehmender Mittheilung feiner Selbft fich entfaltet. 

Anmerk. Diefen beiden'Seiten gefhichtlicher göttlicher Thätigkeit (einer: 
ſeits der ſchöpferiſchen, erhaltenden ne —— ee 
den, d. i. in die Geſchichte felbft eintretenden, in ihr mitwirkenden, in ihr 
fich verleiblichenden) entfprechen die beiden Gottesnamen Elohim und Je— 
hova. — Elo him (mit dem Grundbegriff der Kraft) bezeichnet Gott 
ald die Fülle und Quelle alles Lebens, als Den, der die Potenzen (Kräfte) 
alles Lebens, aller Entwicklung in fi trägt und durch ſchöpferiſche Ihätig- 
keit außer ſich hinſtellt, der die entwiclungskräftigen Anfänge aller Geſchichte 
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ſetzt. Ad Schöpfer ift Elohim aber auch der Erhalter, denn die Er- 
haltung ift die Fortſetzung der Schöpfung — und der Richter, denn das 
Gericht ift das Meffen des entfalteten Endes nad) der Fähigkeit des entwick— 
lungsfräftigen Anfanges. Jehova hingegen (mit der Grundbedeutung des 
Werdens, natürlih nicht infofern fein Wefen, fondern infofern feine 
Wejensoffenbarung eine werdende ift) ift der Gott der Entwicklung, der 
felbjt in die Entwicklung eintritt, felbft an der Entwicklung mitarbeitet, um 
fie fihee zum Ziele zu führen. Der Name Elohim bürgt dafür, da die 
Producte der damit bezeichneten göttlichen Thätigkeit entwicklungskräftig und 
fähig find, daß fie zum Ziele kommen können, nicht aber, daß fie auch 
dazu gelangen werden. Der Name Jehova hingegen verbürgt die Ent- 
widlung jelbft, fteht dafür ein, daß die Potenz zur vollften Entfaltung, der 
Anfang auch fiher zum Ziele gelangen werde und müffe Als Elohim 
ift Gott auch der Heiden Gott, aber als Jehova ift Er blos der Gott 
Iſraels, denn die Heiden find aus der Entwidlung, die Jehova trägt und 
leitet, herausgetreten und wandeln ihre einnen Wege ($. 21). Nach Vor« 
gang der griechifchen Bibelüberfegung ($. 113, 2. Anm.), die die beiden 
Worte durch) xUpros und Seds giebt, hat Luther Elohim immer dur Gott 
und Jehova durch HErr überfetzt *). 


$. 4. Die Kreatur. 


1) Der Begriff der Kreatur ift der, daß fie nicht ihres 
eignen Dafeins Grund in fich felbft hat, fondern ed auf Gott 
ald den letzten Grund aller Dinge zurüdführt. Ihr Leben ift 
daher ein endliches, d. h. bedingt durch Raum und Zeit, inner: 
halb welcher es fich bewegt, außerhalb welcher es nicht beftehen 
kann. Durch) die Leiblichkeit ift die Kreatur an Naum und Zeit 
gebunden. Der Leib ift das Drgan ihrer Thätigkeit, in welcher 
fih ihr Leben bewährt. — Das Leben der Kreatur ift aber zwie- 
facher, wefentlich verfchiedener Art: perfönliches und unper- 
ſönliches Leben, oder Geift und Natur, je nachdem feine 
Lebensthätigkeit durch freien, felbftbewußten Entfchluß, oder nur 
durch Inſtinct und Naturnothwendigkeit hervorgerufen wird. Der 
Geiſt (nämlich der gefchaffene, endliche) ift fich feiner felbft und 
feines Berhältniffes zu Gott und zur Natur bewußt, er bewegt 
fi) im Gebiete der Sittlichkeit und der Religion und-ift für 
feine Handlungen verantwortlih. Nicht fo die Natur. . Diefe 
bat ihren Zwed nicht in fich felbft, fondern in dem endlichen 
Geifte, dem fie zur Wohn- und Uebungsftätte angewiefen if. 
Aber auch der (endliche) Geift ift nichts ohme die Natur, in der 
und an der er fein Leben bewährt. Er felbft gehört ihr mit 
feiner Leiblichfeit an, und was der Einzelleib für den Eingelgeift 
ift, das ift die Natur für den Gefammtgeift, nämlich fein Ge: 


fammtleib. 





*) Genaueres und Eingehenderes Über den begrifflichen Unterfchied der 
beiden Gottesnamen, und Über ihren Gebrauch im alten Zeft. bietet meine 
Schrift: Die Einheit der Genefis. Berlin 1846. S. XLII—LIN und 
öfter im fpeciellen heile diefer Schrift. 
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2) Dem unfreien Naturleben kommt an fich Feine Geſchichte 
zu, weil ſeine Entwicklung nicht durch Freiheit und Selbſtbe— 
flimmung getragen wird, daher fie ſich unter gleichen erhalt: 
niffen auch immerdar gleich geftaltet. Was man gewöhnlich Na- 
turgefchichte nennt, iſt eigentlid nur Naturbefhreibung. — 
Nur durdy ihren Zufammenhang mit dem Geifteöleben, aber aud) 
eben darum, wird die Entwidlung des Naturlebend in das Ge: 
biet der Gefchichtlichkeit erhoben, denn der Geift ift dazu beſtimmt, 
die Natur zu tragen, zu beherrfchen, fie ihrer Beftimmung und 
Vollendung zuzuführen. Zwifchen Natur und Geift befteht der 
felbe lebensvolle und bezicehungsreihe Zufammenhang, wie zwi 
fchen der Leiblichkeit und dem Geifte des Einzelnen; jede weſent⸗ 
liche Förderung und Hemmung in der Entwicklung des Geiſtes 
hat auch fördernden oder hemmenden Einfluß auf die Entwidlung 
der Natur, und umgekehrt hat jede Naturfataftrophe ihre ent: 
fprechende Einwirkung auf den fie bewohnenden Geift. 


$.5. Die Quelle der Heiligen Geſchichte. 


1) Iſt die heilige Gefhichte in Wahrheit eine heilige, fo muß 
auch bereitö fchon die Erfenntnißquelle derfelben eine heilige fein; 
und wie die Gefhichte durch die Smmanenz (das Innewohnen) ded 
göttlichen Wirfend in der Ereatürlichen Entwicklung eine heilige 
ift, fo muß auch die Erfenntnißquelle derfelben durch die Imma— 
nenz des göttlichen Wiflens innerhalb der menschlichen Erfennt- 
niß eine heilige fein. ine folche Erfenntnißquelle ift uns in 
dem Coder der Dffenbarungsurfunden, die wir ald die heilige 
Schrift bezeichnen, gegeben. Sie iſt aleihfam das göttliche 
Reichsarchiv, in welchem die Urkunden, die Verhandlungen und 
die Entwidlungen des Bundes, auf weldhem die Mitwirkung 
Gottes in der kreatürlichen Geſchichte beruht, aufbewahrt find. 

2) Die heilige Schrift ift von Menfchen und für Menfchen 
gefchrieben, fie trägt alfo durchaus menfhlihen ECharafter an 
ſich, gerade fo wie die heilige Gefchichte Telbft, weil fie in der 
Menschheit und um der Menſchheit willen fi bewegt, eine 
menſchliche ift. Aber die heilige Schrift trägt auch zugleich, 
wie die Entwidfung, von der fie zeugt, einen wahrhaft gött— 
lichen Charakter an fi, denn die Menſchen, welche fie aufge: 
zeichnet haben, haben geredet, getrieben und gefragen (Pepcp,svor) 
vom heiligen Geifte (2. Petr. 1, 21). Das menfhliche Forfchen 
und Denken, Sammeln, Suden und Sichten, überhaupt die 
menschliche Geiftesanftrengung follte nicht aufgehoben, fondern 
vielmehr geläutert, gebeiligt und erhöht werden. Darum wurde 
das Denken ihres Geiftes behufs Aufzeichnung der heiligen’Schrift 
vom göftlichen Geifte getragen und befruchtet, — entweder fo, 
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dag bderfelbe dad, was außer dem Bereiche menschlicher Erfah: 
rung und menfchlichen Wiffens liegt, in prophetifher Anſchauung 
dem Geifte des Menichen einpränte, oder daß da, wo das Ge: 
ſchehene in menschlicher Ueberlieferung fortlebt, das natürliche 
Vermögen des Menfchen, Wahres vom Falfchen zu unterfcheiden, 
fo gefchärft und geheiligt wurde, daß er das Wahre in feiner 
teinften Geftalt herauszufühlen und zu erfaſſen befähigt wurde. 


$. 6. Verhältniß der Heiligen Gefchichte zu den verwandten 
Disciplinen. 


1) Die heilige Geſchichte ſteht zunächft im Gegenfaß zur 
Profangefhichte, aber bei dem Fefthalten des Gegenfages 
find auch die gemeinfamen und gegenfeitigen Beziehungen 
nicht zu verfennen. Der wefentlichfte Unterfchied zwifchen bei» 
den ift der, daß die Profangefchichte allein von der allgemeinen 
Wirffamkeit Gottes, von feiner Erhaltung und Weltregierung 
gefragen und beherrſcht wird, während in der heiligen Gefchichte 
zu dieſer allgemeinen göttlichen Wirkſamkeit noch die fpecielle 
göttlihe Dffenbarungsthätigkeit hinzutritt ($. 2. 3); Gott 
waltet über der Profangefchichte, überwacht fie, damit fie in 
ihren eignen Wegen Gottes Wege nicht durchfreuze oder durch 
ihre Entwidlungen feinen Weltplan und Rathſchluß nicht zer: 
ftöre; aber in die heilige Gefchichte tritt Gott felbft ein, wird 
felbft ihr mitwirfender Factor, verleibliht und entfaltet fich in 
ihr. — Daneben finden aber auch zugleich weientliche gemein: 
fame und gegenjeitige Beziehungen zwifchen heiliger und 
profaner Gefhichte ſtatt. Der Boden, auf dem ſich beide bewe— 
gen, der Schauplaß ihrer beiderfeitigen Beftrebungen, und das 
Object ihrer Entwicklung und Heranbildung ift beiden gemeine 
fam. Ihre gegenfeitigen Beziehungen find nicht minder 
hervorfretend. Der Rathſchluß Gottes, deflen endliche Verwirk— 
lihung das Ziel und die Aufgabe der heiligen Gefhichte ift, 
will die gefammte Kreatur zur Vollendung führen, er will das 
‚ganze Freatürliche Leben nach allen feinen Beziehungen und Ent: 
wicklungen heiligen und verflären. Darum follen die Nefultate 
der heiligen Geſchichte hinübergreifen in das Gebiet der Profan: 
gefchichte, follen in fie ein Ferment göttlicher Läuterung und Heis 
ligung verſenken, — fo wie umgekehrt die Früchte natürlicher 
Entwicklung in der Profangeſchichte, Jofern fie normale Entfal: 
tungen der durch die Schöpfung in die Menfchheit gelegten Kräfte 
find, den Zwecken der heiligen Gefchichte Dienftbar und förderlich 
werden folen. 


Anmerk. Die Univerſalgeſchichte ift die volfommenfte Geſtal⸗ 
tung der Profangeſchichte und zugleich die Verſöhnung derſelben mit der hei: 
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ligen Geſchichte. Denn die Univerfalgefhichte ftelt alle Entwicklungen der 
Profangefhichte unter einen einheitlichen Geſichtspunkt, mißt ihre Wichtigkeit 
nach der Bedeutung, welche fie für die irdifche Gefammtentwidlung des 
Menfchengefchlehts haben; — fie ift die Biographie des Menſchengeſchlech— 
tes. Als folhe darf fie aber die Anftalten und Dffenbarungen Gottes zur 
Befeligung und Wiederherftellung des Menfchengefchlechtes Feinesiwegs Über: 
fehen, da diefe fo entfchieden auf die Erziehung und den Entwidlungsgang 
des menfhlichen Gefchlechtes eingewirft haben. Die Univerfalgefhichte wird 
alfo nicht umhin Eönnen, auch die Thatfachen der heiligen Geſchichte aufzu- 
nehmen. Aber dennoch ift fie wefentlich Profangefhichte, fie fteht nicht über 
der heiligen Gefchichte (wie die Gattung Über der Art), fondern neben ihr, 
ihr gegenüber. Denn die Univerfalgefchichte betrachtet den Stoff der hei- 
ligen Geichichte, den fie aufnimmt, von einem andern Gefichtöpunfte al diefe, 
nämlich nur nach feiner irdifchen Erfcheinung und ausschließlich in Beziehung 
auf den Einfluß, welchen er auf die irdifche Geftaltung der Dinge, auf 
ihre natürliche Entwidlung geäußert hat, nicht nad feiner ewigen Bes 
deutung, nicht nach feinem überirdifchen Ausgangspunkt und nicht nach fei- 
nem jenfeitigen Zweck und Ziel. 


2) Verwandt mit der heiligen Gefchichte ift ferner die Kir- 
chengeſchichte ($. 194), denn auch die Entwicklung der Kirche 
ift bedingt und getragen Durch das Innewohnen des Geiftes Goftes 
in ihr. Dennoch findet zwifchen beiden ein Gegenfag ſtatt. Die 
Kirchengefchichte ift nicht ein für fich beftehender Theil der heili- 
gen Gefchichte, ſondern ift von derfelben ald weſentlich andern 
Charakters zu fcheiden. Der Geift Gottes waltet energifch und 
fiegend in der Kirche, erleuchtet, ſammelt, ſchützt und beiligt fie; 
aber diefe Wirffamkeit ift Feine unmittelbare, fondern vermittelt 
durch die Gnadenmittel ($. 186—190). So ift die Kirchenge- 
Ihichte material unterschieden von der heiligen Gefchichte, denn 
zum Charakter der letztern gehört es, daß Gott felbft ſich un- 
mittelbar in ihr offenbart, ſich in feiner Heilsbethätigung mit 
ihr entfaltet und fortfchreitet. Die Kirche hingegen hat die Auf- 
gabe, das bis dahin ſchon gewordene, vollendete göttliche 
Element, die Frucht der bisherigen unmittelbaren göttlichen Mit- 
wirkung, allen Völkern und Individuen anzueignen und mitzu- 
theilen. — Aber nicht blos material, fondern auch formal ift 
die Kirchengefchichte von der heiligen Gefchichte unterfchieden, 
denn die erftere ift an blos menfchliche Erkenntnißquellen gemie- 
fen, während die letztere aus der heiligen Schrift ihren Stoff zu 
ſchöpfen hat. 

3) Am meiften gemeinfamen Boden hat die heilige Lehre 
oder die Religionslehre *) mit der heiligen Gefchichte. Der 
Gegenftand beider ift gleich fehr die Erkenntniß des göttlichen 
Rathſchluſſes. Bei diefer tritt aber der Begriff feines Werdeng, 


*) Bol. meine „Chriftliche Religionslehre. Sechste Aufl. Mitau 1855 
als Seitenftück des vorliegenden Lehrbuches. 
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feiner fucceffiven Entfaltung in den Vordergrund, bei jener in 
den Hintergrund. Gefchichte und Lehre verhalten fich zu einan- 
der wie die Erfenntniß des Werdens zur Erkenntniß des Gewor- 
‚ denen. Die heilige Gefchichte betrachtet demnach die Heilsthat- 
fachen als ein Werdendes, die heilige Lehre hingegen als ein Ge- 

wordenes; diefe ſammelt alle Refultate der göttlichen Offenbarung 
aus allen Zeiten, ordnet und eint fie zu einem wiffenfchaftlich- 
gegliederten Ganzen (Syſtem), jene zeigt und, wie durch die all- 
mahlig fortfchreitende Dffenbarungsthätigfeit Gottes jene Refultate 
gewonnen worden find. 


$. 7. Der Charakter der heiligen Geſchichte. 


‚ D Der unterfcheidende Charakter der heiligen Gefchichte ift 
die immerdar fortfchreitende Selbftoffenbarung Gottes, durch 
welche Er göftliche Geftalt, Macht und Einfiht in die Kreatur 
verfenft, auf daß fie dadurch befähigt werde, das ihr im gött— 
lichen Rathichluß vorgezeichnete Ziel zu erreichen. Theophanien 
(Gottesericheinungen), Wunder und Weiffagungen gehören alfo 
fo wejentlich zur heiligen Gefchichte, daß fie aufhört, es zu fein, 
fobald diefelben aus ihr fich zurüdziehen, und erft dann wieder 
heilige Geſchichte wird, wenn fie wieder in die Gefchichte ein- 
freten. 

2) Die Theophanie ift ein noch vorübergehendes Erfchei- 
nen Gottes in menschlicher Geftaltz ihre höchfte Vollendung ift 
die Menſchwerdung Gottes oder die wefentliche, perfünliche 
und bleibende Annahme der menfchlihen Natur (Evaaprwarg). 
Bei der Theophanie verfenfen ſich göttliche Macht und Einficht 
noch nicht in die menſchliche Natur, fondern fie walten nur 
neben und mit der menfchlichen Thätigfeit; dagegen fritt in der 
Wunder: und Weiffagungsgabe die göttliche Macht und 
Einfiht in die menſchliche Natur ein und macht fich ihr dienft- 
bar. In der Verleihung diefer Gabe an den Menfchen ift alſo 
bereits ein annähernder Fortfchritt gegeben zur Menfchwerdung 
Gottes, und die normale Entwicklung der heiligen Gefchichte 
fordert, daß in ihren Anfängen die Wunder und Weiffagungs- 
gabe noch fehle, und defto häufiger die Theophanie in die Ge- 
ſchichte eingreife; hingegen in ihrem weitern Fortgange das um- 
gefehrte Verhältniß einfrete, — bis in der Menfchwerdung Got- 
kes Beides feinen höchften einheitlichen Gipfel erreicht. 

3) Das Wunder bezeugt die Immanenz (dad Innewohnen) 
der göttlihen Macht, die Weiſſagung aber die Immanenz 
des göttlichen Wiſſens in der Gefchichte; im Wunder äußert 
fi) die Mitwirkung Gottes durch Thatſachen, in der Weif- 
fagung durd Wort und Lehre; jenes will den Willen und 
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die Thatkraft des Menfchen heben, ftärfen und fördern, dieſe 
hingegen feine Erfenntniß und Einfiht. Wunder und Weif- 
fagung dürfen jedoch in Feiner Weife die menſchliche Freiheit und 
Entwicklung aufheben oder ftören. Dies würden fie aber, wenn 
fie ohne Berückſichtigung des jedesmaligen Fortſchritts in der 
Entwicklung, ohne lebendige Bezüglichfeit zu den jedeömaligen 
menſchlichen Bedürfniffen, Fähigkeiten und Zuftänden die ganze 
Füle ihres göttlichen Inhaltes im Anfang ſchon oder in der 
Mitte der Geſchichte in den Menfchen ergießen wollten. Auch 
Wunder und Weiffagung müffen in fucceffiver Entfaltung mit 
der. Gefchichte fortichreiten. 

4) Die Weiſſagung will — jede andere Bedeutung ift 
nebenfächlich oder untergeordnet — der Gegenwart das Verftänd- 
niß ihrer felbft; ihrer Stellung und ihrer Aufgabe öffnen, und 
nicht blos der Gegenwart, der fie unmittelbar gegeben ift, fon: 
dern auch jeder fpätern Gegenwart, infofern dieſe mit jener 
noch wefentlic gleiche Zuftände, gleiche Bedürfniffe und gleiche 
Aufgabe hat. Jede Gegenwart ift aber ebenfo ſehr Product der 
Vergangenheit ald Keim der Zukunft; fie bedarf alfo zum 
vollen Verftändniß ihrer Stellung und Aufgabe der Beleuch— 
tung fowol aus der Vergangenheit ald aus der Zukunft. Diefe 
ihr zu geben, ift die Aufgabe der Weiſſagung; da aber begreifs 
licherweife die eigentlichften und fehwierigften Räthſel der Gegen— 
wart in den Entfaltungen der Zukunft ihre Löſung finden, fo 
bat die Weiffagung auch vorzugsweife nad) diefer Seite hin ihre 
Blicke zu wenden. 

Anmerk. Beides, was die Gegenwart bereits Hat, und was ihr nod) 
fehlt, doß fie die Fülle babe, fol die Weiffagung vermittelft ihres gütts 
lichen Wiffens zum Verſtändniß des Gefchlechtes der Gegenwart bringen, 
damit Daffelbe, was es hat, recht benuge, und ernftlich ringe nach dem, 
was ihm noch fehlt. Aber nicht jede Geftaltung der Zukunft ift Gegenftand 
der jedetmaligen Weiffagung, — denn dann würde fie die freie Entwidlung 
des Menschen, ftatt fie zu fördern, nur hemmen und die Gejchichte zerftös 
ven; — aud) nicht Dies oder Jenes aus der Zukunft, was ihr gerade in den 
Wurf Eäme, will fie offenbaren; — vielmehr hat fie ed nur mit den Ent: 
wicklungen der. Zukunft zu thun, deren Keime, Anfänge oder Anfäse ſchon 
in der Gegenwart vorhanden find. Die Weiffagung fol der Geſchichte den 
Mey bereiten, fol zeigen, wohin die jedegmalige Gegenwart auslaufen Fann, 
wird und fol, Mit der Geichichte wächft die Weiffagung, nicht durch Zus 
faß ton Außen, fondern durch Entfaltung von Innen heraus, vermittelft 
des göttlichen Lebenstriebes, der, im Anfang hineingelent, die ganze Fülle 
der wefentlichen Entwicklungen ſchon Eeimartig in ſich ſchließt. 

5) Eine jede Gefhichte, die von lebenskräftigen Anfängen 
ausgehend, von einem innern Lebenstriebe getragen, durch alle 
Entwiclungen und Hemmniffe hindurch zu ihrem Ziele gelangt, 
wird typifchen (vorbildlichen) Charafter an ſich tragen, fo 
nämlich, daß in jedem weitern Fortſchritt der Gefhichte ſich das 
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Biel derfelben intmer beftimmter und Flarer prognofticiren (vor- 
ber erfennen) läßt. Der Xebenstrieb, der fie befeelt, ringt immer: 
. der nach Geftaltung, und wenn er energifch genug iſt, durch 
ale Schwierigkeiten hindurch das Ziel zu erreichen, fo wird es 
ihm auch in der Mitte der Entwidlung gelingen, Höhepunfte 
feiner Thätigfeit darzuftellen, welche für die Stufe der Entwid: 
lung, der fie angehören, entfprechende Verleiblihungen derfelben 
Idee find, die auf der höchften Entwidlungsftufe zur vollen Dar: 
ftellung gelangt, und welche fomit VBorausdarftellungen oder 
Vorbilder (Typen) zukünftiger Vollendung find. Zum Cha: 
rafter der heiligen Geſchichte wird alfo auch vorzugsweiſe die 
typiſche Geftaltung ihrer (normalen) Entwicklungen gehören. 

Anmerf. Inder Profangefhichte wird diefer typiſche Charakter 
zwar keineswegs fehlen (und um fo weniger, je lebenskräftiger fie ift), aber 
er wird mehr oder minder verwafchen erjcheinen, weil die Entwicklung eine 
blos Ereatürliche ift. In der heiligen Gefhichte hingegen wird er un: 
vergleichlich kräftiger, ftetiger, markirter und in ſchaͤrfer gezeichneten Umriſſen 
bervortreten müſſen, fo daß er nicht nur für die Nachwelt, durch Verglei⸗ 
chung mit der Erfüllung, fondern auch für die Mitwelt durch Hülfe der 
Weiffagung nad) dem jedesmaligen Maße ihrer Kaffungsfähigkeit erkennbar 
fein wird. Denn es ift ja ein und derfelbe göttliche Rathſchluß, durch 
welchen ihre ganze Entwicklung getragen und befeelt wird, der bildend und 
geftaltend auf allen Punkten der Entwidlung eingreift und auf jeder Stufe 
derfelben fich, fo weit fie e8 zu faffen vermag, ausprägt. Wo daher 4.2. 
irgend ein Mann Gottes, im Boden des Reiches Gottes wurzelnd, die Ent: 
wicklung defjelben weiterführt, da ift er für feine Zeit, auf feinem Stand: 
punkte und nad feinen Kräften ein Bild Deffen, der Alles der höchſten 
Bollendung zuführt. In derjelben Weife find auch alle Hiftorifchen Be: 
gebenheiten, Einrihtungen und Anftalten, die von entjcheidender 
Wichtigkeit für die Körderung des Reiches Gottes find, Vorbilder zukünftiger 
Thatſachen des Heild in feiner Vollendung. 


$. 8. Periodologie und Chronologie der Heiligen Gefhichte. 


1) Die heilige Gefhichte beginnt mit der Erfchhaffung der 
Melt, refp. der Erde und ihres Bewohnerd, des Menfchen, und 
ſchließt mit der Vollendung des Menfchen und feiner Behaufung 
durch Auferftehung und Gericht. Sie umfaßt eine doppelte Ent: 
wicklung: die urfprüngliche, die mit der Schöpfung begann 
und durdy den Sündenfall geftört wurde, — und die durch den 
Rathſchluß der Erlöfung erneuerte, die unter fortwährender gött— 
licher Dffenbarung fich vollendet. Diefe leßtere bezwedt das Heil 
in Chrifto, das im alten Bunde angebahnt und vorbereitet, im 
neuen ausgeführt und angeeignet wird. 

Anmerk. Die noch nicht zur Erfcheinung gelangte, noch im Schoße 
ber Zukunft ruhende Entwidlung ift aus der Weiffagung, wo fie ihren Haupt: 
momenten nad) niedergelegt ift, zu ergänzen. 

2) Die biblifhe und vornehmlich die altteftamentliche Chro— 
nologie bietet mancherlei Schwierigkeiten dar, fo daß eine abfolut 
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fichere und auf allgemeine Anerkennung Anſpruch machende Be- 
rechnung fehmwerlich zu gewinnen ift. Doch ift die Differenz der 
verfchiedenen Angaben im Ganzen nicht bedeutend. Als Anhalts- 
punfte treten in der Bibel felbft hervor: 1) die Sündfluth, 1656 
nad) Erfchaffung des Menſchen; 2) Abrahams Geburt 2008; 
3) Jakobs Einwanderung in Aegypten 22985 4) Auszug aus 
Aegypten nach A30jahrigem Aufenthalt 2728 (2. Mof. 12, 40); 
5) Bau des Tempels 480 Jahre nad) dem Auszuge aus Aegyp- 
ten (1. Kön. 6, 1), im vierfen Regierungsjahre Salomo’s, 
3208; 6) 36 Jahre Ipäter ftirbt Salomo 3244; 7) von Salo- 
mo’d Tode bis zum 4. Jahre Sojafims, mit welchem das 70jah- 
rige babylonifche Eril beginnt, find gemäß einfacher Addition der 
Negierungsjahre der Könige von Juda 375 Jahre, alfo 3619; 
8) das Eril endigt im erften Jahre der Herrfchaft des Kores 
(Cyrus) 3689; 9) fieben Jahre fpäter ftirbt Cyrus, 3696 nach 
Erich. d. M., 529 Jahre vor der chriftfichen Zeitrechnung. 
Somit wären von der Erfchaffung des Menfchen bis zur chrift- 
lichen Aera 4225 zu rechnen. Da die heilige Schrift immer nur 
ganze Jahre angiebt, fo Fann leicht ein Irrthum von einigen 
Decennien ftattfinden. — Nach der griechifchen Uederfegung des 
A. Teft. ($. 113, 2), die im Anfang meift höhere Zahlen angiebt 
als der hebräifche Text, würde die Erfchaffung etwa um 1Y, Sahr- 
taufend früher anzufeßen fein. 


Erſter Theil. 


Die Schöpfung und der Sündenfall. 


$. 9. Die Schöpfung *). 


1. Mof. 1 (vgl. Palm 104). — Im Anfang fhuf Gott 
Himmel und Erde. Die Erde war zunächſt wüfte und Feer, 
eine chaotifch-finftere und flüffige Maffe, aber der Geift Gottes 
fchwebte auf den Wafjern, und in ſechs Tagen ward die Bildung 
der Erde und ihres Zubehörs vollendet durch das allmächtige 
Wort Gottes. Am erften Tage wurde das Licht — die 
Vorausfegung und Bedingung alles irdifchen Lebens — hervor: 
gerufen und von der Finſterniß gefchieden; am zweiten wurden 
die obern Waſſer oder die Wolken (vol. 1. Mof. 8, 2; Palm 
104, 3; 148, 4; Hiob 26, 8) von den untern Waſſern durch 
den Himmeldraum (den Aetherhimmel) gefchieden. Diefem Tages 
werfe gehört alfo die Bildung der Atmofphäre und die Feftftel- 
lung ihres Verhältniffes zur Erde an. Am dritten Tage fand 
die Scheidung des Meeres vom Fefllande und die Bekleidung 
des letztern mit der Pflanzenwelt ſtatt. Am vierten Tage tra- 
ten Sonne, Mond und Sterne an die Himmelövefte ald Leuchter 
(d. i. Träger des am erften Tage gefchaffenen Lichtes), zu geben 
Zeichen für die Zeiten und die Jahre und die Tage. Am fünf: 
ten Zage wurden die Waſſer- und Ruftthiere und am fehsten 
die Landthiere und das erfte Menfchenpaar gefchaffen. Und Gott 
fahe an Alles, was Er gemacht hatte, und fiehe da, ed war 
fehr guf. Am fiebenten Tage ruhete Er von allen feinen 
Merken, und heiligfe ihn zum Ruhetage für den Menfchen. 


Anm. 1. Während das gefammte Heidenthum der alten Welt Gott 
und die Welt identificirte (für Eins hielt), und fomit weder von einem Sein 
Gottes außer der Welt, noch von einer Schöpfung der Welt aus Nichts 


*) Gingehenderes Über die Urgefchichte, ald hier gegeben werden Fonnte, 
bieten meine beiden Schriften: Bibel und Aftronomie nebft mehrern Zu: 
gaben verwandten: Inhalts. 3. Aufl. Berlin 1852. — Beiträge zur Ver: 
theidigung und Begründung der Einheit des Pentateuchs. Erfter Beitrag 
Gen. I—IV. Königsberg 1843, — fo wie meine Abhandlung: Zur Gefchichte 
der Urwelt, in der evang. Kirchenzeit. 1846. Nr, 3639. 69—71. 
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wußte, finden wir bei dem Volke, das zum Zräger der heiligen Geſchichte 
in der Vorbereitungszeit ded Heild beftimmt war, von vornherein die Elare 
und fihere Erfenntniß, daß die Welt nicht ewig, fondern in der Zeit und 
mit der Zeit entftanden fei, und daß Gott, unendlich über die Welt erhaben 
und von Ewigkeit her vor der Welt feiend, die Welt geſchaffen habe aus 
Nichts durd) die Kraft feines Willens, die in feinem Worte fi) äußerte: 
„Gott ſprach: Es werde — und ed ward.” Dagegen ift die Er» 
Tenntniß des dreieinigen Wejens Gottes und feines Berhältniffes zur 
Schöpfung erft im neuen Zeftamente, nachdem der Sohn in Ehrifto Menſch 
geworden und der heilige Geift über alles Fleiſch ausgegoſſen war, zum Ela: 
ven Bewußtfein gekommen. Dana) ift die Welt gefchaffen aus dem Vater, 
Durch den Sohn, zum Beifte (eis auröv), 1. Kor. 8, 6: Wir haben Ei: 
nen Gott, den Bater, aus (EE) weldhem alle Dinge find und 
wir in ihm, und einen HErrn Sefum Ehriftum, durch welden 
(8 05) alle Dinge find und wir durd Ihn. Rom. 11,36: Aus 
Shm (EE aörov) und durch Shn (dr avrod) und zu Ihm (el; aurov) 
find alle Dinge. Soh. 1, 1-3: Im Anfang war das Wort (ö 
Aoyos) und das Wort war bei Gott und Gott war das Wort. 
Alle Dinge find duch daffelbige gemacht und ohne dafjelbige 
ift nichts gemacht, was gemadt iſt. Vgl. Kol. 1, 15. 165 Hebr. 
1, 2.3. — Auch das alte Zeftament wußte zwar, und fchon in feiner früheften 
Beit, von einem ſchaffenden Worte Gottes (in der Schöpfungsgefcichte), 
fo wie einem fichtbar erfcheinenden Gotte (in der Patriarchengelchichte, 
vgl. F. 26, 2. Anm). Es wußte nicht minder von einem belebenden 
Geiſte Gottes, denn in der Schöpfungsgeihichte ſchwebt der Geift Gottes 
gleichjum brütend, Leben erwedend und Leben hervorrufend Über Der neuen 
noch unbelebten, ungeordneten Schöpfung — fo wie fpäter von einen er 
leuchtenden Geiſte; — aber die perfünliche Selbftftändigfeit und Unterſchie— 
denheit diefer Lebensformen des göttlihen Weſens war nod) nicht zum Ber 
wußtfein gefommen, bahnte fich aber immer mehr (vgl. 3. B. $. 46, 2. Annı.), 
je näher die altteft. Entwicklung ihrem Ziele (der Menfhwerdung des Soh— 
ned und der Ausgießung des Geiftes) Fam, befonders in der prophetifchen 
Weiffagung von beiden, an. 


Anmerf, 2. Im weitern Verlaufe der heiligen Gefchichte treten uns 
noch andere geiftige (d. i. freie, felbftbewußte) Gefchöpfe entgegen. Sie hei: 
fen Engel (&yyadoı) und erfcheinen ald Boten und Diener Gottes, in 
ätherifchem, lichtaͤhnlichem Leibe (Matth. 28, 35 Pf. 38, 7). Gefchlechtlichs 
Feit und Rortpflanzung findet bei ihnen nicht ftatt (Matth. 22, 30). — 
Ueber die Zeit ihrer Erfhaffung berichtet die Schrift nichts Ausdrüdliches. 
Da fie aber nach) Hiob 38, 7 (lobpreifende) Zeugen des Sechstagewerkes 
waren, fo fällt ihre Erſchaffung jedenfalls vor die Erfchaffung der Erde und 
des Menjchen, und da fie in der angezogenen Stelle mit den Morgenfter: 
nen zufammengeftellt find, fo haben wir vielleicht in den oben Himmels: 
welten ihre Wohnung zu fuchen. Daraus würde dann auch weiter folgen, 
daß aud) die Sterne fchon vor der Erde da waren, aber am vierten Schö— 
pfungstage erft zu dem gemacht wurden, waß fie für die Erde fein follen. 


$. 10. Stellung und Beftimmung des Menfchen. 


I) 1.Mof. 2, 4—7. — „Laſſet ung Menfhen maden, 
fprad) Gott, ein Bild, das uns gleich fei, die da herr: 
ſchen über alle Thiere auf Erden und über die ganze 
Erde. Und Gott ſchuf den Menfhen, Ihm zum Bilde, 


\ 
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zum Bilde Gottes ſchuf Er ihn” (K. 1, 26. 27). Er 
machte ihn aus einem Erdenfloß und blies ihm feinen lebendigen 
Ddem in feine Nafe, und alfo ward der Menſch eine lebendige 
(vom Geifte Gottes erfüllte und belebte) Seele. Der Menſch 
ift alfo zwicfacher Herkunft: nach der einen Seite, nämlich nad) 
Leib und Seele, gehört er der Natur (der animalifhen Sphäre) 
an, er ift die Blüthe der Natur; nach der andern Seite, fofern 
ein goftähnlicher Geift, der Ddem Gottes, in ihm wohnt, ift er 
über die Natur erhoben und göttlichen Geſchlechtes (Apgſch. 17, 
28. 29). Durch diefe doppelte Stellung ift er das Mittelglied 
zwifhen Gott und der Natur. AS Stellvertreter Gottes auf 
der Erde fol cr die Natur beherrfihen und ihrer Vollendung zu: 
führen. Die Befähigung dazu gab ihm das göttliche Ebenbild. 

Anmerk. Der dem Menfchen eingehauchte göttliche Lebensodem ver: 
Elärte die menfchliche Natur und prägte ihr das göttlihe Ebenbild 
ein. Dadurch ift der Menſch beftimmt und befähigt, zu fein oder zu werden 
wie Gott, Ihm ähnlic in Heiligkeit und Seligkeit, Weisheit, Maht und 
Herrlichkeit, fo weit feine Freatürliche Bejchränktheit fie zu faffen vermay, 
und jo weit feine Beftimmung, der Stellvertreter Gottes auf der Erte zu 
fein, fie erheiſcht. 

2) 1. Mof. 2, 8-15. — Gott baute nun dem Menfchen zu 
feinem nächſten Wohnort einen Garten im Lande Eden, von 
welchem vier Ströme ausgingen: Der Phrath (Euphrat), Hidekel 
(Zigris), Gihon und Pifon. Diefe und andere Angaben führen 
ung zu dem armenifhen Hocdlande, wo wir im Phafis und 
Arares vielleicht die beiden unbefannten Slüffe zu fuchen haben. 
— Aufgabe und Ziel der menfchlichen Thätigkeit war ed, die 
ganze Erde zu beherrfhen. Anfangen mußte er da, wo 
Gott ihn zuerft hingeftelt hatte; — daher wird ihm als erfter 
Gegenftand feiner Thätigkeit die Aufgabe geftellt, den Garten in 
Eden zu bebauen und zu bewahren (d. i. die pofitive und 
negative Seite des Beherrſchens); — er follte das von Gott 
angefangene Werf (8. 2, 8) fortfegen und vollenden, zunächſt in 
Beziehung auf das Paradies; aber kraft des göttlichen Segens, 
die ganze Erde zu füllen (1, 28), follte ſich diefe Thätigkeit 
fiherlih nicht für immer auf das Paradies beichränfen, fondern 
fih in immer weitern Kreifen über die ganze Erde ausdehnen, 
und die ganze Erde zum Paradiefe zuziehen. 

3) Der Menfd war nicht ſogleich durch die Schöpfung auf 
diejenige höchite Stufe feiner Ausbildung gefeßt, deren er fähig 
war und dazu ihn Gott beftimmt hatte, aber Alles, was er wer: 
den follte, war dem Keime nad) fhon in ihm Da er durch 
feinen gottähnlichen Geift der unfreien Netur enthoben war, 
Eonnte ihm die Entwidlung nicht blos angethan werden wie bei 
der Pflanze, er mußte vielmehr durch freien Entfhluß und freie 
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Tätigkeit fich felbft dazu beſtimmen und entwideln, wozu Gott 
ihn beftimmt und befähigt hatte; wobei er fich dann freilich 
auch für etwas Anderes beftimmen und einen andern, ungoftlichen, 
Entwicklungsgang einfchlagen konnte. Gelegenheit und Anlaß 
zu diefer Entwidlung gewährte ihm zuvörderfi der Baum der 
Erfenntniß Gutes und Böfes und das mit der Androhung 
des Todes verbundene Verbot, davon zu eflen. 


Anmerk. Die anerfchaffene Heiligkeit des Menfchen beftand nicht in 
der Unmöglichkeit zu fündigen (non posse peccare) — dies war nicht 
Anfang, fondern Biel der von Gott gewollten Entwidlung. Sie beftand 
aber auch nicht blos in der Möglichkeit, nicht zu fündigen (posse 
non peccare), — fo daß eigentlich der Urftand des Menſchen weder gut 
noch böfe gewefen wäre, — denn dann würde er durch den Sündenfall 
nichts verloren, fondern nur etwas ihm Zugedachtes nicht erlangt haben. 
Sie beftand vielmehr in der pofitiven Anlage und Beftimmtheit zu allem 
Guten, nur daß diefe nicht fich von felbft und mit Naturnothwendigkeit, ſon— 
dern durch freie Selbftbeftimmung, Wahl und Mitwirkung entwideln follte. 
Hätte dev Menſch aber nicht gegeffen vom Baum der Erfenntniß, d. h. ſich 
gleich anfangs dem göttlihen Willen gemäß beftimmt, fo würde feine ur- 
ſprüngliche Heiligkeit, die ihm in der Schöpfung als Keim und Befähigung 
verliehen war, fich zur felbfterwahlten und thetfächlichen Heiligkeit entwidelt 
und bei weiterem Kortichreiten auf diefem Wege die Möglichkeit, nicht zu 
fündigen, zur Unmoglichkeit des Sündigens ausgebildet haben. Der Baum 
Des Lebens mitten im Garten würde erſt dann feine Beftimmung er: 
reicht haben. 


4) 1. Mof. 2, 18 ff. — Nicht nur die Heiligkeit, auch die 
anerfchaffene Weisheit und Erfenntniß bedurfte der Ent- 
wiclung. Das Borführen und Namengeben der Thiere 
gewährt ihm diefe Entwicklung, denn die ihm unbewußt und un— 
entfaltet innewohnende Erfenntniß der Natur wird dadurch zur 
bewußten und entfaltefen, fo wie die Sprahfähigfeit zur 
Sprahhfertigfeit. Zugleich ift dies Vorführen und Namen- 
geben der feierliche Huldigungsact feiner Vaſallen, die thatfächliche 
Einnahme feiner Herrfchaft über die Thierwelt, und fomit be- 
zeichnet es die erfte Entfaltung der ihm durch das Ebenbild Got- 
tes verliehenen Herrſchermacht. Endlich erweckt es auch in 
ihm das Bedürfniß nad einer wefensgleichen Gehülfin, 
die um ihn, feis Gott kommt diefem Bedürfniß entgegen: Er 
läßt einen tiefen Schlaf auf den Menfchen fallen, nimmt feiner 
Nibben (Seiten?) eine, und baut daraus ein Weib. Als Adam 
erwacht, fpricht er: „Das ift Bein von meinem Bein, und 
Fleiſch von meinem Fleifh.‘ Daran Fnüpft ſich dann der gött— 
lihe Segen: „Seid fruchtbar und mehret euch und füllet 
die Erde und machet fie euch unterthan.“ In diefem Segen 
aber liegt die Befähigung, auch das Abbild der göttlichen All⸗ 
gegenwart (matürlih in der feiner Natur und Beftimmung 
angemefjenen Befchränfung auf Die Erde), welches ja ebenfalls 
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in dem ihm anerfchaffenen göttlichen Ebenbilde befchloffen fein 
mußte, darzuftellen. 


Anmerk. Die Bildung des Weibes aus dem Wefen des Mannes 
und die darauf gegründete Ehe war Bedingung und Anfang aller gefchicht- 
lichen Entwidlung des Menfchengefchlechtes — (weshalb fie auch einerfeits 
vom Menfchen felbft gewollt [gewünfcht] fein, und andererfeitd auch feiner 
freien, fittlichen Selbftbeftimmung für oder gegen Gottes Willen vorangehen 
mußte) —; fie war das Mittel, durch welches ‚„„von Einem Blute aller 
Menſchen Gefchlechter auf Erden wohnen‘ (Apſtgſch. 17, 26) und der Menſch 
das Ziel feiner Aufgabe, die ganze Erde zu erfüllen und zu beherr: 
ſchen, verwirklichen konnte, und ftatt daß die Ehe durch Schuld des Men: 
ſchen zur Unterlage des Falles wurde, follte fie nad) Gottes Willen ein För— 
derungsmittel wie der phyfifchen, fo auch der fittlichen und religiö— 
Ten Entwidlung des Menfchen fein. — Der Menfh war nicht (wie die 
Engel) gleich anfangs als eine Vielheit gefchlechtslofer Individuen ge— 
fest (Matth. 22, 30), damit die ganze Menfchheit eine durch die Einheit 
des Blutes organiſch verbundene Gemeinfchaft bilde. Damit war denn freis 
lich, wenn der erfte Menfch fiel, die Schuld: und Verdammungswiürdigkeit 
des ganzen Geichlechtes, aber auch die Möglichkeit der Erlöfung 
gefest, die auf dem Eintritt des Erlöfers in diefe Blutögemein: 
fohaft beruht (vgl. $. 121, 2). 
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1) 1. Mof. 3, 1. — Uber fchon ift ein Böſes vorhanden, 
ſchon eriftirt eine Kreatur, die, von ihrem Schöpfer abgefallen, 
Ihm widerftrebt, fein Werk zu verderben und den Rathſchluß 
feiner Liebe mit dem Menfchengefchlecht zu verftören trachtet. Sie 
ericheint Schon hier, und zwar im liftigiten Thiere des Feldes, in 
der Schlange; fie nahet fih dem Menfchen, um auch ihn von 
feinem Gott und Schöpfer abzuziehen, um aud) ihn in die Schlin- 
gen des eigenen Verderbens zu verloden. 


Anmerk. 1. Diefe feindlihe Macht der Kinfterniß tritt hier noch als 
ein geheimnißvoll-graufiges Räthſel auf, deffen Einficht und Löfung der wei— 
tern Entwicklung, ja im vollfommenften Maße wohl erft der ſchließlichen 
Entwidlungsftufe aufbehalten blieb und bleibt. Diefe Macht ift ein per- 
ſönliches, geiftiges Wefen, eine Kreatur, von ihrem Schöpfer gut und 
heilig erfchaffen, ebenfo wie jene Kinder Gottes, die mit einander lobten 
und jauchzten, ald Gott die Erde gründete (Hiob 38, 7. Vgl. $. 9, Anm. 2). 
— Einer nämlich von jenen erfigefchaffenen Wefen hat feine Freiheit miß— 
braucht und ift nit beftanden in der Wahrheit (Joh. 8, 44). Er hat fein 

ürftenthbum nicht behalten (Judä 6) und hat Andere feines Gleichen mit 
ann in feinen Kal, die feitdem unter ihm (dem Kürften der Fin: 
fterniß) ein Reich der Kinfterniß bilden. Diefer ift es, der ald Widerfacher 
Gottes „Satan“, ald Verkläger der Menfchen „Teufel“ (d. i. ddßodog, 
vgl. Hiob 1, 9 ff.5 2, 45 Offenb. 12, 10) Heißt; den Ehriftus den „Menfchen- 
mörder von Anfang‘ (dvSpwnoxtövos an Apyns) und den „Vater der 
Lügen’ (Soh. 8, 44) nennt, und der auch anderwärts (Dffenb. 12, 9) „die 
alte Schlange” heißt, „welche die ganze Welt verführt hat.” — Bon 
dem Kal der Engel fchreibt fich vieleicht die Wüfte und Leerheit der an: 
fänglichen Erde in 1. Mof. 1, 2 ber. 

Kurg, heil, Geſch. 7. Aufl, 2 
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Anmer?. 2. Der Menſch hat alle Mittel und Kräfte zum Siege 
und ift ausdrüdlich von Gett gewarnt (2, 15) und bedroht (2, 17); er foll 
fiegen und fann ed. Aber er kann au, die liebreich warnende und rich— 
terlidy drohende Stimme feines Gottes verachten und der lodenden Stinime 
des Verjuchers folgen, er kann auch anders wollen, ald Gott will ($. 10, 3). 
Gott der Allwiffende weiß allerdings den Ausgang vorher, Er weiß, daß der 
Menfch in der Verfuhung unterliegen wird, und doch — läßt Er die Ber: 
fuhung zu; — Er muß fie zulaffen, ja feldft fie wollen, weil fie die 
nothbwendige Krifis der freien Entfcheidung herbeiführen fol; Er kann 
fie aber auch zulaffen, ohne feine Abſichten mit dem Menſchengeſchlecht auf: 
geben zu müffen, weil er nach dem ewigen Rathfchluß feiner Weisheit und 
Gnade Mittel und Wege, den Gefallenen wieder aufzurichten und ihn den» _ 
noch zum Ziele zu führen, zuvor verfehen hat (vgl. $. 14). er} 


2) 1. Mof. 3, 2—6. — Der VBerfucher fritt vor den Men 
{hen hin und erregt zuerft Zweifel an Gottes Wort, indem er 
es überfpannt und die Grenze zwifchen Erlaubtem und Verbote: 
nem verwifcht (VE. 1). Als er damit nicht zum Ziele kommt, 
zeiht er geradezu Gott des Neides und der Lüge und entfaltet 
zulegt in der fatanifchen Verheißung: Eure Augen werden auf: 
gethan werden und ihr werdet fein wie Gott und das Gute und 
Böſe erkennen — die ganze Kraft feiner höllifchen Taktik: Züge, 
die zugleich Wahrheit if. Und der Menfch ließ ſich berüden; 
ed gelang dem Verfucher, ungöttliche Luſt in feine Seele zu pflan- 
zen, und nun ift der Verlauf der erften Sünde wie der jeder fol- 
genden: „Wenn die Luft empfangen hat, gebiert fie die 
Sünde, und die Sünde, wenn fie vollendet ift, gebiert 
fie den Tod“ (Jak. 1, 15). Das Weib ſchaute den Baum an, 
daß er gut zu effen fei, und lieblich anzufehen und ein 
Infliger Baum, weil er Elug machte (alfo Fleifchesluft, Au— 
genluft und hoffährtiges Leben [1. Joh. 2, 16], die drei 
Strahlen, in welchen das hölliſche Feuer ungöttlicher Luft ſich 
bricht), und nahm von feiner Frucht, und aß, und gab ihrem 
Manne auch, und er af. 


Anmerk. Der Verfucher wandte fih an das Weib ald den ſchwäͤche— 
ven Theilz und nachdem das Weib gefallen, treibt der Mann das göttlich 
gebilligte (vgl. Matth. 19, 5 f.) Wort: „Der Mann wird Vater und Mut: 
ter verlafjen und feinem Weibe anhangen“ (8.2, 24) auf feine Außerfte, in 
ſataniſchen Frevel umfchlagende Spige, wo eö heißt: „Der Mann wird auch 
feinen Gott und Herrn verlaffen und feinem Weibe anhangen.” — Daß 
der Menſch ein Gebilde aus Staub und Erde ift, ftellt die Thorheit und 
Strafbarkeit der Selbftüberhebung, vermöge welcher er ohne Gott fein 
will, wie Gott, ins rechte ih. 


$. 12. Die Folgen des Sündenfalle. 


. H1Mof. 3,7. — Es geſchah, was der Verfucher verfün- 
digt hatte, aber nicht in dem Sinne, wie der Menſch es ver- 
fanden hatte, ſondern in dem argliftigen Sinne des Verfuchers. 
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Ihre Augen wurden wirklich aufgethan (V. 7); aber fie fahen 
nur ihre Nadtheit und ihr Elend. Sie wurden auch wie Gott 

G. 22), d. h. Adam hörte auf, Gottes Bild und Stellvertreter 
zu fein, er wurde etwas auf eigene Hand, er machte fich felbft zu 
Gott und wurde fein eigener Herr; aber dieſe Gottgleichheit 
machte ihn nicht felig wie Gott, fondern höchft unfelig und arm 
felig. Er erkannte auch das Gute und Böfe, aber im unfeligen 
Mangel des Guten, in der qualvollen Erfahrung des Böfen und 
feiner Folgen. — Doc) auch die Arglift fängt fi) im eignen Neb; 
der Verfucher hatte des Menfchen, des Bildes Goftes, in fata: 
nifher Ironie gefpottet, und Gott fpotiet wiederum ded Vers 
ſuchers in beiliger richterlicher Ironie (Pfalm 2, 4), indem Er es 
fo fügte, daß der Teufel in jenen zweideutigen Worten fich felbft 
Gericht und Untergang geweiffaget hat. Denn durch den gött- 
lichen Rathſchluß der Erlöfung gewinnen diefe Worte auch) noch 
einen dritten Sinn, an den der Teufel nicht gedacht hatte: in 
Folge des Sündenfalls trat die Erlöfung ein, und in ihr wurde 
Gott wie der Menſch, damit der Menſch wahrhaft und im vollen 
Sinne wie Gott werden fünne (Joh. 17, 11.21. 23; 2. Petr. 
1, 4; 1. Sob. 3, 2; 1. Kor. 15, 49). 

2) 1. Mof. 3, 8 ff. — In dem nun folgenden Verhör 
offenbart fi) Gottes Langmuth und des Menfchen böſes Ge- 
wiffen. Adam fchiebt ale Schuld auf das Weib, das ihm Gott 
gegeben, dad Weib auf die Schlange. Der Fluch (V. 15. 16) 
trifft nun die Schlange ald das Drgan der Verſuchung und 
in ihr auch den Verſuͤcher felbft: „Verflucht feift du 
vor allen Thieren, auf deinem Bauche follft du geben 
und Erde eſſen dein Lebenlang“ (Sef. 65, 25), — und 
Ich will Feindfhaft fegen zwifchen dir und dem 
Weibe, zwifhen deinem Samen undihrem Samen, 
derjelbe foll dir den Kopf zertreten und du wirft 
ihn in die Ferfe ſtechen.“ 

Anmerk. Daß der biblifche Bericht über den Sündenfall in oder bei 
der Schlange ſich ein böjes geiftiges Wefen wirkfam gedacht habe, kann 
vernünftigerweife nicht bezweifelt werden; dagegen muß es zweifelhaft blei⸗ 
ben, wie derſelbe ſich die Vermittelung des dämoniſchen Willens durch die 

Schlange vorſtellig gemacht habe. Der Bericht giebt die Erinnerungen und 
Anſchauungen der Protoplaften (des erſten Menſchenpaares), wie fie in der 
Sradition fih erhalten hatten, als eine heilige und ehrwürdige Religuie der 
Urzeit unangetaftet wieder. Der Fluch, der Die Schlange trifft, geht 
der Korm nach auch einzig und allein auf die Schlange. Aber der Fluch 
ift für den Menſchen, nit für die Schlange, geſprochen, darum accom⸗ 
modirt er fich der Anfchauung des Menfchen an, in welcher die finnliche 
Erfcheinung und das geiftige Princip der Verführung noch völlig ungeſchie— 
den waren. Dem Menfchen erfchien der Verführer als Schlange, fomit galt 
ihm die Verfluhung der Schlange auch als Verfluhung des Urhebers 
der Sünde, und ihre Vernichtung und Befiegung durch den Weibesfamen 
als eine Errettung von feiner Macht und feinem ae Vgl. $. 14, 
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3) Das Weib fol, fo lautet weiter das richterliche Urtheil, 
mit Schmerzen gebären, der Mann im Schweiße feined Ange- 
fichtes fein Brod effen ($. 14, Anm. 2) — nad) allen Seiten 
hin trifft den Menfchen Noth, Schmerz und Mühe, und endlic) 
nad) aller Arbeit und Mühe der Tod, durch welchen das Ge: 
bilde von Erde, das ſich unterfangen hat, fein eigner Gott fein 
zu wollen, wieder zur Erde wird. — Auch in die Natur dringt 
der Fluch menfchlicher Sünde um des Menfchen willen: ‚Dornen 
und Difteln foll der Acer tragen, und auch auf die Thierwelt 
hatte ficherlich der Fall ihres Herrn und Herrfchers einen flörenden 
und verwildernden Einfluß. — Und zu alle dem vertrieb Gott 
den Menfchen aus dem Garten Eden und ließ wohnen die Che- 
rubim und die Flamme des bin und herzudenden Schwertes am 
Eingange ded Gartens, zu bewahren den Weg zum Baum des 
Lebens, „daß der Menich nicht ausftrede feine Hand und efle 
davon und lebe ewiglich.“ — Vgl. $. 14, Anm. 2. 

Anmerf. 1. Die Cherubim find, wie wir eben hier erfahren, 
nicht als blos fymbolifche Gebilde der Phantafie, jondern als reale perjon- 
liche Weſen, jomit ohne Zweifel als eine bejondere Claffe von Engeln an- 
zufehen. Wir finden fie fonft ftets ald Träger, Begleiter und Repräfen- 
tanten der königlichen und richterlichen Weltgegenwart Gottes (Pf. 18, 11; 
2. Mo. 25, 17—22;5 Ezech. 1,5 ff.; 10, 1 ff.; Dffenb. 4, 6 ff.); fie bilden 
gleichfam den lebendigen Thron oder Shronwagen, auf dem die Majeftät 
Gottes thront oder einherfährt. Die Fünftlerifchsirdifch-finnliche Darftellung, 
welche ihnen in der Stiftshütte und in den Viſionen Ezechield gegeben ift, 
ift jedoch rein ſymboliſch. Ezechiel fehildert fie ald zufammengefegt aus 
Menſch, Stier, Lowe und Adler. Er will fie alfo offenbar darftellen als 
alle Ereatürliche Vollkommenheit, die wir auf der Erde vereinzelt finden, in 
fi vereinigend. Und alfo geziemt es der Majeftät Gottes, daß ihre Erea- 
türlichen Träger und NRepräfentanten alle Ereatürliche Vollkommenheit in fi 
vereinigen. — Die hin und herzudende Schwertflamme ift, wie die ent- 
Iprechenden feurigen Erfheinungen in 1. Mof. 15, 17; 2. Mof. 3, 2. 3; 
2. Mof. 13, 215 Ezech. 1, ald Symbol der göttlichen Heiligkeit (nach ihrer 
ebenfo verzehrenden wie läuternden Eigenfchaft) zu deuten, und zwar hier in 
richterlich zürnender, ftrafender und abwehrender Geftalt. Vgl. $. 14. Anm. 3. 

Anmert. 2. „Welhes Tages du davon iffeft, wirft du des 
Zodes fterben” (8.2, 17). Der Menfch hatte gegeflen, und der Tod, 
der Sünde Sold (Röm. 6, 23), blieb nicht aus. Tod ift Scheidung des 
Bufammengehörigen; — die nächfte Kolge der Sünde war die Scheidung des 
Menfchen von Gott, d. i. der geiftlihe Tod. Da aber die Beftimmung 
des Menfchen bedingt war durch die Einheit mit Gott, fo mußte diefer erfte 
Zwieſpalt auch 8wieſpalt in alle andere Verhaͤltniſſe bringen, und namentlich 
den leiblichen Tod mit ſeinem zahlloſen Heer von Krankheiten herbeifüh— 
ren; denn die Seele, auf ſich ſelbſt gewieſen, hatte jetzt nicht mehr die Kraft, 
ihre Verbindung mit dem Leibe auf die Dauer feſtzuhalten. — Die Sünde 
war in des Menſchen Natur eingedrungen, hatte ſein ganzes Weſen vergif— 
iet: er war Fleiſch geworden; da aber, was vom Fleiſch geboren 
iſt, nur wieder Fleiſch fein kann (Toh. 3, 65 — denn Zeugung iſt Mitthei- 
lung des Weſens), jo mußte ſich Mam's Sündhaftigkeit auch auf alle 
feine Nachfommen fortpflanzen und mit ihr auch der Fluch der Sünde: leib- 
licher und geiftlicher Tod (vgl. 1.Mof.8, 21; Pf. 51,7; Eph. 2,3; Röm.5,12.18.). 


Zweiter Theil, 
Die Erlöfung und das Heil, 


Erjte Abtheilung. 
Dig Vorbereitung und Anbahnung des Heils. 


$. 13. Die Erlöfungsfähigkeit des Menfchen. 


Der Menſch hatte die Sünde nicht (wie Satan) aus freien 
Stüden in ſich ſelbſt erzeugt, fie war ihm vielmehr von 
Außen durch Verführung (der er freilich hätte widerftehen kön— 
nen und follen) aufgedrungen worden. Sein ganzes Weſen 
war zwar von der Sünde durchdrungen und vergiftet, aber 
nicht felbft Sünde geworden. Es war noch etwas in ihm 
(und wie in ihm, fo ift es auch in feinen Nachkommen), das 
der Sünde widerfpricht und Feinen Gefallen an ihr findet 
(Rom. 7, 15. 16), fondern ihn vielmehr ob der Sünde verklagt 
und ftraft (Rom. 2, 14. 15). Es wohnt auch in des gefallenen 
Menihen Seele eine tiefmurzelnde, wenn auch unverftandene 
Sehnfuht nach Gott, und fein Herz findet nicht eher Ruhe, bis 
es in Goft ruhet. Der Boden, in dem Beides (das ftrafende 
Gewiſſen und die Sehnfucht nach Gemeinfchaft mit Gott) wur- 
zelt, ift das göttliche Ebenbild in ihm, und zwar durch die Sünde 
geſchwächt, getrübt und verdunfelt, aber nicht ganzlich vertilgt und 
zerftört ift (vgl. 1. Mof. 9, 6 und Jak. 3, 9), denn auch nad 
der Sünde ift der Menſch noch „göttlichen Geſchlechtes“ (Apſtgſch. 
17,28). Darum ift er, wenn auch noch fo tief gefallen, doc) 
immer noch erlöfungsfäbhig. 

Anmerk. Jene Stimme der Sehnjucht, welche die Erlöfungsfähigkeit 
und Bedürftigfeit des Menfchen bezeugt, und die gewiffermaßen als Weif- 
fagung auf die Erlöfung betrachtet werden kann, tönt (ald das Echo des 
Sehnens und Seufzens der Menfchheit) auch durch die ganze mit ihm und 
durch ihn gefallene irdifche Schöpfung. Denn „das ängſtliche Harren 
der Kreatur wartet auf die Dffenbarung der Kinder Gottes, 
fintemal die Kreatur unterworfen ift der Eitelkeit ohne ihren 
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Willen, fondern um def willen, der fie unterworfen bat auf 

Hoffnung; denn auch die Kreatur frei werden wird von dem 
Dienft des vergänglihen Wefens zu der herrlichen Rreiheit 
der Kinder Gottes; denn wir wiffen, daß-alle Kreatur fehnet 
fi mit uns und ängftiget ſich no immerdar” (Rom. 8. 19— 22). 


$. 14. Der göttlige Rathſchluß der Erlöfung. 


Nicht erft mit dem Sündenfall faßte Gott den Vorſatz der 
Erlöfung, vielmehr hat Er uns erwählet in Chrifto, 
ehe der Welt Grund gelegt war (Eph. 1, 4). Vermöge 
feiner Allwiffenheit fahb Er von Ewigkeit. her den Fall des Men- 
fchen voraus, aber das konnte Ihn nicht abhalten, den Menfchen 
zu Schaffen, denn auch von Ewigkeit her hatte Er beichloffen, den 
gefallenen Menſchen zu erlöfen. Alſobald nach dem Sündenfall 
frat darum auch diefer göttliche Rathſchluß wirkſam in die Ge- 
fchichte ein. Seine erfte Aeußerung ift die Verheißung (Prot- 
evangelium) von Meibesfamen, der der Schlange den Kopf 
zertreten folle (1. Mof. 3, 16). Siehe da die göttliche Nemefis, 
die den Verführer durch den Verführten richten (1. Kor. 6, 3), 
den Sieger durch den Befiegten befiegen läßt! Der Menſch hat 
fih factiih gegen Gottes Willen für Satans Willen er- 
Hart. Aber kraft des göttlichen Rathſchluſſes der Erlöfung 
und der menſchlichen Erlöfungsfähigfeit Toll es nicht fo blei— 
ben. Der Menich ift durch feinen Fall nicht ohne Weiteres, 
nicht ganz und gar dem Willen des Satans verfallen. Dur) 
die Sünde ift zwar efwas in ihn gefomnten, dad gegen Gott 
ift, aber von der Schöpfung her ift auch noch etwas in ihm, das 
gegen den Verführer tft. Diefem Lebtern will Gott den 
Sieg über das Erftere verfchaffen. Obſchon der Menſch fih in 
die Gemeinſchaft Satans hat hineinziehen laſſen, fol dieſe Ge- 
meinfchaft dennoch nicht bleibend fein. Nicht Freundſchaft und 
Semeinfchaft fol zwifchen Beiden fein, fondern vielmehr Feind- 
ſchaft und fortwährender Kampf, der mit der völligen Befiegung 
des Verführers enden fol. Das ganze Menfchengefchlecht (der 
Weibesfame) fol den Kampf mit dem Urheber der Sünde 
fampfen, und fein Neich, das er fo eben aufgerichtet hat, zer⸗ 
ftören, — dad ift der nächte und erfte Sinn der göttlichen Ver— 
heißung. Daß aber ein Menfch, der in ganz befonderem Sinne 
des Weibes Same und des Menfhen Sohn Heißt, zum 
fiegbringenden Anführer diefes Kampfes beftimmt ift; daß die- 
fer zweite Adam ($. 121, 2) darum den Sieg davon fragen 
wird und muß, weil in ihm zugleich die ganze Fülle der Gott: 
heit leibhaftig wohnen fol (Eph. 2, 9), das war in diefer erften 
Verheißung noch nicht ausgefprochen, trat aber im Verlauf der 
Dffenbarung immer deutlicher hervor. 
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Anmerf. I. Von diefer Verheißung an ftrebt nun die ganze heilige 
Geſchichte nach dem ihr darin vorgezeichneten Ziele hin: der Darftellung des 
Menſchenſohnes, in dem und durch den der Rathſchluß Gottes feine voll: 

kommene und jchließlihe Erfüllung finden fol. Bon hier aus eröffnet die 

heilige Gefchichte eine ununterbrochene Kette von Zeugungen des Weibes: 
famens, deren legtes Glied die Geburt de& zweiten Adam ($. 121, 1) ift, 
deß, der ald neuer Anfänger des Menfchengeichlechtes die durch den Stinden: 
fall abgeriffene Entwicklung wieder anknüpfen und ihrer höchſten Vollendung 
zuführen fol. Die ganze altteft. Gefchichte ift die Vorgefchichte der Menfch: 
werdung des Sohnes Gottes. Mit jeder neuen Zeugung in der Verhei— 
Bungslinie wird diefe angebahnt und näher geführt, mit jeder ift ein Fort— 
ſchritt zu dieſem Ziel und Schlußpunkt der altteft. Geſchichte gegeben. Da: 
ber die Wichtigkeit der altteft. Geſchlechtsregiſter Überhaupt und inſonderheit 
des einen, dad, wie ein rother Faden das ganze A. T. durchziehend, von 
Adam bis auf Chriftus reicht (val. $. 124). 


Anmerk. 2. Nicht nur in dem Kluch über die Schlange, fondern auch 
in dem Strafurtheil, welches der richterliche Exnft Gottes über den Men: 
fhen verhängt hat ($. 12, 2), ift die Erbarmung Gottes, die den Men: 
fchen zur Erlöfung erziehen will, befchloffen. Denn aller Kluch und alle 
Strafe, die hier Über den Menfchen verhängt wird, umschließt auch Wohl: 
that und Segen. Das Weib fol Kinder gebären, zwar mit Schmer: 
zen, aber doch gebären, — und der Weibesfame foll ja der Schlange 
den Kopf zertreten. Auch Adam fcheint etwas von dem Segen diefes Fluches 
geahnt zu haben, denn er nennt fein Weib um defmwillen Heva, eine Mutter 
aller Lebendigen. — Die Arbeit im Schweiße des Angefichts, die vorzugs: 
weife dem Manne zu Theil wird, ift ein Palliativ und Gegengift gegen 
die Luft der Sünde, und kann den Menfchen vor vielen Sünden bewahren. — 
So ift auch der Tod felbft und die Vertreibung aus dem Paradiefe, 
„damit er nicht effe vom Baume des Lebens und lebe ewiglich“, Strafe 
und Gnade zugleih. Durch den Genuß vom Baume des Lebens würde der 
Menſch fein irdifches Teibesleben, fo wie es jest war, mit allem Fluch, 
Jammer und Verderben, das auf ihm Laftete, verewigt und jede Möglichkeit 
einer Befreiung deffelben von den Kolgen der Sünde gänzlich abgefchnitten 
haben. Der leibliche Zod, der ohne die dazwifchentretende Erlofung nur 
Fluch und ewiges Verderben gewefen wäre, ift durch die Erlöfung zugleich 
auch zu einer unermeßlichen Wohlthat geworden. Denn nur durch den Tod 
kann der fündige Menfh zur Auferftehung, und nur durd die Ver: 
mefung zur Verklärung feines Leibe gelangen ($. 199). 


AnmerE. 3. Auch das Einfegen der Cherubim ($. 12, 3, Anm. 1) 
in ben Garten Eden, um zu bewahren den Weg zum Baume des Lebens, 
hat neben der ftrafrichterlihen auch eine verheißungsvoll tröftliche Seite. 
Die Stätte der Seligkeit, aus der der Menſch verjagt ift, wird nicht ver: 
nichtet, nicht der Verwüſtung und dem Verderben Üüberlaffen, fondern der 
Erde und dem Menfchen entnommen, und den vollfommenften Geſchöpfen 
zur Aufbewahrung übergeben, damit ſie dem erlöſten Menſchen wieder zu 
Theil werden könne (Dffenb. 22, 2). Was der Garten vorher war, ehe Gott 
der HErr ihn baute, fiel wie die Übrige Erde dem Fluch anheim, aber die 
bimmlifche, paradiefiihe Zuthat wird gerettet und den Cherubim zur Bewah⸗ 
rung überantwortet. Seitdem ift das eigentliche (ideale) Paradies in die un- 
fihtbare Welt entrüdt. Im Heiligthum der Stiftshütte ($. 45) wird dem 
Volke Iſrael vorerft wenigftens ein fombolifches Abbild deſſelben (nad dem 
Urbilde, wie Mofes ed auf dem Berge gefchaut hatte, 2. Mof. 25, 9. 40) ge: 
geben, und dereinft wird fi) das Urbild felbft als erneuerte Wohnung für 
den exlöften Menfchen auf die Erde herablaſſen. (Vgl. $. 201, 2. Anm.) 
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$. 15. Die fucceffive Heilsentwidlung. 


1) Warum aber Fonnte die Erlöfung felbft nicht fogleich, 
fondern erft nach viertaufendjähriger Vorbereitung eintreten? — 
Der Mensch mußte für das Heil, und das Heil für 
den Menfchen zubereitet werden. Da die Sünde nicht 
in der unfreien Natur, fondern in der Sphäre des freien 
Geiftes wurzelte, fo Eonnte fie nicht durch einen Gewaltftreich 
getilgt werden und das Heil nicht plößlih und unvorbereitet 
eintreten. Der Menfch, der durch freie Wahl fich der Sünde er- 
geben hatte, Fonnte nicht zum Heil gezwungen werden, fon- 
dern damit er fich für dafjelbe beftimmen und es ergreifen fünne, 
mußte er dazu erzogen werden. Vor Allem mußte die Er- 
Fenntniß der Sündhaftigfeit und des daraus folgenden Elen- 
des, ferner das Bewußtfein, fich auf Feine Weife durch eigene 
Weisheit und Kraft helfen zu können, und dadurch endlich das 
Bedürfnig und die Sehnſucht nad) einer Erlöfung von Dben 
gründlich gewedt werden. Dazu konnte die Menfchheit im Gan- 
zen und Großen aber erft nach langem vergeblichen Suchen und 
Ringen, nach manchen Täufchungen und Irrwegen, durch vielerlei 
Belehrungen, Prüfungen und Zühtigungen gelangen. Auf der 
andern Seite fonnte aber auch das Heil felbft nicht fogleich 
in feiner Vollendung eintreten. Es ift ein ewiges Geſetz des 
Merdens, daß jegliche Erſcheinung des Lebens innerhalb der Krea> 
tur fich fucceffiv entfalte, dag die Pflanze mit Blüthen und Früch— 
ten ſich allmählig aus dem lebenskräftigen Keim entwidle. So 
mußte auch das Heil ſchon in vorchriftlicher Zeit Wurzeln fchla- 
gen, ehe es feine höchfte Blüthe in der Menfchwerdung Chrifti 
entfalten und feine Früchte in der chriftlichen Kirche tragen Fonnte. 

Anmerk. Bei der Erkenntnif, daß und warum erft nad) 4000jähri- 
ger Vorbereitung die Erlöfung factiſch eintreten Eonnte, tritt um fo bedeu— 
tungsboller die andere Frage auf: wie es denn mit den Individuen und 
Gefchlechtern ftehe, die bis dahin fehon vom Schauplaß der dieöfeitigen irdi— 
fhen Entwidlung abgetreten waren? Die Nothwendigkeit einer planmäßig 
duch Sahrtaufende hindurch fich erſtreckenden Vorbereitung galt dem Men— 
fhengefchlechte ald Gattung. Den Individuen Eonnte aber ſchon auf jeder 
Stufe der Vorbereitung das Heil zu Theil werden durch gläubige Aneig— 
nung des Heildgrundes, der feit dem Sündenfalle fchon gelegt war, und 
der Heildmomente, die ſich bis dahin entfaltet hatten. Denn wie im Keime 
fhon die ganze Pflanze potentiell gegeben ift, fo beſchloß auch ſchon 
die erfte Stufe der Heildgefchichte potentiell das ganze Heil in fich mit der 
Gewißheit einer fichern Entfaltung und einftigen Vollendung (val. $. 26, 
1. Anm.). Später freilich nach dem Austritt des Heidentbums aus der 
heilsgefchichtlichen Entwicklung ($. 20, 1. Anm. 1) gilt. diefe Möglichkeit 
der Heildaneignung in vollem Maße nur vom Volke Sfrael. Aber auch den 
Heiden war ein did des Glaubens geſetzt (Apſtgeſch. 17, 26—28; Röm. 
1, 18—21), durch deffen Uebung fie zwar nicht zum Heile felbft gelangen 
konnten, aber doch zu einem gewiffen Maße von Empfänglichkeit für daffelbe, 
welche zu erfüllen und zu vollenden wir der göttlichen Gnade ebenfo den 
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— wie die Mittel wohl zutrauen dürfen. Vgl. Näheres in $. 195, 
. Anm. 


2) Neben diefem fortzeugenden Samen des Heild wuchert 
aber auch der Same des Unkrauts, den der Feind geſäet, fort 
und trägt feine höllifchen Blüthen und Früchte bis zum Tage 
des lebten Gerichtes und der legten Scheidung (Matth. 13, 24 
— 30). Auch das Böfe, das einmal da ift, muß fih ganz und 
vollftändig entfalten, damit offenbar werde, was in ihm ift, da- 
mit der furchtbare Selbftbetrug, in welchem es fich bewegt, un- 
verhült und offen hervortrete, damit es feinem Untergang und 
feinem Gericht entgegenteife, denn die Entfaltung des Böſen ift 
feine Befiegung. Darum duldet Gott nicht nur die Entfaltung 
des {ich beharrlih vom Heile ausfchließenden Böſen, 
fondern befördert und befchleunigt fie noh (2. Mof. 9, 12; 
Matth. 13, 12; 2. Theſſ. 2, 11). 

Anmerf. Wie in den Höhepunkten der zum Ziele ftrebenden Heils- 
entwidlung Typen oder Vorbilder der zufünftigen höhern und höchften 
Ausbildung gegeben find ($. 7, 5), fo ftellen auch die Höhepunkte der zum 


Biele ftrebenden Entwidlung des Unheils Vorbilder feiner fpätern Reife 
und Vollendung dar. 


Erſte Periode der Anbahnung des Heild. Dom 
Suͤndenfall bis zur Suͤndfluth. 
(Bis 1656 nah Erfchaffung des Menfchen.) 


$. 16. Kain und Abel. Die Kainiten und Setbiten. 


1) 1. Mof. 4, 1—15. — Schon in den beiden erften Söh— 
nen des erften Menfchenpaares entfalten fich die Anfänge und 
Vorbilder jener beiden Richtungen im Menfchengefchlecht, die 
bis an dad Ende der Tage neben einander beftehen, und fich 
immer entfchiedener ausbilden, nämlich der gläubigen Hingebung 
an Gott und der hartnädigen Entfremdung von Gott. Eva 
fpricht bei der Geburt des erften Sohnes frohlockend: „Ich habe 
erlangt einen Mann mit Jehova,’ nennt ihn Kain (d. i. der 
Erlangte). Doc gar bald wird fie ihres Irrthums gewahr und 
nennt den zweiten Sohn Abel, d. i. Hauch, Nichtigkeit. Beide 
opfern, Abel von feiner Heerde, Kain von feinen Früchten. Abel 
bringt fein Opfer, das ohnehin als blutiges Opfer von einem 
tiefern religiöfen Bedürfniß zeugt, im Glauben (Hebr. II, 4), 
und darum fah der HErr gnadiglich auf ihn und fein Opfer, 
aber Kain und fein Opfer fah Er nicht gnädiglic an. Das er- 
wecte Kain’s Neid, der ihn, obfehon er von Gott gewarnt war, 
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zum Mörder feines Bruders machte (1. Soh. 3, 12). Abel's Blut 
fchreit zum Himmel (Hebr. 12, 24) und Kain wird verflucht, un: 
ftät und flüchtig zu fein auf der Erde. 


Anmerk. An die Spige der Menfchengefchichte nach dem Kal tritt 
eine Handlung, die vier Sahrtaufende lang der Mittelpunkt aller Gottes» 
dienfte bildet, das Dpfer — das Räthfel von Sahrtaufenden, das exit auf 
Golgatha, in der Rülle der Zeit, fein Ziel und damit auch fein volles Ver: 
ftändniß gefunden. Der Grundgedanke deffelben ift dad Bedürfniß, jenen 
ungeheuern Widerfpruch zwiſchen menſchlicher Sündhaftigkeit und göttlicher 
Heiligkeit zu löfen und zu verfohnen. (Näheres Über die Bedeutung des 
Opfers vgl. bei $. 48.) — Woher dies feltfame Inftitut? woher die aus— 
nahmsloſe Uebereinftimmung im Gotteödienfte aller Völker der alten Welt? 
Wohl mit Sicherheit können wir vermuthen, daß es in göttlicher Einfegung 
und Belehrung an der Wiege des Menfchengefchlechts feinen Ausgangspunkt 
bat, und vielleicht nicht mit Unrecht hat man die Thierfele, welche Gott 
(8.3, 21) den Menfchen zur Verhüllung ihrer fchamerregenden Blöße an— 
wies, dazu in Beziehung geftelt (Sef. 61, 10). 


2) 1. Mof. 4, 16— 24. — Kain wohnte im Lande Nöd. 
Seine Nachfommen gründen (im Gegenfaß gegen das Reich Got- 
tee) das Neich der Melt, erfinden Künfte und Genüfje des Le 
bene, vergöffern fich und ihre Vorfahren. Kain erbaute feinem 
Sohne Hanod die erfte Stadt. Der Kainite Lamech führte 
Vielweiberei ein und verfraute prahlend auf den Gott in feiner 
Fauft, und ift in feinem Schwert: und Siegesgefang der erfte 
Dichter. Sein Sohn Jabal wurde Ahnherr der nomadifchen 
Zeltbewohner, Jubal erfand die Muſik auf Blas- und Saiten» 
inftrumenten, Thubalfain war Meifter in allerlei Erz- und 
Eifenwerk, und Naema, feine Tochter, war nach der Sage Er- 
finderin weiblichen Putzes. 


3) 1. Mof. 4,.25 — 8.5. — Adam zeugte, 130 Jahre alt, 
wahrfcheinlich bald nach Abel’8 Ermordung (8. 4, 25), einen 
Sohn nad) feinem Bilde und nannte ihn Seth (d. i. Erfah). 
Diefer tritt an Abel’ Stelle und wird der Stammvater des im 
Glauben verharrenden Gefchlechtes der Kinder Gottes, welches 
bis zur Sündfluth zehn. Glieder zahlt: Adam, Seth, Enos, 
Kenan, Mahalaleel, Jared, Henoch, Methufalah, Lamech, Noah. 
Zur Zeit des Enos fing man an zu predigen vom Namen des 
Herrn. Adam wurde 930, Methufalah, der Altefte aller Men: 
Then, 969 Jahre all. Henoch, der fiebente von Adam, 
ward, weil er ein göftliches Leben führte, durch den Glauben 
weggenommen, daß er den Zod nicht fahe (Hebr. 11, 5). Er 
predigte von der Zukunft ded HErrn zum Gericht (der Sünd- 
fluth?), Judä 14.15. Lamech glaubte, wie ähnlich einft Eva, 
in feinem Sohn „einen Tröfter in aller Mühe und Arbeit auf 
der Erde, die der HErr verflucht hat,‘ zu haben, und nannte 
ihn Noah, d. i. Ruhe, Troſt. (Wahrfcheinlich glaubte er im 
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zehnten Geſchlechte die Erfüllung der alten Weiffagung erwar- 
ten zu dürfen, weil nach alter Anfchauung die Zahl Zehn als 
- Zahl der Vollendung und des Abfchluffes galt.) — Adam lebte 
noch bis in das 65. Jahr des Lamech (und deflen Enkel Sem 
lebte noch 50 Iahre länger ald Abraham). 


Anmerk. Die Gründe des langen Lebens in diefer Zeit liegen theils 
in der noch weniger gefchwächten Kraft der Urmenſchen, theild in der 
noch nicht volig gebrochenen Urkraft der vorfündfluthlihen Natur, vor 
en aber in der Abficht Gottes, auf dem Fürzeften Wege die Erde zu 
evölkern. 


$. 17. Die Sündfluth. 


1) 1. Mof. 6. — Bei dem langen Leben mußten die Men- 
{hen fi) ungeheuer vermehren, aber in demfelben Maße wuchs 
auch die Gottlofigfeit. Die im Glauben wandelnden Väter der 
fethitifchen Reihe waren das Salz der Erde. Als aber die „Kin- 
der Gottes” (nach der gewöhnlichen Auffaffung: die Sethiten) 
nach den „Töchtern der Menfchen‘ (nach der gewöhnlichen Deu- 
fung: die Kainitinnen) fahen, wie fie fchön waren, und zu MWei- 
bern nahmen, welche fie wollten, gingen aus diefen goftwidrigen 
Heirathen übermüthige und gewaltthätige Frevler (Nephilim) her— 
‘ vor, und Bosheit, Frevel und Gewaltthat wurden fo allgemein, 
dag nur noch Ein Mann erfunden ward, der den Glauben be- 
mahrt hatte: Noah, der Prediger der Gerechtigkeit (2. Petr. 
2, 5). Gottes Langmuth gab noch eine Bußfrift von 120 Jah: 
ren. Unterdeß baute Noah auf güftlichen Befehl die Arche, drei- 
ftödig, 600 Fuß lang, 100 breit und 60 hoch. Doch die Men- 
{hen ließen fi) nicht zur Buße loden: „Sie aßen, fie tranfen, 
fie freiten und ließen fich freien, bis an den Tag, da Noah in 
die Arche einging, und achtefen ed nicht, bis die Sündfluth kam, 
und nahm fie alle hinweg’ (Matth. 24, 37—39); — ein Vor- 
und Marnungsbild für Die Zeit des jüngften Gerichtes. 

Anmerk. „Es reuete Gott, daß Er den Menfhen gemadt 
hatte.” Die Reue umfaßt zweierlei: 1) das fchmerzliche Bewußtfein, daf 
der Erfolg der Abficht nicht entfprochen hat, und 2) das ſehnliche Verlangen, 
das Geſchehene aufheben und die Sache von Neuem anfangen zu können, 
um ein der Abficht entiprechendes Reſultat herbeizuführen. Darin kommt 
die göttliche Reue mit der menschlichen überein; aber fie unterfcheidet fich 
von ihr dadurch, daß der verkehrte Erfolg nie und. in keiner Weife felbft 
verfchuldet ift, und daß Gott ftets die Mittel hat, das Geſchehene aufzuheben 
und von Neuem anzufangen. So hob er hier die Schöpfung auf durch das 
Gericht der Fluth, und fing mit Noah, als zweitem Stammvater des Mens 
fchengefchlechtes, von Neuem an. 


2) 1. Moſ. 7—8. — Auf Gottes Befehl fleigt Noah mit 
feinem Weibe, feinen drei Söhnen Sem, Ham und Japhet und 
beren Weibern in die Arche, und nimmt von allem Thier ein 
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Paar (von dem reinen aber, wahrfcheinlich behufs des Dpfer- 
bedürfniffes, je 7 Eremplare) nebft der nöthigen Speife zu ſich, 
und der HErr Schloß hinter ihm zu. Nun begann — am 17. 
Tage des 2. Monats im 600. Jahre Noah’s, im Jahre der Welt 
1656 — die Fluth: die Brunnen der großen Tiefe brachen auf, 
die Fenfter des Himmels öffneten fih und ed regnete 40 Tage 
und Nächte. Das Waffer ſtieg 15 Ellen über die hohen Ge- 
birge, und Alles, was einen lebendigen Ddem hatte im Trock— 
nen, das ftarb. Die Fluth dauerte ein ganzes Jahr lang. Die 
Arche hatte fi) niedergelaffen auf dem Gebirge Ararat im 
armenifchen Hochlande. 


Anmerf. 1. Die Arche enthielt 3,600,000 Kubiffuß; nehmen wir da- 
von 9%, für Kutter weg, und für jedes Thierpaar im Durdhfchnitt 54 Ku— 
bikfuß (3 Fuß im Kubus für jedes einzelne Thier), jo Fonnten gegen 7000 
Thierarten aufgenommen werden. Kifche, Infekten und Würmer waren 
ohnehin ausgefchloffen, und alle Varietäten find auf Species, vielleicht auch 
manche unferer Species auf Genera zu reduciren. Die Sammlung der 
Thiere ward erleichtert durch den Snftinft der Thiere, die fih im Vor— 
gefühl herannahender Naturfataftrophen auch jonft häufig um den Men: 
ſchen fcharen; zudem war vor der Sündfluth Fein Unterfchied der Klimate. 
Die Waffermenge braudte nur dem 272. Theile der Erdmafje an Um— 
fang gleichzufommen, um die ganze Erde bis zu einer Meile hoch Über 
dem Niveau des Meeres zu bedecken. 


Anmerk. 2. Die Sage von einer allgemeinen Fluth findet fich bei 
allen Völkern und größtentheils in auffallender Uebereinftimmung mit dem 
Bericht der heil. Schrift. Die Indier erzählen vom frommen Manu (an- 
derwärts Satyavrata genannt, mit feinen drei Söhnen Scherma, 
Sharma und Iyapeti), die Chaldäer von Zifuthrus (dem 10. Könige 
nah Alorus), die Aegypter von Dfiris, die Chinefen von Fohi, die 
Griechen von Deufalion ſolche Gefhichten, daß man in ihnen leicht und 
unverkennbar den Noah der Bibel wiederfindet. Münzen aus der phrygi— 
ihen Stadt Apamea (aus dem 3. Zahrh.) ftelen die Fluth der biblischen 
Erzählung ganz analog dar, und find außerdem mit den Buchftaben NQ 
bezeichnet. Auch bei den Peruanern, Mericanern, Grönländern u. f. w. 
finden fich auffallend Übereinftimmende Sagen. 


Anmerk. 3. Auch die Geologie giebt das entichiedenfte Zeugniß für 
eine allgemeine Kluth. Die ganze Erde ift mit einer Erdfchicht bedeckt, die 
fi durch den Niederfchlag einer allgemeinen und gewaltigen Fluth gebildet 
hat, und daher Diluvialland heißt. In diefem Kluthlande finden fich unzäh: 
lige Knochen und Zähne vorfündfluthlicher Thiere, Felsblöcke und Gerolle, 
die die Fluth mit fich geriffen. Granitblöce, oft von ungeheuerer Größe, 
augenfcheinlich einft dem ſcandinaviſchen Hochrücken angehörig, find über das 
ganze nördliche Deutfchland und die Dftfeeländer ausgefaet, und Eönnen nur 
durch eine gewaltige Kluth (auf Eisfchollen?) dahingebracht fein. Ebenfo 
führte die Fluth ungeheure Felsblöde vom Montblanc auf den Sura. Kno— 
hen des Maftodon hinterließ fie auf den Cordilleren in einer Höhe von 
8000 Fuß, und Lavinen brachten aus der Schneeregion des Himalaja aus 
einer Höhe von 16,000 Fuß Hirfch: und Pferdefnohen. Eine Menge von 
Höhlen (Bukland unterfuchte zuerft in diefer Beziehung die kirkdaler 
Höhle bei York) Laffen deutlich die vor: und nachfündfluthliche Periode un- 
terfcheiden. Vom nördlichen Eismeere an, die Tropenländer hindurch bis 
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zur füdlihen Halbkugel: in Sibirien und Nordamerika, in Deutfchland, 
Peru, Merico und Neuholland finden ſich zahllofe Koffilien von tropifchen 
Pflanzen und Thieren, ganze” Palmenwälder und — befonders in Sibirien — 
ganze Elephantenheerden. Sa, im tungufifchen Eife hat man eingefrorene 
Mammuthe mit Fleiſch, Haut und Haaren gefunden; ein Beweis, daß die 
Fluth plöglich hereingebrochen ift und fie begraben hat, ferner auch, daß vor 
der Fluth auf der ganzen Erde ein fropiiches Klima berrfchte, welches an 
den Polen durch die Fluth fich plöglich in das jetzt herrfchende eifige ver: 
wandelte. Die phyſikaliſche Urſache diefer plöglichen und gewaltigen Ber: 
änderung ift noch jest ein ungelöftes Problem der Naturwiffenfchaft. 

Anmerf. 4. Denen, die in der Sündfluth umkamen, predigte Ehriftus 
vor feiner Auferftehung während feiner Höllenfahrt (1. Petr. 3, 19. 20). — 
Die Sündfluth war für 22 auch eine Gnadenfluth, und als ſolche Vor— 
Bild der Taufe (J. Petr. 3, 21). 


Zweite Periode der Anbahnung des Heild. Bon 
der Suͤndfluth bis auf Abraham’s Berufung. 


(1656 — 2085 nad) der Erfhaffung des Menfchen.) » 


$. 18. Der Noadifhe und. 


1. Mof. 8, 15—K&. 9, 17. — Der Friedensbote mit dem 
Delblatte hatte das Aufhören der Fluth werfündet; und in Folge 
göttlichen Befehls flieg Noah aus der Arche, baute einen Altar 
und opferfe. Und der HErr roch den lieblichen Geruch und ſprach: 
„Ich will hinfort nicht mehr die Erde verfluchen um 
der Menſchen willen, denn das Dichten des menſchli— 
chen Herzens iſt böfe von Jugend auf. So lange die 
Erde fteht, foll niht aufhören Samen und Ernte, 
Sroft und Hiße, Sommer und Winter, Tag und Nacht.” 
Dem Noah und feinen Söhnen wurde der "paradiefi ſche Segen: 
Seid fruchtbar und mehret euch und füllet die Erde, 
und ebenfo die Herrſchaft über alle Thiere erneuert, aber jetzt 
war nicht ſo ſehr die angeborne Herrſcherkraft, ſondern vielmehr 
Lift und Klugheit, Furcht und Schrecken das Scepter dieſer 
Herrſchaft. Sleifchfpeifen wurden ausdrüdlich erlaubt, nur das 
Fleiſch, das lebet in feinem Blute (vgl. 3. Mof. 17, 11), wurde 
verboten. Wer Menſchenblut vergießt, deß Blut fol wieder 
durch Menſchen dergoſſen werden, denn Gott hat den Menfchen 
zu feinem Bilde gemacht. Zum Zeichen des erneuerten Bundes 
feßte er den Regenbogen in.die Wolken. 

Anmer?. So beginnt nun eine neue Entwidlungsbahn im Reiche 
Gottes, — es ift die Zeit, in welcher die Sünde geftellt ift unter die gött: 
liche Geduld (Rom. 3, 25), bis Der erfchienen fein wird, der fie zu ſüh— 
nen und zu filgen vermag. — Eine erneuerte Erde ift aus ber Wafjertaufe 
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der Sündfluth (1. Petr. 3, 21) hervorgegangen, und ein neues Menfchenge: 
fchlecht, aus dem alten gerettet wie ein Brand aus dem Feuer, und darum 
doch noch mit demfelben zufammenhängend (1. Petr. 3, 19, 20), fol fie er 
füllen. Auch in dem geretteten Menfchengejhledht wohnt Adam’s Sünde, — 
aber auch der Nathichluß des Heild waltet über demfelben mit gefteigerter 
Energie. Noah's Opfer tritt bedeutſam an die Spige der neuen Ent- 
widlung, es ift ein Bekenntniß der Sündhaftigkeit und der Hoffnung auf 
Erlöſungz und Gott fchreibt feine Antwort auf dies Bekenntniß in das Him- 
melögewölbe mit einer (gleichjam fympathetifchen) Schrift, die allen kom— 
menden Gefchlechtern neu erglänzt, wenn die dunfeln Wetter, die an die 
vorigen Gerichte mahnen, weihen vor dem freundlichen Sonnenblid, der an 
die jeitdem neu waltende Gnade erinnert. — Die Thatjadye der allgemeinen 
Simdhaftigkeit nimmt Gott in die Defonomie feiner Weltregierung als ein 
einniol Vorhandenes auf, und richtet diefelbe danach ein (vgl. das höchſt 
bedeutfame „denn“ in der Verheißung 8, 21). Die göttlihe Barmher— 
zigkeit, die den Sünder fo lange als einen Unglüdlicyen betrachtet und 
bemitleidet, ald noch eine Möglichkeit des Heils für ihn vorhanden ift, und 
die göttlihe Langmuth, die den Sünder trägt und fchont, fo lange noch 
eine Umkehr möglich ift, halten das zweite und legte Totalgericht der gött— 
lihen Heiligkeit, die die Sundhaftigkeit nur ald Schuld anfehen und 
beftrafen kann, fo lange auf, bis die göttlihe Gnade Alles ausgerichtet 
haben wird, was fie zur Erlöfung des fündigen Menfchengefchlehts zuvor 
bedacht hat (Apſtgſch. 17, 31). — Aber auch diefe neue, unter fo günftigen 
Nerhaltniffen begonnene, Entwicklungsbahn langt nicht bis zur Darftellung 
des Heild, fie wird durch neue menſchliche Entarftung unterbrochen und muß 
darum in neuer Weife und nad) modificirtem Plane neu angefnüpft werden. 
Anftatt des göttlihen Heils ift das ungöttlihe Heidenthum ihre Frudt. 
Gerade die durch die Sündfluth wieder neu und gefräftigt herborgetretene 
Einheit des Menjchengefchlechts, welche die gottgewollte Entwidlung fo 
mächtig hätte fordern und befchleunigen Fünnen, wird mißbraucht zu gott: 
widrigem Treiben, — und es bleibt nichtd übrig, als diefe den Reichöplan 
Gottes bedrohende Einheit und Einigung aufzuheben — wieder von vorn 
anzufangen. 


$. 19. Noah's Söhne. 


1. Mof. 9, 18— 29. — Noah ward ein Adermann und 
pflanzte Weinberge. Und da er des Weines trank, ward er runs 
fen und lag aufgededt in feiner Hütte Ham, fein jüngfter 
Sohn, fpottete fein, aber Sem und Japhet bededten abge 
wandten Angefihts ihres Waters Blöße. In diefer unfchein- 
baren That hatte ſich das innerfte Wefen und die Grundrich- 
tung der Söhne Noah's ausgelprochen, die, weil die Zeugung 
Mittheilung des Weſens ift, fi in ihrem Gefchlechte weiter 
entfalten mußte. Darum als Noah erwacht und erfährt, was 
gefchehen ift, fpricht er einen prophetifchen Segen und Fluch 
aus, der eine Weltgefchichte im Keime enthält. „Verflucht 
fei Kanaan, er fei ein Knecht aller Knete unter 
feinen Brüdern. Gelobet fei der HErr, der Gott 
Sem’s, und Kanaan fei fein Knecht. Gott breite 
Saphet aus, er wohne in den Hütten Sem's und Kar 
naan fei fein Knecht.“ 


v 
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Anmerk. Noah's prophetiſcher Blick war durch Ham's Frevel und 
ſeiner Brüder Pietät aufgeregt, darum ſchaut er von der Entwicklung Sem's 


und Japheth's nur die Lichtfeite, — von Ham's Entwicklung aber nur die 


Schhattenfeite. — Jehova, der Gott des Heils, der den Heilsrath beichlof: 
jen hat und ausführt ($. 3, Anmerf.), ift Sem’s Gott; Sem ift Jehova's 
Auserwählter: Nicht aus Saphet’s, nicht aus Ham's, fondern allein au 
Sem’s Geſchlecht muß das verheißene Heil der Menfchheit erwartet werden. 
Sapbet fol ſich ausbreiten und in Sem's Hütten wohnen, d. h. au) 
Japhet's Nachkommen jollen aufgenommen werden in die Gemeinfchaft des 

eild, das aus Sem's Schoße hervorgehen wird. — Kanaan war Ham’s 


 jüngfter Sohn. Der Frevel, den Ham, Noah’s jüngfter Sohn, an feinem 


Vater begangen, wird ihm zunächft wieder an feinem cignen jüngften Sohne 
vergolten. Auf feinem Haufe laftet der Fluch leiblicher und geiftiger Knecht: 
Schaft, — und ihm, dem jegt nicht Segen und Heil verkündet werden foll, 
fondern Fluch und Unheil, muß ed bier noch verhalten werden, daß auch 
feine Nachkommen einft in Chrifto frei werden können und follen von aller 
Knechtſchaft, daß in Chrifto der Fluch, der vom Stammpater her lange 
und fchwer auf ihm gelaftet hat, ein Ende finden wird. Aber fchon Palm 
68, 32 eröffnet und einen Bli auf die, wenn auch erft ſpät, doch ficher 
eintretende KFichtfeite ihrer Entwidlung: „Die Fürften aus Aegypten wer: 
den Eommen und Mohrenland wird feine Hände ausftreden. zu Gott.” 


$. 20. Die Sprachverwirrung und die Völkerzerſtreuung. 


1. Mol. 11. — Bon Armenien aus wandten fih Noah’s 
Nachkommen zunachft öftfih und wohnten in einer Ebene des 
Landes Sindar zwifchen Euphrat und Tigris. In Vorahnung 
einer wegen Uebervölferung bald nöthigen Zerftreuung wollen fie 
fih einen Mittel: und Einigungspunft Schaffen und in fitanifchen 
Uebermuth bis zu den Wolfen fteigen, und durch Vereinigung 
aller Menſchenkräfte Dem, der im Himmel wohnt, Troß bieten. 
„Wohlauf“, Sprachen fie, „lallet uns eine Stadt und Thurm 
bauen, deß Spiße bid an den Himmel reiche, und und einen 
Namen (vgl. Kap. 12, 2, Sem — Name) madhen. Bisher 
hatte alle Welt einerlei Zunge und Sprache, die nothmwendige 
Bedingung gemeinfamen Handelns. Died Band wird nun zer 
riffen, der HErr fährt hernieder und verwirrt die Sprachen, daß 
fie aufhören mußten, die Stadt zu bauen, die darum Babel, 
d. i. Verwirrung, heißt. Aus der falfhen Einheit zwingt fie 
Gott zur Zerftreuung. Von nun an gehen die Völker ihre eige- 
nen Wege, bis fie auf Golgatha beim armen Kreuze — den" 
Gegenbilde des ftolzen Thurmes — wieder zufammenfommen; — 
bis dereinft am Pfingftfefte der HErr wiederum herabfährt, um 
durch feinen Geift die getrennten Sprachen zu einen. — Babel 
aber ift ein Vorbild alles ungöftlichen, antichriftifchen Weſens, 
ein Vorbild der Vollendung, zu der das Unheil einft auslaufen 
wird und muß. Vgl. $. 15, 2. Anm. u. $. 196. 


Anmerk. 1. Als das Wort: „Wohlauf, laffet uns 2.” gefprochen 
wurde, war die Stunde der Geburt des Heidenthums gefommen. Denn 
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das Wefen- des Heidenthums ift einerfeitd die Verleugnung des lebendigen, 
perfönlichen Gottes und die Verachtung des von ihm zuvorbedachten Heiles; 
und andererfeitd die Meinung, fich felbft durch eigene Kraft und Weisheit 
helfen zu Fönnen und zu müffen, und fomit das Beftreben aus eigenen Mit- 
teln das Heil darzuftellen. Diefe Richtung war beim Beginnen der Thurm— 
bauer zum Durchbruch und zum Elaren Bewußtfein gefommen, und damit 
der Anfang einer Entwidlung gefest, welche in ſich unvermögend, das vor- 
gefteckte Biel zu erreichen, nur mit einem totalen Bankferott, und mit der 
Verzweiflung an ſich felbft endigen konnte — und follte. Dgl. $. 120, 1. 

Anmerk. 2. Gewöhnlich halt man den Belustempel in Babel, den 
Herodot 1, 181 und Strabo 16, 1 fhildern, für die fpätere Ausführung jenes 
verunglückten Baues. Eine mächtige Ruine auf der Weftfeite des Euphrat, 
von mehr ald 2000 Ruß im Umfang, welche die Araber Bird Nimrud (Nim- 
rodsthurm) nennen, fol nad der Tradition die Nefte des Thurmes be— 
zeichnen. 


2) 1. Mof. 10. — Japhet's Grundrihtung ging nad) Nor- 
den. Mit Recht hatte der fegnende Water ihn den Ausgebreite- 
ten genannt, denn feine Nachkommen, die das bewegliche Element 
in der Gefchichte bilden, bevölkerten das nördliche Afien und ganz 
Europa, und noch bis in unfere Tage bewährt fi) in dem Co— 
Yonifationstriebe feiner Nachkommen das Wort des Segens: „Gott 
breite Saphet aus.” Ham's Haupfrichtung ging nah Süden, 
die Gluth der mittäglichen Sonne entiprad, feinem Namen und 
feiner innern Gluth. Er bevölferte die füdlichen Halbinfeln Ajiens, 
Indien, Arabien und ganz Afrika. Sem's Gefchlecht bildet das 
ftabile Element in der Gejchichte, es wurzelte in Mittelafien und 
breitete fih nach Dften und Weiten aus. In ihm pflanzte ſich 
die Verheißungslinie fort, die bis zum Schluß diefer Periode 
wiederum zehn Glieder bietet: Sem, Arphachfad, Salah, Eber, 
Peleg, Negu, Serug, Nahor, Tharah, Abram. Aber auch, in 
die VBerheißungslinie war fchon gegen den Schluß diefer Periode 
das Verderben eingedrungen, denn bereits Tharah, Abram’s 
Vater, war ein Gößendiener (Sof. 24, 2. 14). 

Anmerf. 1. Die Zeit diefer Kataftrophe ift 1. Mof. 10, 25 angedeu- 
tet, wo berichtet wird, daß Sem’s Ururenfel Peleg feinen Namen Gerthei— 
lung) davon erhielt, daß zu feiner Zeit die Welt zertheilt ward. (Andere 
denfen dabei an die Losreißung der Feftlande von einander.) — Das Nähere 
über die Völferzerftreuung und «Verbreitung giebt die Mofaifche Völkertafel, 
eine großartige genealogifche Weltkarte, wie die Nachkommen Noah’s fich um 


DBorderafien herum gelagert haben. — Das erfte Eultur: und Weltreich grün: 
dete der Hamite Nimrod im Lande Sinear. 

Anmerk 2. Die Sprachverwirrung und daraus hervorgehende Völker: 
vertheilung ift der Moment der Krifis diefer Periode, wie der Sündenfall 
und die Vermiſchung der Kinder Gottes mit den Töchtern der Menfchen in 
den frühern. Denn auch durch jene Kataftrophe wird die von Gott gewollte 
Entwidlung verkehrt, zerftört und abgebrochen, und die Nothwendigkeit einer 
neuen Periode der Anbahnung des Heils hervorgerufen. — Schon in der 
Sündfluth war die Natur in Klimate zerfallen, mit diefer Kataftrophe zer: 
fällt nun auch die Menfchheit felbft zum Theil unter Mitwirkung der Klimate 
in Racen, Nationalitäten, Sprachen, Religionen (Mythologien). 
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Anmerk. 3. Die fcheinbar fo dürre und zweckloſe Völkertafel K. 10 
ift dennoch an diefem Plage höchft bedeutungsvol. Jetzt, da die heilige 
Geſchichte im Begriff fteht, die Völker ihre eigenen Wege gehen zu laſſen, 
“deutet die Aufbewahrung ihrer Namen darauf hin, daß keins derfelben 
für die heilige Gefchichte verloren gehen und Feins von dem Rathſchluß der 
ewigen Liebe vergefien werden fol. — Außerdem tritt fie den mythifchen 
Genealogien der Heiden, die von Göttern und Heroen und von Millionen 
von Jahren fabeln, entgegen und bietet der Forſchung Über die Entftehung 
und die Sagen der Völker einen feften Grund. 


Dritte Periode der Anbahnung ded Heils. Von 
Abraham’5 Berufung bis auf Ehrifti Geburt, 


(2083-4225 nah Erfhaffung des Menfchen.) 


$. 21. Charakter diefer Periode *). 


1) Die beiden frühern Perioden der Heildanbahnung hätten 
durh Schuld der Menfchen nicht zu ihrem Ziele, zur Darftel- 
lung des Heild, gelangen können. Aber Gott giebt dennoch fei- 
nen Heilsrathichluß nicht auf, fondern fängt wiederum von vorn 
an. In den beiden frühern Perioden war das ganze Men: 
fchengefchlecht zum Träger der Heildentwiclung beftimmt gewe— 
fen, denn fie hatten beide mit einem Stammvater des ganzen 
Geichlechted begonnen. Seht aber ift fchon eine zur Vielheit 
entfaltete Menjchheit vorhanden, Die zwar für jeßt dem Heils- 
rathſchluſſe Gottes gänzlich entfremdet, dennoch nicht durch ein 
neues Zofalgericht von der Erde vertilgt, fondern vielmehr noch 
für das Heil aufbewahrt und gewonnen werden fonnte und follte 
($. 18 Anm.). Unfähig, der Träger der Heildanbahnung zu 
fein, follte fie wenigftens empfanglich gemacht werden, dereinft 
das Heil in feiner Vollendung aufzunehmen. Darum mußte 
die jegt neu beginnende Heilsanbahnung einen particulariftifchen 
Charakter annehmen; der Entwidlung des Heidenthums, de 
ren Aufgabe es ift, die Bedürftigfeit und Empfänglichkeit für 
das Heil hervorzurufen, tritt die Entwicklung des Judenthums 
mit der Aufgabe, das Heil felbft darzuftelen, entgegen. Gott 
erwählt einen Mann und überantwortet in feine und feiner 
Nachkommen Hände die Pflege des Heiligthums. Dort concen- 
frirt Er alle feine Dffenbarungen und Voranftalten des Heils, 


*) Bol. meine Abhandlung: „Land und Volk Sfrael” in der Chri— 
ftoterpe. " Sahrg. 1853. 
Kurs, heil. Geſch. 7, Aufl. 3 
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bis das Reich Gottes innerlich gefräftigt und vollendet in der 
folgenden Periode alle Völker in fi aufnehmen fann. Unterdeß 
läßt Gott die Heiden ihre eigenen Wege gehen GApgſch. 
14, 16), damit fie erfahren, wie weit der Menfc mit eigener 
Kraft und Weisheit fomme. Gleich dem verlorenen Sohne, der 
dem Vaterherzen entfremdet, mit dem väterlichen Erbe in die 
Welt entlaffen wird, werden auch Die Völker fich felbft überlaffen. 
Als Mitgift aus dem Vaterhaufe nehmen fie die Erinnerungen 
und Hoffnungen der Urzeit und das Gefeg, das ihnen ind Herz 
gefchrieben ift, mit. Und einft kehrt der verlorne Sohn, nachdem 
er Alles durchgebracht und feinen Bauch mit Träbern der Säue 
zu füllen begehrt hat, elend und hungernd nad) dem Brode des 
Lebens zurüd und wird mit Freuden aufgenommen. — So follte 
in der Entwidlung des Heidenthums die Menfchheit für das 
Heil, und in der Entwidlung des Judenthums das Heil für 
die Menfchheit bereitet werden ($. 15, 1). 

2) Das Volk Gottes ift das Volf des Verlangens, es 
hat die fehnfüchtigen Blicke auf die Zukunft gerichtet, von der 
es das Heil erwartet. Es ift die göttliche Dppofitionspartei in 
der Gefhichte, die Stimme eines Predigerd in der Wüfte: Bes 
reitet dem HErrn den Weg. Nicht durch Kunft und Willen: 
ſchaft, nicht durch Eultur und weltliche Bildung ift e8 ausge: 
zeichnet, aber — troß aller Verfehrtheit des menfchlichen Her: 
zens, die ſich auch bei dieſem Wolfe entwidelte, troß aller Gott— 
entfremdung, in welche die Maſſe deffelben fo häufig verfiel, ift 
es dennod reich an religiöfer Bildung, an göftlicher Weisheit, 
ftarf in der Hoffnung, mächtig durch weltüberwindenden Glaus 
ben. In diefem Volke wird das Heil direct angebahnt und aus» 
gebildet, aus ihm fol hervorgehen der Heiland der Welt, und 
in Abram’d Samen follen gejegnet werden alle Völker auf 
Erden. — Auch das Heidenthum, obfchon es feine eigenen 
Wege ging, hatte feine befondere, ihm von Gott geftellte Auf: 
ie „daß fie den Herrn ſuchen follten, ob fie ihn 
ühlen und finden möchten, denn er ift nicht fern von 
einem Jeglichen unter uns” (Apgſch. 17, 27), und fand 
endlich, nach langen und mannigfachen Irrgängen, nachdem es 
zur Erkenntniß feiner geiftlichen Armuth und feiner geiftlichen 
Hülflofigfeit gekommen war, das Heil in Chriſto. Ja, auch 
das Heidenthum follte Baufteine herbeibringen zu dem großarti« 
gen, Alles umfaffenden Bau des Reiches Gottes. Was das 
Heidenthum in Philofophie, Kunft und Wiffenfchaft und über- 
haupt in weltlicher Bildung geleiftet hat, das ſteht zum Theil 
noch unübertroffen da, und hat der chriſtlichen Bildung, die Alles 
durchdringen und heiligen ſoll, weſentlichen Vorſchuͤb geleiſtet. 
Aber das Heil kam von den Juden (Joh. 4, 22). 


\ 
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$. 22. Das Heilige Land. 

1) Paläftina, damals von Kanaand Nachkommen bewohnt, 
war das Land, das der HErr auserfehen hatte zur Wohnung 
feines Volkes, zur Pflegftätte feines Reiches. Begrenzt im 
Weiten vom mittelländifchen Meere, im Norden vom Kibanon, im 
Oſten von der ſyriſchen Wüſte, im Süden von der Wüſte des 
peträiſchen Arabiens, in der Mitte der drei damals bekannten 
Welttheile, hatte dies Land in feiner infelartigen Rage — wie 
das Volk felbft — den Charakter der Abgefchlojienheit von den 
übrigen Ländern und doc) auch zugleich den der Gentralität unter 
den übrigen Rändern. Die Befhaffenheit feines Terrains ver: 
ſchloß das Innere des Landes auswärtigen Einflüffen, während 
Doc) zugleich die Lage zwifchen Aegypten und den großen aſiati— 
fhen Reichen, die Nähe des phöniziſchen Welthandel uud die 
Berührung der bedeutendften Handelöftraßen der alten Welt es 
in den Mittelpunft der Weltthätigkeit fegte. So war dies Land 
vorzugsmweife geeignet, zuerft die ftille und verborgene Pflegftätte 
des Reiches Gottes zu fein, und dann nad allen Seiten hin 
unter alle Völker das zur Reife gedichene Heil auszubreiten. 

2) Paläftina ift durchgängig Gebirgsland. Vom Libanon 
aus ziehen fich zwei Gebirgsplateaus, das eine diesfeits, das an- 
dere jenfeitd des Jordans, Durch das ganze Land der Länge nach 
bis ins peträifche Arabien. Dadurdy zerfällt es in vier parallele 
Streifen: die Mecresebene, das weftjordanifche Hochland, die 
Sordansebene und das oftjordanifche Hochland. — Der Jordan 
entipringt am Fuße des Libanon, fließt durch den Sce Merom 
und 2-3 Meilen weiter durch den Sce Genezareth (das gas 
liläifche Meer oder Sce Tiberiad). Von hier aus windet er fi 
in einer Strede von 13 Meilen Länge und 1 Meile Breite fo 
vielfach hin und her, daß die Länge feines Laufes, bis er fi 
ind todte, oder Salzmeer ergießt, 45 Meilen beträgt. Zwi— 
fhen Diefen beiden Seen ftürzen ſich feine Gewäſſer über 27 be: 
deutende und unzählige Eleinere Wafferfälle hinab. — Unmittel: 
bar an den beiden Ufern des fodten Meeres fteigen hohe, 
fteile FSelfenwände bis zu 2500 Fuß auf und verurfadhen, in 
Verbindung mit der tiefen Lage des Sees unter dem Meereöfpies 
gel, eine Hige, welche ſoviel Waller in Dunft verwandelt, als 
täglih aus dem Jordan und den übrigen Zlüffen und Bächen 
bineinftrömt. Die ganze Sordansau liegt namlich unter dem 
Niveau des mittelländifchen Meeres (der See Genezareth 612 
Fuß und das todte Meer 1235 Fuß). Die beiden Seen ftchen 
übrigens im grelfften Gegenfaße zu einander; jener mit feinen 
reizenden, fruchtbaren Umgebungen, mit einer reihen Welt des 
Lebens in feinem Schoße, ift eine Stätte des Segens und des 
Heild; diefer, eine alles Leben in ſich ertödtende Salzfluth, um: 

3* 
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geben mit fteilen Bafaltfelfen, wo alles Leben erftarrt ift, mit 
einer glühenden Atmofphäre, von ungejunden Dämpfen ange 
füllt, ift eine Stätte und ein Bild des Fluches und des Todes. — 
Das Baffin des todten Meeres befteht aus zwei fehr verfchiede- 
nen Theilen, die durch eine große flache Halbinfel gefchieden und 
nur durch einen fehmalen, feichten Kanal an der Weſtſeite ver- 
Dapen find. Der nördliche Theil (mehr ald 2/, des Ganzen) 
hat eine Tiefe von durchfchnittlich mehr als 1000 Fuß. Das 
füdliche Beden dagegen hat in der Mitte nirgends mehr ald 12 
Fuß Tiefe, und ift an den Geftaden fo feicht, daß das Waſſer 
nur 1—4 Fuß über dem glühend heißen Schlammboden fteht. — 
Auf der Dftfeite fließt der Sarmuf (— Hieromar, jest Sheriat- 
el-Mandhur) und der Jabbok in den Sordan, der Arnon und 
Säred ind todte Meer, fämmtlich durch tiefe Schluchtenthäler 
mit faft fenfrechten Wänden. Auf der Weftfeite find nur unbes 
deutende Bäche und Bergftröme. — Die Meeresebene wird 
unterbrochen durch das Vorgebirge Karmel, an deflen Buße der 
Kifon mündet. Die nördlich von Karmel gelegene Partie heißt 
die Ebene von Akko, die füdliche Partie zerfällt durch einen 
Hügelvorfprung bei Joppe wieder in zwei Theile, wovon der 
nördliche die Ebene Saron, und der füdlihe die Ebene 
Sephela heißt. 

3) Das auf dem Raume weniger Meilen fih vom Küften- 
ftrich bis zu einer Höhe von 2—3000 Fuß erhebende und zur 
Sordanniederung einen ungemein jähen Abfall bildende westliche 
Hochland bietet eine Menge von fchmalen Thalfchluchten und 
von reißenden Bergftrömen ausgewühlter Ginfchnitte, aber nur 
eine größere Ebene dar. Ungefähr in der Mitte wird es name 
lih durdy die Ebene Jesreel (Esdraelon) durdhfchnitten, durch 
welche der Kifon ind Meer fließt. Die nördliche Hälfte bildet 
das Hochland von Galiläa. Der füdliche Theil umfaßt das 
Gebirge Ephraim (Samaria) und das Gebirge Juda 
(Sudan). Der füdlichfte Theil des Gebirges Juda bildet das 
nach der arabifchen Wüſte zu ſteil abfhüffige Amoriterge- 
birge. Vgl. $. 41, 2. — Das dftliche Plateau (Peräa) 
unterfcheidet fich von feinem weftlichen Zwillingsbruder durch 
größere Einfürmigfeit. Ausgedehnte Eichenwaldungen wechfeln 
mit fetten Viehweiden. inige Meilen unterhalb des Galiläifchen 
Meeres wird e8 vom Fluffe Sarmuf durchfchnitten. Die nörd- 
liche Hochebene führt den Namen Bafan. Südlich vom Sar- 
muf erhebt fi) dad Gebirge Gilead, das vom Fluffe Sab- 
bok durchfchnitten wird; das Hochland Gilead fenft ſich füdlich 
(Zericho gegenüber) in eine weite Fläche, das Gefilde Moab. 
Bon bier erhebt fi das Gebirge Abarim. Der Arnon, 
der in dieſem Gebirge entfpringt, bildet von dieſer Seite die 
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Grenze des gelobten Landes. — Das öftliche Plateau findet feine 
Sortfegung im Edomitergebirge, das bis zum aelanitifchen 
. Meerbufen reicht. Vgl. 8. Al, 3. 

Anmerf. Die außerordentliche Fruchtbarkeit des Landes rühmen Bibel 
und Claſſiker. Die Schrift preift es als das Land, darin Milh und Honig 
fließt. Der Rruchtbarkeit entfprach die Bevölkerung. Zu Abram’s Zeit 
war e8 von zahlreichen Völkern bewohnt und gewährte doch noch Raum und 
Nahrung für feine überaus reichen Heerden. Bei David’s Zählung ($. 68, 3) 
hatte es 5 Mill. Einwohner, ungefähr 10,000 auf die DOM. Noch größer 
ſcheint die Bevölkerung zur Zeit Ehrifti gewefen zu fein. Im grellften 
Contraft fteht damit das heutige Paläftina. Unfruchtbare, verdorrte, unbe: 
baute und dörferlofe Einöden nehmen den größten Theil des Landes ein. 
Es ift ein Land, empfänglih für Segen und Fluch, wie fein anderes 
der Erde; es findet eine Lebendigkeit der Beziehungen zwifchen ihm und 
feinem Bewohnern ftatt, wie bei Eeinem andern Lande. Kein Land ift fo 
empfindlich für den Segen oder den Klud), der auf feinem Bewohner 
ruht, und wiederum keins bietet zugleih in fi fo viele Quellen des 
Segens und Fluches, die nach Gottes Willen zur Züchtigung und Begna- 
digung des Bewohners geöffnet werden Eönnen. 


Erſter Zeitraum 


Deere Ber Datriordyen. 


(Bgl. meine ausführliche „Geſchichte des alten Bundes’, deren erfter 
Band [2. Aufl. Berlin 1853] die Patriarchengeſchichte umfaßt.) 


$. 23. Bedeutung diefes Zeitraums. 


1) Das Reid) Gottes in feiner jegt beginnenden Neugeftalt 
bewegt fich zuoörderft wieder in dem engen Kreife der Samili e. 
Wie die Ehe die Bedingung ($. 10, 4. Anm.), fo ift die Familie 
der Anfang der Gefchichte. Auch die heilige Gefchichte muß fi) 
diefem in der Natur des Menfchengefchlechtes begründeten Geſetze 
fügen. Die Bedeutung dieſes Zeitraumes für die Heilögefchichte 
ift alfo Feine andere, ald die Subftanz (den Stoff) für die Ge- 
fehichte der Heildanbahnung, die Stammväter und die Stämme, 
aus denen das Volk der Wahl hervorgehen fol, vermittelft der 
Zeugung in der Familie darzuftellen, und fie von den Neben: 
ftämmen (Moabiter, Ammoniter, Zömaeliter, Edomiter ıc.) abzu- 
fondern. Bon dem Baume des femitifchen Gefchlechtes, dem Die 
Verheißung gegeben war ($. 19 Anm.), wird ein einzelner Zweig 
abgelöft, in einen andern Boden verpflanzt, ſchlägt dort unter 
der Pflege des Gärtners Wurzel, wird von den Nebenranken, 
die daraus hervorfchießen, gereinigt, erwächft fo zum einheitlichen 
Stamme und verzweigt ſich in zwölf mächtige Aeſte. 
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2) Zwei Punkte find ed, um welde fih ale Dffenbarungen 
und Führungen Gottes und alle Hoffnungen und Entſchließun— 
gen der erwählten Familie bewegen: der Same der Verhei— 
fung und das Land der Verheißung. Im Lande der Wer: 
beißung mußte bereits der Grund der neuen Entwidlung gelegt 
werden, dort und nirgends anders mußte der verheißene Same 
empfangen und geboren werden, dort mußte die Geſchichte Iſraels 
gleihfam ihr Kindesalter verleben, damit fie dort ihre Heimath 
wiſſe; damit jener mächtige, tiefinnerliche Zug nach) der Heimath 
ſich ihr unvertilgbar einpräge; denn da ift des Menfchen Hei: 
math, dorthin geht die Sehnſucht des Herzens, wo er geboren 
ift, wo er feine Kinderjahre verlebt haf. Daß aber das Land 
der Verheißung der erwählten Familie zuvörderft nur als ein 
Land der Pilgrimfhaft eingeräumt, aber ald Land des Be— 
fißes nur verheißen wird, hat eben fo fehr feine fiefe Bedeutung, 
ald der Umftand, daß fie daflelbe auf vier Jahrhunderte verlaffen 
fol. An jenem Umftande fol ihr Glaube ſich entfalten und 
erftarfen; und diefer ihre Prüfungs» und Erziehungsfchule dar: 
ftelen (vgl. 8. 35, 1. Anm.). — Der Bedeutung diefes Zeit: 
raumes, das Kindesalter der Gefhichte Iſraels zu fein, entipricht 
denn auch die Eindliche Weiſe der Gottesbezeugung und -Dffen- 
barung in diefer Zeit. Gott, ald Erzieher, wird mit feinem 
Zöglinge Flein und wächft gleichfam mit ihm. Darum ift diefer 
Zeitraum an Theophanien ($. 7, 2) fo reich wie fein anderer. 

3) Die Familie ift nicht blos der Anfang der Gefchichte, fie 
ift auch die erfte vorbildliche und maßgebende Geftaltung der- 
felben, denn in der Familie liegen bereits die Keime und Potenzen 
des Charakters, der Richtung und.des Beftrebens, die fich in der 
Weiterentwicklung zum Volke auseinanderlegen, beichloffen und 
urfräftig eingeprägt. Die Patriarchengefhichte ift daher das 
Vorfpiel und das Vorbild aller fpätern Volfsgefchichte ſowohl 
von ihrer göttlichen wie von ihrer menfchlichen Seite. Das eigen: 
thümliche Gepräge, welches der Charakter und die Führungen 
der Stammpäter Ifraeld an fich fragen, ift auch) das Gepräge, 
welches der Charakter des Volks trägt, das von ihnen ftammt, 
fofern und fo lange c8 ſich nicht felbftmörderifch losreißt von 
feinem Urfprung, von feiner Natur und Beftimmung. Die Le: 
bensbilder, welche die Patriarchenzeit in ihren Repräfentanten 
Abraham, Ifaak, Jakob und Joſeph darbietet, find ein Spiegel 
der Selbftbefhauung für die zukünftigen Gefchlechter in Iſrael; 
ja fie find es auch noch für die Zeit, wo an die Stelle des Leib» 
lihen Iſraels dad geiftliche Ifrael getreten ift (Gal. 3, 7. 29; 
Röm. 9, 6—8). 


Anmerk. Folgende Tabelle möge die Kamilienverhältniffe diefes Beit» 
taums im Voraus veranſchaulichen: 
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Haran tahor Abram 
von der Milca von Hagar — von Sarai 


— — 
Jisca, Milca, Lot Bethuel Sömael Iſaak 
— — ——— von Rebecca 
Ammon, Moab Laban, Rebecca 


Lea, Rahel Eſau (Edom), Satob (Sftael) 


von Lea: von Bilhba: von Silpya: von Rahel: 
Ruben, Simeon, Dan u. Naph- Gad u. Affer Sofeph u. Benjamin 
Levi, Zuda, Iſa⸗ thali 
ſchar, Sebülon, 
Ephraim u. Manaſſe. 


$. 24. Abram's Berufung und Einwanderung *). 


1) 1. Mof. 12, 1—9. — Abram ftammte aus Ur in Chal- 
däa; aber fchon fein Vater Tharah hatte diefe Gegend aus no- 
madiſchem Intereffe verlaffen und ftarb zu Haran (Carrä) in 
Mefopotamien. Dort ließ fi) Nahor nieder. Abram aber er- 
hielt, 75 Jahre alt, den göttlichen Ruf: „Gehe aus von deinem 
Baterlande und von deiner Freundfchaft und aus deines Vaters 
Haufe in ein Land, das ich dir zeigen will,” mit der Verhei— 
Bung: „Ich will dih zum großen Volke madhen und 
will dich fegnen und dir einen großen Namen maden 
und follft ein Segen fein. Ich will fegnen, die did 
fegnen, und verfluden, die dich verfludhen, und in 
dir follen gefegnet werden alle Gefhlechter auf 
Erden.” Abram gehorchte feinem Beruf, und mit ihm zog 
Lot, deſſen Vater Haran fchon in Chaldaa geftorben war. Im 
ZTerebinthenhain More bei Sichem (auf dem Gebirge Ephraim) 
erfährt Abram, daß er am Ziele ift, und der HErr fpricht zu 
ibm: „Dies Land will ich deinem Samen geben.” Abram läßt 
fi nieder zwifchen Bethel und Ai, baute einen Altar und pre: 
digte vom Namen des HErrn. 

Anmerk. 1. Abram's Ehe war Einderlod. Zehova verhieß aber, gegen 
den Lauf der Natur, ihm Kinder zu erweden, erwählte alfo in Abram ein 
Volk, das Er erft durch feine allmächtige Schöpferkraft ins Dafein rief. — 
Abram mußte aus dem für ihn gefährlichen Kamilien= und Volkszuſammen⸗ 
bang Goſ. 24, 2. 14) herausgeriffen werden, denn innerhalb diefes Zuſam— 
menhangs wäre er nur ein gleichgeftelltes Glied in der Kette deffelben gewe— 
fen, und die Rande diefer Gemeinfchaft hätten feine eigenthümliche, poli- 

*) Weber Abraham’s Leben vgl. Ausführlicheres in meiner Abhand- 
lung: „Blicke auf Abraham’s Leben’ in der Monatöfchrift von Nitzſch 
und Sad. 1846, Mai und Juni. 
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tifche wie veligiöfe Entwicdlung gedrückt, gehemmt und zurüdgehalten. Als 
Anfänger eines neuen Gefchlechts und einer neuen Ordnung der Dinge mußte 
er aus der Gemeinfchaft des Alten heraustreten. — Die Gefhichte des alten 
Bundes beginnt mit dem engften Particularismus, mit der Auswahl 
eines einzigen Mannes und feines Samens; aber fie ftellt fofort den wei— 
teften Univerfalismus, das Heil aller Völker, in Ausficht. Abram’s 
Erwählung hat das Heil der ganzen Welt zum Zwed und Biel. 


Anmerk. 2. Die Verheißung, welche hier dem Abram zu Theil 
wird, ift Wiederaufnahme, Kortfegung und Weiterentfaltung des Segens über 
Abram's Ahnherrn Sem ($. 19). Wie die Knehtihaft, zu der dort Ka— 
naan verurtheilt wurde, in den Worten: „Dies Yand will Sch deinem Sa— 
men geben,’ wieder aufgenommen ift, jedoch unter dem Gefichtöpunfte des 
Segens für Abram, fo ift auch die Verheißung, daß Saphet in Sem’s Hüt- 
ten Jehova und deffen Heil finden folle, wieder aufgenommen in dem Worte : 
„In dir ſollen gefegnet werden alle Völker auf Erden,‘ jedoch nicht mehr 
befchränkt auf Saphet’8 Nachkommen, fondern ausgedehnt auf alle Völker, 
die- fi) des Segens aus Abram's Gefchlecht nicht weigern. Von einem per- 
fönlihen Meffias ift hier, und Eonnte hier nach dem organifchen Fortſchritt 
der Heilöidee noch nicht die Rede fein. Erft ald in Mofes ein perfönlicher 
Erretter und Erlöfer des Volkes ($. 57), und noch beftimmter, als in Da- 
vid's Perfon der höchfte Glanzpunft der altteft. Gefchichte erjchienen war 
($. 76, 1), Eonnte die meffianifche Idee ſich zur beftimmten und Elaren Er: 
wartung eines perfünlichen Meffias verdichten. Wie im Protevangelium der 
MWeibesfame, d.i. die Nachkommenſchaft des Weibes, nämlich das Men- 
fchengefchlecht im Allgemeinen, als endlicher Sieger Über den Verführer 
erfcheint ($. 14), fo ift auch hier Abram's Same im Allgemeinen, d. i. das 
Volk, das von Abram abftammt, in feiner Gefammtheit und Einheit ge: 
dacht, der Heilöträger und Heilövermittler. Dagegen zeigt fich bereits ein 
wefentlicher Fortſchritt darin, daß hier die Heilserwartung ſchon bedeutend 
genauere und ſchärfere Grenzen erlangt hat, und daß die Erwartung nicht 
mehr wie dort blos ald Negation des Unheils, fondern bereits als Pofition 
des Heild auftritt. 


Anmerk. 3. Das Wort Jehova's: Sch will verfluchen, die did 
verfluchen, — ift, wie fich von felbft verfteht, nicht ald Norm für Abram's 
Verhalten zu Denen, die ihm fluchen, auögefprochen, fondern ald Norm 
für Gottes richterliches Verhalten gegen dielelben. Gerade darin, daß Gott 
ed übernimmt, fie zu ftrafen, liegt für Abram die Verpflichtung, Gott auch 
ausſchließlich Fluch und Rache zu Überlaffen. Abram fol „ein Segen fein“ 
und „in ihm follen gefegnet werden alle Völker der Erde,“ — darum ift 
Segnen allein und nicht Fluchen fein Beruf. Uebrigens geht das Wort 
Sehova’s nicht auf Abram als einzelnes Individuum, fondern auf Abram 
als Nepräfentanten des erwählten Volks, ald Träger der göttlichen Heils: 
entwicklung; — die Abram Kluchenden find alfo hier nicht Abram's per- 
fönliche Feinde, fondern die Feinde und Störer der göttlichen Heilsentwid- 
lung, die in Abram und feinem Samen nicht die Perfon haffen, fondern 
den Beruf, die Aufgabe und die Stellung, die Gott ihm angewiefen. Es 
ift in diefem Fluchworte Gottes die göttliche Nemefis in der Weltgefchichte 
verbürgt, die den Fluch, welchen die Völker und Reiche der Welt über das 
erwahlte Volk bringen, endlich auf fie felbft zurückwirft. Und die ganze 
Geſchichte Iſraels und feiner Collifionen mit andern Völkern zeigt, wie ernit: 
lich Gott Wort gehalten. Bol. $. 56, 2 u. $. 89. 


2) 1. Mof. 12, 10—20. — Aber bald veranlaßt ihn eine 
Theurung, nach Aegypten zu ziehen. Auf diefem felbftgewähl- 
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ten Wege geräth er in Gefahr, fein Weib zu verlieren. Er gab 
fie für feine Schwefter aus, und glaubte ſich damit entfchuldigt, 
- daß fie wirklich ihm nahe verwandt war (nach 20, 12 feine 
Schwefter und nach einer alten Tradition identifch mit der Sisca). 
Pharao Fäßt fie an den Hof holen, Gott aber zwingt ihn durd) 
große Plagen, fie zurüdzugeben. Mit reichen Geſchenken zieht 
Abram zurück. 

Anmerf. Hier fritt zuerft das dem Verheißungslande benachbarte 
Aegypten mit feiner lodenden Fülle von Reichthümern, Bildung und 
Weisheit, der Typus der Weltreiche mit ihrer Macht und Glorie — Aegyp— 
ten, das mit feinen anziehenden und abftoßenden Kräften dem erwählten 
Bolke durch feine ganze Gefhichte hindurch ein Baum des Erfenntniffes 
Gutes und Böfes zu fein beftimmt war, — in Beziehung zur heiligen Ge— 
ſchichte, und bietet in feinem Verhältniß zu Abram eine Vorausdarftellung 
des Verhältniffes dar, in welches feine Nachkommen zu Aegypten freten. 
Diefelbe Bedrängniß führt fie hin, eine ähnliche Gefahr droht ihnen dort, 
derfelbe ftarfe Arm rettet fie und führt fie, bereichert mit den Gütern des 
reihen Landes, zurüd. 

3) 1. Mof. 13. — Abram war nah Kanaan zurüdgefehrt, 
und fuhr fort zu predigen vom Namen des HErrn. Xot war 
bisher immer mit ihm gezogen, aber ihr Heerdenreichthum und 
die Uneinigkeit ihrer Hirten nöthigte fie zur Trennung. Abram, 
an Selbftverleugnung ſchon gewöhnt, überließ Lot die Wahl. 
Diefer wählte eigennügig die Gegend am Jordan (oder das Sid- 
dimthal, an deflen Stelle bald darauf das todte Meer trat), eine 
Gegend, die waflerreich war, wie ein Garten Gottes, und wohnte 
zu Sodom, nicht achtend der Gottlofigkeit ihrer Bewohner, die 
fie bereits ſchon zum Gerichte des Unterganges reif gemacht hatte. 
Abram durchzog die Lange und die Breite das ganze Land und 
ließ fi) im Hain Mamre bei Hebron (auf dem Gebirge Juda) 
nieder. 


$. 25. Kedorlaomer und Melchifedek. 

1) 1. Moſ. 14, 1—16. — ot meinte, gut gewählt zu haben, 
aber gar bald ſchon trifft ihn die erfte Züchtigung für feine 
eigennügige Wahl. Die Könige der fünf Städte im Siddim: 
thale (Sodom, Gomorrha, Adama, Zeboim und Bela) haften 
nach zwölfjähriger Zinsbarfeit fich der Herrichaft des Königs 
Kedorlaomer von Elam (Elymais am perfifchen Meerbufen) 
entzogen. Diefer verbündete ſich mit drei andern Königen, fiel 
ins Sordanthal ein, fchlug die Abtrünnigen und führte nebft aller 
Habe auch viele Gefangene weg, unter ihnen auch ot. Ein Ent- 
ronnener verfündigte eö dem Abram, welcher feine 318 Knechte 
bewaffnete, fich mit feinen Nachbarn, den Amoriterfürften Mamre, 
Aner und Escol, verbündete, den Siegern nachjagte, fie in der 
Nacht unverfehens überfiel und ſchlug, und alle Gefangenen mit 
viefer Beute zurüdführte. 


42 11,4. Vorbereitung und Anbahnung bes Heilß. 


Anmerk. Die Befreiung Lot's war allerdings wohl der nächfte med 
des Kriegszuges. Zugleich hat diefe Begebenheit aber aud eine höhere 
Beziehung. Abram ift der defianirte Befiger des Landes. Darum ift es feine 
Sache, das Land vor jeder Unbill, die demfelben widerfährt, zu beſchützen. 
Der Sieg, der ihm zu Theil wurde, ftellte ihn vor Aller Augen ald den 
dar, der dem Lande Schuß und Segen bringt, — und in feinen eigenen 
Augen folte er ihm eine Bürgfchaft für den zukünftigen Beſitz des Lan- 
des fein. 


2) 1. Mof. 14, 16 ff. — Auf dem Rüdwege fam ihm der 
König von Sodom entgegen. Auh Melchiſedek(d. i. Kö— 
nig der Öerehtigkeit), König von Salem (d. i. Friede, 
wabrfcheinlich Serufalem, Pf. 73, 3), ein Priefter Gottes des 
Höchften, begrüßte ihn priefterlich, ihm Brod und Wein entge— 
gentragend, und fegnete ihn. Abram, der Ahnherr des leviti— 
ſchen Priefterthbums, der Vater der Gläubigen, der Inhaber fo 
großer Verheißungen, gab jenem den Zehnten von der eroberten 
Beute. — Der König von Sodom bot Abram die wiederzurüd: 
gewonnene Habe an zum Lohn für feine Hülfe, aber Abram 
wollte nicht einen Faden davon; — nicht Sodoms König, fon- 
dern Jehova, der ihn berufen und gefegnet, fol ihn reich machen. 


Anmerk. Nah Pf. 110, 4, wo der Meffias angeredet wird: „Du 
bift ein Priefter ewiglih nad der Weife Melchiſédek's,“ ift 
diefer ein Vorbild Chrifti, was Hebr. 7 näher ausgeführt wird. Schon 
Name, Amt, Perfon und Nefidenz weiſen geheimnißvoll hinaus auf den 
ewigen Priefterfönig in des großen Königs Stadt (Matth. 5, 35). Mel: 
chiſedek's Stellung ift beziehungsweife eine höhere ald die Abram’s. Was 
Abram erft in der Verheißung hat (Land und Same, Königthum und Prie— 
fterthum), das hat Melchiſedek fchon im Beſitz. Melchifedek ift der Erichei: 
nung, Abram der Idee nad) der Höhere, jener reprafentirt die Gegenwart, 
diefer die Zukunft. Melchiſedek ift die legte übrige Blüthe einer vergangenen 
Entwillung, Abram ift der Keim und Anfang einer neuen verheißungs= und 
hoffnungsreichen Zeit. Aber die Zukunft, wenn fie einft fich entfaltet haben 
wird, — wenn in Aaron Abram’s Priefterthum, in David fein König: 
thum, und endlich in Chrifto beides in höchfter, einheitlicher Fülle zur 
Erfcheinung gefommen fein wird, — ift unendlich herrlicher und vollkomme— 
ner ald die Gegenwart. Melchiſedek giebt der Zukunft die gebührende Ehre, 
indem er den Abram fegnet, und Abram der Gegenwart, indem er dem 
Melchiſedek den Behnten giebt. Melchifedek ift die höchſte und legte Blüthe 
des Noachifchen Bundes, und auch als folche eine VBorausdarftellung Ehrifti 
als der höchften und legten Blüthe des Abramifchen Bundes. Sener ift der 
Schlußftein einer alten vergangenen, nicht zum Ziele gelangten Entwidlung, 
EHriftus ift die Krone der neuen, ewig dauernden, zum herrlichften Ziele 
gelangenden Entwiclung, darum ift Melchifedet Schatten und Vorbild, 
Chriſtus Wefen und Urbild. 


$. 26. Erfte Stufe der Bundfchliefung. Hagar und Jsmael. 


‚D 1. Mof. 15. — Zu Abram, der die Rache ded mächtigen 
Königs von Elam zu fürchten hatte, gefchah das Wort Des 
HErrn im Gefiht: „Fürchte dich nicht, Abram, ich bin 
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dein Schild und dein fehr großer Lohn.“ Abram Elagte 
über feine Kinderlofigkeit, aber der HErr bie ihn hinausgehen 
‚und ſprach: „Siehe gen Himmel und zähle die Sterne, Fannft 
du fie zählen? Alſo fol dein Same fein.” Abram glaubte 
dem Herrn und das ward ibm zur Gerechtigkeit 
gerechnet (vol. Röm. 4). Auf Grundlage dieſes Glaubens, 
der zu feiner Selbftvergewifferung ein Zeichen fordert, fchreitet 
nun Jehova zur erften Verwirklichung des bisher nur angebahn- 
ten Bundes durh ein Bundesopfer, das Abram darbringt 
und zubereitet. Raubvögel fallen auf die Opferftüce (ein gefahr: 
drohendes Vorzeichen). Doc Abram feheucht fie davon. Die 
Sonne geht unter, Abram verfinft in einen tiefen Schlaf, wo 
Schrecken und große Finfterniß ihn überfallen. Nun erfährt er 
die Bedeutung jened Vorzeichend. Wie Abram felbft, fo müffe 
auch fein Same durch Prüfung und Trübfal hindurch. Die Mifje- 
that der Amoriter (Kanaaniter) fei auch noch nicht voll; darum 
könne das Land erft feinem Samen zu Theil werden und zwar 
erft nach 400jähriger Bedrüdung in fremdem Lande. Doch 
Jehova werde dies Wolf richten, fie aber follen ausziehen mit 
großem Gut ($. 40, 1). Als die Nacht hereingebrochen, erfcheint 
die Herrlichkeit des HErrn unter dem Symbol eine Rauch— 
und Feuerfäule (wie Später dem Mofe im feurigen Bufch, $. 39, 
Anm. 1) und dem Volke in der Wüfte in der mitwandernden Wol- 
ken- und Feuerfäule, $. 42, Anm. 1), die mitten durch die Opfer: 
ſtücke hindurchfährt, den Bund von Seiten Gottes fanctio- 
nirend und abfchließend. Mit der Erweiterung durch eine Pros 
phetifhe Grenzbeftimmung (alles Land zwifchen Euphrat und Nil, 
d. i. zwifchen den beiden Weltreichen, die durch die Flüffe reprä— 
fentirt werden) wiederholt Schova zum Schluß die Verheißung: 
„Deinem Samen will ich dies Land geben.” 

Anmerf. Seit dem Sündenfall und dem Eintritt des Heilsrathes in 
die Gefhichte ift ald Norm für die menfchliche Freiheit an die Stelle der 
göttlihen Schöpfunysidee die göttliche Heild- und Herftelungsidee getreten. 
Nach der erften urfprünglichen Weltordnung wäre gerecht geweſen, wer den 
Anforderungen der göttlihen Schöpfungdidee entfprochen hätte 
($. 10). Das ift dem Menfchen durch die Sünde unmöglich geworden. Das 
mit dennoch das Weltziel erreicht werde, ift Gott felbft ind Mittel getreten. 
Run wird gerecht, wer den Forderungen der göttlihen Heilsidee 
entfpricht ($. 14). Diefe fordert aber vom Menfchen nicht mehr, daß er 
vermöge feiner Freiheit fi ch felbft gerecht mache, fondern nur, daß er durch 
feine Kreiheit dem göttlichen Heildwirken fein Hinderniß in den Weg lege, 
vielmehr in das ihm dargebotene Heil, fo weit es zur jedesmaligen Erſchei⸗ 
nung gekommen ift, eingebe. &o ift alfo ein neuer Wen, zur Gerechtigkeit 
zu gelangen, für den Menfchen gebahnt, der Weg des Glaubensß, d. i. 
der freien, vollen und unbedingten Hingabe an das von Gott gewirkte Heil. 
Wer glaubt, ergreift dad dargebotene Heil, und dad ergriffene Heil macht 
ihn gerecht und heilig, d.h. fein Glaube wird ihm zur Gerechtig— 
keit gerechnet, Und weil in Abram diefe nothmwendige Stellung zur 
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Heilöidee zuerft zum Elaren und beftimmten Bewußtfein gekommen ift, weil 
er in feinem Leben das Vorbild des rechten Verhältniffes zur Heildidee lebend» 
Eräftig und weiterzeugend dargeftellt hat, fo ift er durch feinen Glauben 
der Water der Gläubigen geworden. 


2) 1. Mof. 16. — Sarai verzweifelt endlich daran, die 
Mutter des verheißenen Samens zu werden, fie dringt darum 
felbft in Abram, ihre agyptifche Magd Hagar fich zum Kebe- 
weibe zu nehmen. Da diefe nun aber übermüthig und von Sa- 
rai gedemüthigt wurde, floh fie, wurde aber vom Engel des 
HErrn zurückgeführt und gebar den Ismael. 


Anmerf. Ueber den Engel (oder Boten) des HErrn mahen 
fic) zwei verfchiedene Anfichten geltend. Weil derfelbe göttliche Rath— 
fchlüffe in der erften Perfon (mit Sch) verkündet, und dem analog auch 
göttliche Namen, Ehre und Würde annimmt, auch fich Opfer und Anbe- 
tung von Seiten der Menfchen gefallen läßt (gegen Dffb. 19, 10), halten 
ihn Viele für eine Erfcheinungsform des offenbaren Gottes (d. h. Gottes 
des Sohnes, $. 2, 2) behufs vorbildlicher Vorausdarftellung der bleibenden 
und wefentlichen Menfchwerdung Gottes in Chrifto durch noch vorüber— 
gehende Erfcheinung in bloß menfchlicher Geftalt. Da diefe Anſchauung 
aber unmöglich auch auf den Engel des Herrn im N. T. (Matth. 1, 20; 
28, 23 Luc. 1, 115 2, 95 Apftgefh. 5, 195 8, 26; 10, 35 12,7; 12, 23; 
27, 23) Anwendung finden Fann, weil dort ohne Zweifel ein Freatürlicher 
Engel gemeint iftz da ferner der Engelfürft Michael bei Daniel 10, 13. 21 
und 12, 1, der wahrfcheinli mit dem Engel des HErrn identiſch ift, 
nicht Gott der Sohn, fondern nur ein gefchaffener Engel fein Fann (Dan. 
10, 13. 21 vgl. mit 11, 1), und weil endlich der Engel des HErrn in 
Sad. 1, 12. 13 perfönlich und wefentlich von Sehova unterfchieden wird, — 
fo hält man ihn andererfeits für einen eigentlichen, gefchaffenen Engel und 
zwar für den Boten Sehova’s, durch den fi) Sehova perſönlich repräfen- 
tiren läßt, in dem Er perfönlich aber nur momentan zur Erfcheinung Eommt. 
Aber auch fo ift der Engel des HEren immer noch eine vorbildliche und 
bürgfchaftliche Vorausdarftellung der Menfchwerdung Gottes in Chrifto. 
Noch ift die Entwicklung der Heilögefchichte nicht fo weit fortgefchritten, 
daß Gott im Menfchen felbft fich verleiblichen Eann. Sn vorübergehender, 
d. h. unmwirklicher, iluforifcher Menfchengeftalt zu erfcheinen, würde dem 
hohen Ernſte der Sache, um die es fich handelt, nicht entfprechen. Darum, 
fcheint es, wählt Gott ein Individuum aus der heiligen Geifterwelt der 
Engel, um in ihm momentan und vorbildlich zur Erfcheinung zu Eommen, 
und diefer Engel tritt in Menfchengeftalt auf. In dem Maße aber, wie 
die Heilsentwicklung fortfchreitet, und ihrem endlichen Siele, der wefent- 
lichen Menfchwerdung Gottes fich nähert, wird das Auftreten diefer angeli— 
chen Repräfentation Sehova’s feltener. Denn nun redet und offenbart fich 
Gott immer voller durch Menfchen (durch Propheten), bis der Menfch be: 
reitet wird, in dem nicht bloß zeitweilig göttliche Macht und Einfiht, fon- 
dern die ganze Fülle der Gottheit fich zur perfönlichen, wefentlichen und 
ewig bleibenden Menſchwerdung verfenkt *). 





*) Eine eingehendere Behandlung und Beweisführung über diefen 
ee Dt in meiner Gefchichte d. alten Bundes, Bd.I, 2. Aufl, 
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$. 27. Zweite Stufe der Bundfchliefung. 


1. Mof. 17. — Als Abram 99 Jahre alt mar, erfchien ihm 
der HErr. „Ich bin der allmächtige Gott,” fpricht Er, 
„wandle vor mir und feifromm.... und Ich will aufrich- 
ten meinen Bund zwilchen Mir und dir und deinem Samen 
nad Dir zum ewigen Bunde.... So halte nun meinen 
Bund, du und dein Same nad) dir. — Abram, fo lautet die 
erneuerte Verheißung, fol ein Vater vieler Völker fein, und Kö— 
nige follen von ihm fommen. Darum foll er nicht mehr Abram 
(hoher Vater), Sondern Abraham (Vater der Menge) heißen; 
auch Sarai's Name (Fürftin) wird in Sarah (die Fruchtbare) 
verwandelt. — Die Bundichliefung dur) das Bundesopfer 
(8. 15) war nur eine einfeitige gewefen: Gott allein, nicht 
Abraham, hatte dort die Bundesverpflichtungen übernommen. 
Jetzt jol nun auh Abraham ſich zur Haltung des Bundes 
verpflichten, damit der Bund ein vollftändiger werde. Als Bun- 
dDeszeichen, das ihn und feine Nachfommen an die übernom- 
menen Bundespflichten mahnen fol, feht der HErr die Be- 
ſchneidung ein, die bei den Neugeborenen am achten Tage 
ftattfinden fol. Abraham, dem es immer noch nicht recht ein: 
feuchten will, daß der Herr ihm ſolchen Samen aus Sarah's 
erftorbenem Leibe fchenfen werde, bittet: „Ach, daß Ismael 
leben folle vor dir.” Da verfündigt der HErr ibm mit 
ausdrüdlichen Worten: „Sa, Sarah, dein Weib, fol dir einen 
Sohn gebären, den follft du Iſaak heißen, mit ihm will ich 
meinen Bund aufrichten, und mit feinem Samen nad ihm. 
Dazu um Ismael habe ich dich erhört. Siehe, ich habe ihn 
gefegnet und will ihn mehren faft fehr. Aber meinen Bund 
will ih aufrihten mit Iſaak, den dir Sarah gebaren fol 
übers Jahr.“ 

Anmerk. Die Beſchneidung war das Mittel und Unterpfand der 
Theilnahme am Bunde der Verheißung. Sie ſteht in Beziehung zur Zeu— 
gung des verheißenen Samens, fowohl des Bundesvolkes im. Allgemeinen, 
als insbefondere Deß, der Biel und Blüthe des ganzen Volkes war. Ihre 
Bedeutung war Feine reale, fondern eine fymbolifche und typifche. Nega= 
tiv bezeichnete fie die Untauglichkeit der menschlichen Beugung, den verhei- 
Benen Samen fündlos und heilig darzuftellen; — poſitiv wies fie hin auf 
eine Zeugung, von welcher aller erbfündliche Makel vollig abgethan fein 
ſollte ($. 125. 126). Was die Befhneidung ſymboliſch darftellte, das ift 
in der Beugung des Menfchen Jeſu durch die fchöpferifche Allmacht Gottes 
real verwirklicht (Zuf. 1, 355 Joh. 1, 13). — Jedes neugeborene Knäb: 
lein follte am achten Zage in den Bund Gottes aufgenommen werden. Mit 
dem achten Zage beginnt ein neuer ZeitcyElus (eine neue Woche); der achte 
Tag folte darum das Kind auch, in die neue Lebensfphäre, in eine neue 
Welt, in das Reich Gottes, einführen. 
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$. 28. Erfoheinung des HErrn zu Mamre. Sodom und 
- Gomorrha. 

1) 1. Mof. 18. — Drei Männer, unter denen bald der En- 
gel des HErrn kenntlich ift, werden von Abraham gaftlich auf 
genommen. Aber nicht ihm zunächſt, fondern feinem Weibe 
gilt der Befuch, darum ift das erfte Wort der Gäfte: „Wo ift 
Sarah, dein Weib?" Denn auch Sarah muß erft zum Glau- 
ben gebracht werden, ehe fie Mutter des verheißenen Samens 
werden fann (Hebr. 11, 11). Während Sarah, im Innern der 
Hütte fih verborgen wähnend, lauft, wiederholt Jehova die 
Verheißung, daß fie binnen Jahresfriſt einen Sohn gebären folle. 
Sarah fol! dies hören und hört ed. Aber flatt auf die Macht 
Des zu fehen, der dies verheißt, fieht fie auf ihren erftorbenen 
Zeib, und der darum unverfühnte Gontraft der Wirflichfeit mit 
der Verheißung reizt fie zum Lachen. Der HErr läßt fih nun 
in ein Zwiegefpräh mit ihr ein, rügt ihr Lachen, wiederholt 
nohmald aufs Beftimmtefte die Verheißung und verweift auf 
feine Allmacht. Nun ſchämt fih Sarah ihres ungläubigen La— 
chens und darin ift ihr eine Brüde zum Glauben gefchlagen. — 
Abraham giebt den Männern dad Geleit. Kraft des geichloffe: 
nen Bundes ift Abraham der Freund Gottes (Sat. 2, 23) 
geworden. Darum offenbart ihm der HErr unterwegs, wie ein 
Freund feinem Freunde, was Er vorhat: daß Er zum Gericht 
über die Städte des Siddimthaled gehe, deren Sündenmaß voll 
geworden ift. Abraham, deffen Beruf ja darin beftcht, Träger 
und Vermittler göttlichen Segens und Heiles für alle Völker 
zu fein, gewinnt in dieſem Berufe Muth und Freudigfeit, Für: 
bitte für die vom Untergang bedrohten Städte einzulegen, und 
vom göttlichen Zorn an die göttlihe Gnade zu appelliren. Auf 
der Grundlage tieffter Demuth („Ich habe mich untermunden 
zu reden mit dem HErrn, wiewohl ich Erde und Aſche bin‘) 
wird feine Bitte immer fühner und dringlicher, und erlangt 
endlich die Zufage, daß Jehova der Städte, auch wenn nur zehn 
Gerechte darinnen feien, um diefer Zehn willen verfchonen wolle. 

2) 1. Mof. 19. — Die beiden Begleiter Jehova's (Engel 
V. 15) find unterdef nah Sodom gegangen und von Kot gaft: 
lich aufgenommen worden. Die Sodomiter wollen an den Fremds 
lingen Gemaltthat üben. ot befchügt feine Gäfte mit Lebens» 
gefahr, wird aber von diefen errettet, während die Frevler mit 
Blindheit gefchlagen werden. Früh Morgens zieht Lot, auf das 
Gebot der beiden Männer, mit feiner Familie aus Sodom, und 
wird von den Verlobten feiner beiden Töchter, die er zur Mit: 
flucht auffordern darf, nur veripoftet. Der Herr läßt nun Schwe— 
fel und Feuer regnen vom Himmel, die Städte Sodom, Go- 
morrha, Adama und Zeboim (5. Mof. 29, 23) gehen unter. 
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Ueber die Stätte derfelben ergoffen ſich wahrfcheinlich die Fluthen 
des todten Meeres, das dadurch zu einem fortwährenden Buß: 
prediger und einem beredten Erempel der göttlichen Strafgerech: 
tigkeit für die Bewohner des Landes wird ($. 22, 2). Lot's 
Weib, das fich gegen den ausdrüdlichen Befehl der Engel ums» 
fieht, wird zur Salzfaule. Vgl. Weish. 10,7. Kot felbft flieht 
nah Bela oder Zoar, das der HErr ihm auf feine Bitte ale 
Zufluchtsort gewährt und verfchont. Seine beiden Töchter ge: 
bären aus blutfchänderifcher Verbindung den Ammon und 
Moab, die Stammoväter der Ammoniter und Moabiter. 


Anmerk. 1. Das Berbot des Umfehens und Stilleftehens 
hat einen Außern und einen innern Grund. Sener lag darin, daß der Stille: 
ftehende Leicht von der rafch um fich greifenden Zerftorung der Städte über: 
eilt und mit in das Verderben hineingezogen werden Eonnte. Der innere 
Grund des Verbote lag aber in der Gefinnung, deren Aeußerung das 
Umſehen war. Denn dies feste einerfeits Unglauben an die göttliche War: 
nung und andererjeits innere Wahlverwandtihaft mit Sodoms Bewohnern 
und ein Hängen des Herzens an Sodoms Lüften voraus. Daher die Strafe 
für Lot's Weib auch keineswegs zu hart ift. Chriftus lehrt ung, in ihr ein 
Warnungserempel für die legte Zeit zu fehen (Luf. 17, 42: „Gedenket an 
Lot's Weib!“. Vgl. auch Luk. 9, 62. Uebrigens ift hier gewiß an nichts 
weniger ald an eine Ovidiſche Metamorphofe zu denken, Wahrfcheinlich 
wurde fie bei dem Aufenthalt, den das Umfehen verurfachte, von dem Vers 
derben übereilt und ergriffen und — wie die ganze Gegend — von Salz: 
maſſen umhüllt. 

Anmerf. 2. Soar lag wahrfcheinlich auf der Halbinfel, welche das 
todte Meer in zwei ungleiche Hälften theilt ($. 22, 2) und ganz wie ein in 
der Ummälzung des Bodens gerettetes Stüd Landes ausſieht. Allem Ans 
ſchein nach eriftirte (da der Sordan in das ungleich höher liegende rothe 
Meer keinen Abflug gehabt Haben kann) das todte Meer fchon vor der Kas 
taftrophe der VBierftädte, — aber nur die nördliche Hälfte deſſelben. Das 
füdlihe Außerft feichte Becken hingegen entftand wahrjcheinlich erft durch 
diefe Kataftrophe. Bermuthlic bedeckt der Schlammboden der Südweftfeite 
die Trümmer Sodomd. Auch ftimmt damit die alte Sage. Ein mächtiger 
Hügel aus reinem Steinfalz, der auf diefer Seite der Küfte liegt, führt 
noch jest den Namen Usdum (— Sodom). ' 


$. 29. Iſaak's Geburt und Opferung. 


1) 1. Mof. 21. — Endlich, als Abraham 100 und Sarah 
90 Jahre alt ift, wird der Sohn der Verheißung geboren 
und Iſaak genannt. Der wilde JIsmael verfpottet ihn und 
Abraham vertreibt auf Sarah’s Forderung (die der HErr billigt, 
aber auch durch eine Verheißung über Ismacl erleichtert) Die 
Hagar mit dem (menigftens L5jährigen) Spötter, und der Engel 
des HErrn errettet in der Wüfte Mutter und Sohn vor dem 
Verſchmachten. Ismael wuchs und wohnte in der Wüſte, ein 
wilder Menfch, deflen Hand gegen Jedermann war und Jeder: 
mannd Hand gegen ihn (Kap. 16, 12), der mächtige Stamm 
vater von zwölf arabifhen Stammfürften (Kap. 25, 12 ff.). 
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Anmer?. Mit der Geburt Iſaak's tritt ein neuer Knotenpunkt in die 
Beugungslinie des verheißenen Samen? (vgl. $. 14 Anm.) ein. Die göft- 
liche Gnade und Allmacht zeigte hier bei dem neuen Anfangspunfte der Ver: 
heißungslinie, was fie in unendlich berrlicherer und höherer Weife beim 
Schlußpunkte derjelben Eönne und wolle. Iſaak's wunderbare Zeugung aus 
unfruchtbarem und erftorbenem Leibe (Röm. 4, 19) ift ein Vorbild und 
Unterpfand der Geburt Chrifti aus der Iungfrau. 


2) 1. Mof. 22. — Aber nicht nur den Sohn der Magd, 
fondern auch den Sohn der Verheißung fol Abraham aus 
dem Vaterherzen zu reißen und gar in den Tod zu geben bereit. 
fein. Denn nach diefen Gefhichten verfuchte Gott den Abra- 
ham und fprach: „Nimm Ifaaf, deinen einigen Sohn, den 
du lieb haft, und gehe hin in das Land Morija und opfere 
ihn dafelbft zum Brandopfer auf einem Berge, den ich dir 
fagen werde.” Am dritten Tage gelangt Abraham zur bezeich- 
neten Stätte. Iſaak, feinem Vater gehorfam bis zum Tode, 
trägt felbft das Holz zum Opfer auf den Berg. Dort wird 
er auf das Holz gebunden, und ſchon zudt Abraham das 
Mefler, aber die Stimme Gottes vom Himmel wehrt ihm und 
fo erhält er den Sohn, den er im Herzen fchon geopfert hatte, 
lebendig wieder. Der ftellvertretende Widder zum Opfer 
an feines Sohnes Statt ift auch fchon da. Alle frühern Wer: 
beißungen werden ihm jetzt feierlich erneuert, und fo zieht er mit 
feinem Sohne wieder heim. - 


Anmerf. Abraham liebt den Iſaak, weil er der Sohn der Verheißung, 
die Gabe göttlicher Allmacht und Gnade ift, — er liebt ihn aber auch, weil 
er fein Sohn, der Sohn feiner eigenen natürlichen Zeugung, ift. Soll nun 
aber Abraham’s Glaube, der ihm zur Gerechtigkeit gerechnet wird, vollendet 
werden, fo muß er die fleifchliche Liebe zum Sohne eben fo fehr verleug⸗ 
ven, ald er bereits im Glauben Baterland und Freundfchaft dahingegeben 
bat. Um die Verleugnung diefer fleifchlichen Liebe factiſch und ohne allen 
Rückhalt zu bewähren, muß er den Gegenftand diefer Liebe dahingeben, — 
damit er ihn rein als Gabe der Gnade zurüderhalte, und als Sohn der Ver— 
heißung allein ihn liebe. — Menfchenopfer aber, und befonders Kinder: 
(Erftgeburtss)opfer, finden fich bei allen heidnifchen Völkern ohne Ausnahme. 
Was die heidnifchen Völker umher für ihre nichtigen und falfchen Gögen zu 
thun vermochten, das ſoll auch Abraham für den einigen und wahren Gott 
zu thun vermögen. Abraham, der Held des felbftverleugnenden Glaubens, 
fol in jeder Beziehung an Selbftverleugnung es Allen zuvorthun. Den 
Sohn, auf den er 25 Jahre lang gehofft und geharrt hatte, an dem einzig 
und allein alle die Eöftlichen und herrlichen Verheißungen hingen, den foll er 
hingeben und doc) feinen Glauben an die VBerheißungen ungefhwächt bewah— 
ren! Das war der Angelpunkt der Prüfung (Hebr. 11, 17—19). Und Abra- 
ham beftand fie im Glauben, er „dachte, Gott kann auch wohl von den Tod— 
ten erwecken, daher er auch ihn zum Vorbild wiedernahm’ (vgl. Matth. 3, 9), 
und in diefem Glauben fpracd er zuverfichtlih und feiner Sache gewiß zu 
den begleitenden Knechten: „Sch und der Knabe wollen dorthin gehen, und 
wenn wir angebetet haben, wollen wir wieder zu euch kommen.“ — 
Damit find die veihen und tiefen Beziehungen diejer Geſchichte aber noch 
Feineswegs erfchöpft. Jene Allgemeinheit der Menfchenopfer zeugt von einem 
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keineswegs erfchöpft. Jene Allgemeinheit der Menfchenopfer zeugt von einem 
allgemeinen und tiefen (in der heidnifchen Naturreligion aber völlig ver 
kannten und ſchauderhaft entarteten) Bewußtfein von der Unzulänglichkeit 
“aller andern — und der Nothwendigkeit eines beffern Opfers. Durch das 
Gebot der Opferung Iſaak's ift nun die Wahrheit dieſes Bewußtſeins 
‚anerfarnt und geläutert; durch die hemmende Dazwijchenfunft Gottes 
feine graßliche Entftellung im Heidenthum gerichtet und zurüdigewiefen; 
durch die Darftelung des Widders die Stellvertretung des Thier— 
opfers göttlich autorifirt und feine (temporäre) Gültigkeit feierlich an: 
erkannt; durch die Wahl des Berges im Lande Morija auf den Zempel 
und feinen Opfercultus hingewiefen — und in alle dem ein Vorbild und 
Unterpfand des dereinftigen ewig gültigen Opfers des eingebornen 
Sohnes Gottes gegeben. 


$. 30. Sarah's Tod. Iſaak's Heirath. Abraham's Tod. 


1) 1. Mof. 23. 24. — Sarah ftirbt zu Hebron 127 Jahre 
alt. Abraham Fauft die zwiefache Höhle (Machpelah) nebft dem 
zugehörigen Ader des Hethiters Ephron bei Mamre zum Fami— 
hienbegrabniß. Drei Jahre fpäter ſchickt er feinen Hausvoigt 
Eliejer nah Haran, von wo er vor Kurzem die Nachricht 
von einer zahlreichen Nachfommenfchaft feines Bruders Nahor 
empfangen hatte, — um eine Braut für Iſaak zu werben. 
Elieſer's gläubiged Gebet führt ihm am Brunnen die Ne» 

bekka, Nahor’s Enkelin, entgegen, in der er, gemäß dem er: 

betenen Zeichen, die von Gott beftimmte Braut erkennt. Ifaaf 
(jest 40 Jahre alt) führte fie in feiner Mutter, Sarah, Hütte, 
und gewann fie lich. 
Anmerk. Daß Abraham das Erbbegräbniß kauft, ift ein Zeug: 
niß feines Glaubens an die Verheißung, daß fein Same dies Land befigen 
werde. Dort, wo einft feine Nachfommen wohnen und herrfchen werden, 
follen auch feine und feiner Gattin Gebeine ungeftört ruhen und feiner 
Nachkommenſchaft während ihrer 400jährigen Fremdlingfchaft in einem 
andern Lande eine beftandige Mahnung und Erinnerung an das Land der 
Bäter, das auch ihr Land werden fol, fein. Wie wichtig dem Abraham 
der unbeftreitbare Befig diefes Erbbegräbniffes war, zeigt die Keierlichkeit, 
mit welcher er vor einer förmlichen Volksverſammlung der Hethiter den 
Kauf abſchließt. 

2) 1. Mof. 25, 1-18. — Nach Sarah’s Tode zeugte Abra- 
ham mit der Ketura noch fechs Söhne, Stammväter arabifcher 
und midianitifcher Völker. Den Iſaak beftimmt er aber zum 
einzigen Erben, die übrigen Söhne erhalten reiche Geſchenke. 
Abraham ftarb in einem Alter von 175 Jahren, alt und lebens: 
fatt, und wurde von Iſaak und Ismael neben feinem Weibe in 
der Höhle Machpelah begraben. 

Anmerk. Vier Stammväter hat das Menfchengefchlecht, deren jedem 
der göttliche Segen verliehen ift: Seid fruchtbar und mehret euch. Abra; 
Bam ift der dritte. Denn auch er ift Haupt und Anfänger eined neuen 
Geſchlechts, einer neuen Entwicklung. Bei dem erften und zweiten galt der 
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Segen allein der leiblichen, beim vierten (Ehriftus, vgl. Pf. 22, 31; 110, 35 
Sef. 53, 10) allein der geiftlichen Zeugung, bei Abrahanı aber beidenz bei 
ihm handelte es fich um geiftliche Nachkommenſchaft durch Vermittlung der 
leiblichen, ‚‚denn,’ fo lautet die Verheißung, „in dir und deinem Samen 
follen gefegnet werden alle Völker auf Erden.’ — Unzählig find Abra— 
ham's leibliche Nachkommen. Völker find erftanden und gefchwunden, 
aber Abraham’5 Nachkommen gehen durch alle Sahrhunderte, unvermifcht, 
unverändert. Shre Gefchichte ift noch nicht zu Ende, noch hält fie der 
Segen, der Abraham’s Samen gegeben ift, unverfehrt unter dem Drängen 
der Volker und der Zeiten. Aber nicht der natürliche (menfchlichnationale) 
Charakter ift bei Abraham das Auszeichnende, fondern fein geiftlicher Cha— 
rafter. Wo diefer fi in feinen Nachkommen oder dur deren Ber- 
mittlung in allen übrigen Gefchlehtern der Erde fortzeugt, da find 
Abraham's rechte Kinder (Gal. 3, 7. 29; Rom. 9, 6—8).— Diefer fein 
geiftlicher Charakter ift der Glaube. Glaube war die Seele und der 
Reitftern feines Lebens. Er ift vor allen andern der Held des Glaubens. 
Schon die alte Urkunde Eann, einer zweitaufendjährigen Entwicklung vor— 
greifend, von ihm zuerft fagen: „Abraham glaubte dem Herrn und 
das rehnete Er ihm zur Gerechtigkeit,” und nad dem Verlauf 
diefer zweitaufend Jahre fpriht Ehriftus von ihm: „Abraham ward froh, 
daß er meinen Zag fehen follte, und er ſah ihn und freute ſich“ (Soh. 8, 
56). — ANbraham’s Stellung und Bedeutung hat darum nur begriffen, 
wer in ihm den Vater der Gläubigen erkannt hat. Und zahllos wie 
die Sterne des Himmels, leuchtend wie fie, ift fein geiftlicher Same, find 
die Kinder feines Glaubens. 


$. 31. Iſaak und feine Söhne. 


1) 1. Mof. 25, 19 ff. — Nach 20jähriger Unfruchtbarkeit 
gebiert Rebekka Zwillinge, nachdem fie ſchon früher die göttliche 
Weiſſagung erhalten hatte: „Der Größere foll dem Klei- 
nern dienen. Gfau, der Xeltere, wird ein Jäger und ift 
des Vaters Freude, Jakob bleibt in der Hütte und ift der 
Mutter Liebling. Der rohe Eſau verkauft dem liftigen und be- 
technenden Jakob feine Erftgeburt um ein Linfengericht, geht 
dann hin und heirathet zwei Hethiterinnen, die den Eltern eitel 
Herzeleid machen (26, 35). 

Anmerk. „Jakob habe id) geliebet und Efau habe i + Spri 
der Herr bei Maleadhi 1 2. 3, Fr Paulus ee Ri 
Werke, fondern aus freier Gnade Gottes wurde Jakob erwählt und Cfau 
verworfen, denn es geihah, ehe die Kinder geboren waren, und weder 
Gutes noch Böfes gethan hatten (Rom. 9, 10 ff.). Die beiden Brüder 
find die Repräfentanten ihrer Nachlommenfhaftz da aber Eſau's Nach: 
kommen, wie alle Heiden, zum Heil in. Chrifto berufen find, fo ift bier 
don Feiner unbedingten und ewigen Verwerfung die Rede, fondern von 
einer Bevorzugung des Einen zum Heile Beider. 


2) 1.Mof. 26. — Bei eintretender Theuerung will auch Iſaak 
nach Aegypten ziehen, doch der HErr gebietet ihm, im Lande 
der Verheißung zu bleiben, und trägt Abraham’d Verheißungen 
förmlich und feierlich auf ihn über. Iſaak wohnt nun zu 
Gerar, und giebt, — Abraham's Beifpiel folgend, — fein Weib 
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für feine Schwefter aus. Doch ihm, der minder ftarfen Sinnes 
als fein Vater war, erfpart der HErr die Prüfung, die diefen 
durch die Beraubung feines Weibes traf. Abimelech merkt bald 
die Unwahrheit diefer Ausfage, und verbietet feinen Unterthanen 
bei Zodesftrafe jede Verlegung Iſaaks oder feines Meibes. 
Dennoch verftopfen ihm die Philifter aus Neid über den reichen 
Segen, der ihm zu Theil wird, feine Wafferbrunnen, und Iſaak 
‚ duldet und weicht. Er laßt ſich in Berfaba nieder, wo der 
HErr ihm ermuthigend und fegnend erfchien. Dafelbft baut er 
einen Altar und predigt vom Namen des HErrn. 

3) 1. Mof. 27. — Da Ifaak alt geworden, will er gegen 
den göttlichen Ausspruch dem ältern Sohne den patriarchalifchen 
Segen zuwenden. Rebekka hintertreibt dies; fie will zwar 
Gottes Willen, aber auf ungöttlihem Wege; fie will mit eige- 
ner Klugheit Gott zu Hülfe kommen; Jakob gehorcht der 
Mutter, wo Ungehorfam Pflicht war; Eſau will fich aneignen, 
was ihm weder nach göttlichem noch menfhlichem Nechte zu: 
kam. Jakob lügt und trügt, aber Eſau nicht minder, und nicht 
Safob, fondern Eſau erfcheint als Erbfchleiher. Alle gehen 
ihre eigenen, fleifchlich-fündlichen Wege, und doch gefchieht"Got- 
tes Wille. — Nebeffa bereitet das Mahl, das Staat ald Vor: 
bereitung zu dem Segendacte von Eſau gefordert hatte (demn 
ein gemeinfames Mahl ift dem Drientalen immer die Grund- 
legung zu gemeinfamem Handeln), und Iafob trägt es auf. — 
Zwar eine Stimme, wie Jakob's Stimme, doch die Dreiftigkeit 
der Züge, der Geruch von Eſau's Kleidern, die fünftlih rauhen 
Hände und Hals, und vor Allem der Finger Gottes, der auch) 
mit dabei ift, bethört den blinden Vater: er fegnet Den, dem 
der Segen von Gott beftimmt war: „hau des Himmels, Fet- 
tigkeit der Erde, Korn und Wein die Fülle, — Völker müffen 
dir dienen und Leute müffen dir zu Fuße fallen. Sei ein Herr 
über deine Brüder, und deiner Mutter Kinder müffen dir zu 
Buße fallen. Verflucht fei, wer dir flucht, gefegnet fei, wer 
Dich fegnet” (Land und Same $. 23, 2). — Eſau, von der 
Jagd zurücgekehrt, weint und wüthet, aber Ifaak, der jet zur 
Erkenntniß gefommen, muß ſprechen: „Sch habe ihn gefegnet, 
er wird auch gefegnet bleiben.’ Für Eſau hat er feinen an« 
dern Segen als ein rauhed Beduinenleben und Nahrung durch 
das Schwert. Seinem Bruder fol er dienen, doch bleibt ihm 
die Ausficht, ſich einft fein Joch vom Halfe zu reißen. 

Anmer?. 1. Efau, deffen Zuname Edom [d. i. roth] an feine Gier 
nad dem rothen Linfengericht erinnert, wird der Stammvater der räube: 
rifchen Edomiter (1. Mof. 36), der fteten Widerſacher des Volkes Gottes, 
die das Gebirge Seir (das Edomitergebirge, vgl. $. 41, 3) einnehmen, von 
David (2. Sam, 8, 14) unterjocht werden, ſich aber zu wiederholten Malen 
wieder Selbftftändigfeit erringen. 

4* 
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Anmerk. 2. JIſagak tritt jest, obfchon er noch 43 Jahre lebt, vom 
Schauplag der Geſchichte ab. Die heilige Urkunde erwähnt feiner nur 
noch, als er 180 Zahre alt und Iebensfatt zu feinen Vätern verfammelt 
wird und feine Gebeine von Jakob und Eſau in der Höhle Machpelah be: 
ftattet werden (1. Mof. 35, 29; vgl. 49, 31). — Rebekka fcheint die 
Rückkehr Jakob's aus Mefopotamien gar nicht mehr erlebt zu haben. — 
Iſaak's Bedeutung und Stellung tritt allerdings vor der Abra- 
ham's und Jakob's in den Hintergrund. Die weltüberwindende That: 
traft, welche den Glauben Abraham’: charakterifirt, fehlt ihm, dagegen 
zeigt fich fein ©laube von einer andern eben fo wejentlichen Seite. Im 
Dulden und Leiden, im Stillefein und Harren liegt feine Stärke 
und Größe. Für diefe Richtung feines Lebens, die ſchon in feiner natür- 
lichen Anlage präformirt war, entichied vornehmlidy auch jenes Ereigniß 
auf Morija; fie zu läutern und zu heiligen, war das Ziel aller feiner Le: 
bensführungen. So lange er in diefer durch Natur und Gnade ihm an 
gewieſenen Richtung verharrte, wandelte er in Gottes Wegen, und. dad 
einzige Mal in feinem Leben, wo er fie verlaffen und in das ihm fremde 
Gebiet felbftbeftinnmender That übergehen wollte, findet er ſich auf goft- 
widrigem Irrwege und wird, durch den Ausgang gedemüthigt, in feine 
Schranken zurückgewieſen. 


$. 32. Jakob's Wanderſchaft. 


1) 1. Mof. 28. — Auf den Rath und mit dem Segen fei: 
ner Eltern flieht Jakob vor Efau’s rachedrohendem Zorn nad 
Mefopotamien, mit ſchwerem Herzen, arm und verlaffen von 
Menschen, doch nicht vom HErrn. Im Traum fieht er die 
Himmelsleiter, auf welcher Engel Gottes herauf- und bernieder- 
fteigen, gleichfam eine Brüde zmwifchen Himmel und Erde, ein 
Bild der göttlichen Dffenbarungen in feinem Gefchleht, und 
oben auf der Xeiter fteht Jehova felbft, bereit, herabzufteigen, 
und verfündigt ihm: „Das Land, da du auf liegft, will Ich 
dir und deinem Samen geben, und dein Same foll werden wie 
der Staub. auf Erden, und durch dich und deinen Samen 
follen alle Gefchlehter auf Erden gefegnet werden. 
Siehe, Ih bin mit dir, und will dich behüten, wo du hin- 
ziehft, und Dich wieder herbringen in Dies Land, und will dich 
nicht laſſen, bis daß Ich thue Alles, was Ich dir geredet habe.“ 
Als Jakob erwacht, fpricht er: „Hier ift nichts anders, denn 
Gottes Haus, hier ift die Pforte des Himmels.“ Den Stein, 
auf dem fein Haupt gerubt, falbt er und heißt die Stätte Be— 
thel (Gotteshaus) und gelobt: „So mid) Gott behüten wird 
auf dem Wege und mich mit Frieden wieder beimbringen, fo 
foll der HErr mein Gott fein, und diefer Stein fol ein Got: 
teöhaus werden.‘ ’ 

2) 1. Mof. 29— 31. — In Haran trifft er an einem Brun- 
nen Rahel, Laban's Tochter, und dient dann um fie fieben 
Sahre Lang ihrem eigennügigen Vater. Doc Laban betrügt 
ihn (ganz fo, wie er feinen Vater betrogen): ſtatt der geliebten 
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Rahel fchiebt er ihm die ältere Tochter Lea unter (und auch 
bier ging es ihm, wie feinem Water mit dem Segen: er bei: 
-rathefe die, die er nicht wollte, und doch war es die rechte, 
denn ea, nicht Rahel, wurde die Stammmutter des verheißenen 
Samensd). Nun muß Jakob noch fieben andere Jahre um Rahel 
dienen, und dann noch fechs Jahre um Heerdenlohn. Lea ge- 
biert ihm ſechs Söhne und eine Tochter, Rahel nach langer Un- 
fruchtbarkeit den Joſeph. Auch die Mägde feiner beiden Wei: 
ber, Bilha und Silpa, gebären ihm jede zwei Söhne. Laban 
ündert zehnmal die Bedingungen, aber Jakob's ſchlaue Künfte 
und — Gottes Segen, der ihn durch unverdiente Gnade zur 
Buße loden und den geizigen, eigennügigen Laban ftrafen will, 
fiegen, und Iafob wird über die Maße reich. Laban's und fei- 
ner Söhne Geiz, Neid und Haß treibt ihn zur Flucht. Laban 
ereilt ihn, darf ihm aber nichts Leides thun, denn der HErr 
hatte es ihm im Traume verboten. Jakob zog ungehindert fei- 
nes Weges. Im Oftjordanlande begegneten ihm. die Engel Got- 
tes, gleichfam eine göttliche Gefandtfchaft, die ihn beim Eintritt 
in das ihm verheißene Land bewillfommnet und ihm göttlichen 
Schuß zufihert. Er ſprach: „Es find Gottes Heere,” und 
nannte die Stätte Mahanaim (Doppelheer). 


$. 33. Jakob's Kampf. 


1) 1. Moſ. 32. — Jetzt endlich giebt er Gott allein die Ehre 
und befennt: „Ich bin zu gering aller Treue und Barmherzig: 
keit, die Du an Deinem Knecht gethan haft, denn ich hatte 
nicht mehr, denn diefen Stab, da ich über den Jordan ging, 
und nun bin ich zwei Heere geworden. D erreffe mich von der 
Hand Efau’s. Du haft gefagt: Ich will dir wohlthun und, 
deinen Samen machen wie den Sand am Meer. — Aber noch 
ift feine Seele erfüllt von Furcht vor feinem Bruder Efau. Er 
hatte Boten zu ihm gefchiet, und erwartet mit Bangigfeit ihre 
Rückkehr. Bei der Furth Jabbok fondert er Gefchenfe für Efau 
aus, führt feine Familie über den Fluß und bleibt in der Nacht 
allein.. Da rang ein Mann mit ihm, bis die Morgenröthe an- 
brach, und da der Mann fah, daß er ihn nicht übermocdhte, 
rührte er das Gelenk feiner Hüfte an und ed ward. über dem, 
Ringen mit ihm verrenft. Es war der HErr, der ihm bier als 
Feind entgegentrat, deſſen Zorn Jakob erft befiegen follte, ehe 
Er ihm im Kampfe gegen Eſau's Zorn beiftehen will. Und 
Jakob fiegte, denn ald feine Hüfte verrenft war, griff er zu 
den Waffen, mit denen allein Gott befiegt werden fann, Fi 
den Waffen des Gebefes und lebend. „Er hat," ſagt Hoſea 
(12, 4), ‚von allen Kräften mit Gott gekämpft, er Fampfte 
mit dem Engel und fiegte, Denn er weinte und bat Ihn.“ 
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Jakob ſpricht: „Ich laſſe Dich nicht, Du fegneft mid 
denn” — und geht ald eine neue Kreatur mit verrenfter Hüfte 
und gebrochener eigener Kraft, aber gefegnet vom HEren, deſſen 
Zorn er überwunden, aus dem Kampf hervor. Mit der alten 
Natur legt er auch den alten Namen, (des Weberliftenden) ab: 
er fol von nun an Ifrael (Gotteskämpfer) heißen. Er nennt 
die Stätte Piel (Gottes Angefiht) und ſpricht: „Ich habe 
Gott von Angefiht zu Angeficht gefehen und meine Seele 
ift genefen.‘ 

Anmerk. Jakob's Kampf mit dem HErrn war fein Zraum und 
feine Viſion, fondern ein wirklicher Vorgang: der Engel des HEren 
war wirklich da, und Jakob kämpfte wirklich mit Ihm. Wie dort im 
Hain Mamre ($. 28, 1) der Engel des HErrn als Saft und Freund 
bei Abraham einfehren und bei ihm effen und trinken Eonnte, fo konnte 
Er auch bier unter andern Umftänden ald Feind und Widerfacher zu Ja— 
kob hintreten und mit ihm ringen. — Jakob's bisheriges Leben war voller 
Lug und Trug, voller Hinterlift und Ränke, voller Eigenwerk und Eigen- 
hülfe gewefen, und da er ſolche unheilige Mittel zu göttlihen Zweden 
angewendet hat, fo hat er Gottes heilige Wege entheiligt und Gott gleich- 
fam mit hineingezogen in den Schmug feiner Ränke. Dadurch haben ſich 
Urfachen genug zum Zorne Gottes über Jakob gehäuft und fich ftorend 
zwifchen den Bund mit ihm gelagert. Diefer Zorn Gottes muß erft aus- 
gekampft und befiegt fein, ehe Jakob auf Gottes Schuß gegen Efau rech— 
nen, ehe er das ihm verheißene Rand betreten kann. Darum tritt der 
HErr jelbft ihm hier ald Keind entgegen. Jakob ringt erſt noch mit den- 
felben Waffen, mit welchen er bisher gegen Gott gekämpft hatte, mit den 
fleifhlihen Waffen der eigenen, natürlichen Kraft. Aber ald diefe Kraft 
ihm gebrochen ift, da greift er zu den rechten geiftlihen Waffen, zu Gebet 
und Flehen, und mit ihnen befiegt er Gottes Zorn und wird vom HEren 
gefegnet, ftatt des Verderbens, mit dem Er ihn anfangs bedroht hatte, 


2) 1. Mof. 323 —34. — Nun fonmt ihm auch fein Bruder 
Eſau entgegen, doch freundlich und verföhnt. Jakob laßt fich 
arauf in Sichem nieder, wo er ſich (wie Abraham im Mamre, 
vgl. $. 30, 1. Anm.) ein Grundftüd anfauft und einen Altar 
errichtet ald Markftein feiner jegt gewillermaßen zum Ziel ge- 
langten Lebensführungen. Von Sichem zieht er Später in Folge 
göttliher Aufforderung nach Bethel und erfüllt dort nach Rei- 
nigung feines Haufes von allem abgöttifchen und abergläubi- 
hen Wefen, welches von Laban’d Haufe, aus fi dem feinigen 
mifgetheilt hatte, fein frühered Gelübde durch Errichtung von 
Altar und Gottesdienft. Auf dem Wege dorthin ftarb Rahel 
über der Geburt Benjamin’s. 


$. 34. Joſeph's Geſchichte. 

1) 1. Mof. 37. — Joſeph, der geliebten Rahel Sohn, 
durch fein freundliches, mildes und anfchmiegendes Weſen aus» 
gezeichnet vor feinen rohern und leidenfchaftlihen Brüdern, ift 
des alten Waters Liebling. Seine Brüder haffen ihn, weil er 


# 
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vor den Vater bringt, wo ein böfes Gefchrei wider fie war. 
Eine auszeichnende Kleidung zeugt von des Vaters Bevor: 
gung, und wiederholte, unfchwer zu deutende Träume mit 

ildern zukünftiger Hoheit fteigern der Brüder Haß, der durch 
Gottes wunderbare Fügung das Mittel wird, ihn durch die 
Schule des Dienend und Leidens hindurch für feinen hohen 
Beruf zu erziehen und demfelben zuzuführen. Als einft Safob 
ihn zu jeinen Brüdern aufs Feld fendet, wollen fie ihn anfangs 
tödten, werfen ihn aber auf Nuben’s Rath) in eine wafjerleere 
Eifterne, und verfaufen ihn zuleßt auf Juda's Vorfchlag als 
Sklaven an eine vorüberziehende Karavane. Diefe führt ihn 
nad) Aegypten und verfauft ihn an Potiphar, den Kämmerer 
Pharao's. Ruben (der ihn nur der Rache feiner Brüder hatte 
entziehen wollen) zerreißt mit lauten Klagen feine Kleider, und 
Joſeph's Rod, mit dem Blute eines Bodes befleckt, bringt dem 
Water die troftlofe frügerifche Kunde, daB ein wildes Thier den 
Liebling zerriffen habe. 

2) 1. Mof. 39. 40. — Der 17jährige Süngling erwirbt ſich 
bald das unbedingte Vertrauen feines neuen Herrn, der ihm die 
rechenfchaftslofe Verwaltung feines ganzen Hauſes anvertraut. 
Das Wort: „Wie ſollt' ich folch großes Uebel thun und wider 
Gott ſündigen?“ macht ihn ſtark und fiegreich gegen die Ver: 
ſuchungen von Potiphar’s ehebrecherifchem Weibe: mit Gewalt 
enfreißt er fich ihr, als fie ihm beim Gewande fefthalten will, 
und das in ihren Händen zurüdgebliebene Gewand muß des 
tacheglühenden Weibes Verlaumdung beftätigen. Nun wird der 
Kerker fein 2008, aber der Dienft im Kerker fol ihm die Bahn 
zue Hoheit und Herrfchaft brechen. Mit göttlicher Weisheit an— 
gethan, deutet er den mifgefangenen Föniglichen Mundfchenken 
und Bäder ihre Träume, jenem Begnadigung, diefem Todes: 
ftrafe verfündend. Der Schenke verfpricht, feiner zu gedenken, 
aber hält nicht Wort, und noch zwei Jahre fhmachtet Joſeph 
hoffnungslos im Kerfer. 

3) 1. Mof. 41. — Erft Pharao’ Träume, die Niemand 
deuten Tann (von fieben aus dem Nil fleigenden fetten Kühen, 
die von fieben magern gefreflen werden, und von fieben vollen. 
Aehren, die von eben fo viel verfengten Aehren verfchlungen 
werden), erinnern den Schenken wieder an fein Verfprechen. 
Joſeph, aus dem Kerker befreit und mit andern Kleidern an: 
gethan, deutet vor Pharao die Träume auf fieben reiche Jahre, 
denen fieben Jahre Theuerung folgen würden. Pharao erkennt, 
daß Gottes Geift in dem Jüngling wohnt, erhebt ihn zum 
oberften Fürſten in Aegyptenland, laßt ihn auf dem königlichen 
Wagen in Föniglihen Kleidern fahren und vor ihm her aus« 
rufen: Abrech! (d. i. „Beuget die Knie!” %.: „Der ift des 
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Landes Vater!“. Er nennt ihn Psomtomphanech (d. % Hei 
Iand der Welt, L.: heimlicher Rath) und überträgt ihm die Für- 
forge für die bevorftehenden Hungerjahre. Joſeph (jetzt 30 Jahre 
alt) häuft in den fieben reichen Jahren Getreide in Fülle auf. 
Als die Noth nun hereinbricht, weift Pharao das nach Brot 
fhreiende Volk an Sofeph, der Hülfe Ichafft. j 

4) 1. Mof. 42—45. — Auch auf Kanaan laftete die Hun- 
gersnoth, und die Brüder Joſeph's (ohne Benjamin) ziehen 
nach Aegypten, um Getreide zu Faufen. Joſeph erfennt fie, 
aber will fie erft prüfen und durch Züchtigung zur Buße füh- 
ren. Darum fchilt er fie Kundfchafter und fordert zum Ber 
weife der Wahrhaftigkeit ihrer Ausfagen, daß fie ihm den jüng» 
ften daheim gebliebenen Bruder bringen. Simeon bleibt als 
Geifel zurüd. Da ſchon beginnt ihr harter Sinn zu brechen, 
fie befennen (unter fih): „Das haben wir an unferm Bruder 
verfchuldet, da wir fahen die Angft feiner Seele, und wollten 
ihn nicht erhören.” Auf dem Rüdwege finden fie mit Schreden 
den gezahlten Kaufpreis in ihren Säden wieder, denn zu dem 
Verdacht der Spionerie fommt nun noch der des Diebftahle 
hinzu. Doc die Noth zwingt fie bald wieder zur zweiten Reife 
nad) Aegypten, und der jammernde Vater muß fi) endlich ent» 
fchließen, auch Benjamin mitziehen zu laffen. Ihre Säde wer: 
den wieder mit Getreide gefüllt. Doh faum auf dem Rück— 
wege begriffen, ereilt fie Joſeph's Haushalter und bezüchtigt fie, 
feines Heren filbernen Becher geftohlen zu haben, der ſich auch 
wirklich in Benjamin’s Sad findet. Sofeph will nun diefen 
ald Sklaven zurücbehalten. Das war der Höhepunft der Prü- 
fung, denn jest follte es ſich zeigen, ob fie gegen Benjamin, 
den gegenwärtigen Liebling des Waters, noch eben fo harten 
Herzens fein Fünnten, wie einst gegen Joſeph, — und fie be- 
ftanden die Prüfung. Sie befennen offen und frei, jeßt auch 
vor Sofeph, daß Gott ihre Miffethat gefunden; vor Allen ift 
es Juda, der ald Interpret (Ausleger) ihres tiefen Schmerz- 
und Bußgefühls in feinen flehentlichen Bitten das ungeheu- 
cheltſte Mitleid mit feines Vaters grauen Haaren und die in- 
nigfte Liebe zu dem mit Sklaverei bedrohten Knaben ausipricht. 
Da kann Zofeph fich nicht länger halten, mit Thränen fallt er 
ihnen um den Hald und fpricht: „Ich bin Joſeph, euer Bru- 
der.“ Pharao fendet Wagen und Efel, um die ganze Familie 
mit ihrer Habe abzuholen. Da Jakob ſolches fah und hörte, 
fprach er: „Ich habe genug, daß mein Sohn Iofeph lebt; ich 
will hin und ihn fehen, ehe ich ſterbe.“ 

Anmerk. Joſeph's Gefchichte ift ein reiches Vorbild der Gefchichte des 


Erlöſers. Das Verhältnig Chriſti zu feinen Brüdern nach dem Kleifch iſt 
in dem Berhältniß Joſeph's zu feinen Brüdern abgefchattet, fowie feine 


\ 
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Niedrigkeit, fein Leiden und die daraus hervorgehende Erhöhung und Herr: 
lichkeit in Joſeph's Erniedrigung und Erhöhung. Diefe Vorbildlichkeit, 
die ſich auffallenderweife oft bis in die einzelnften Züge verfolgen läßt, ift 
aber nicht eine blos zufällige, oder willfürlich hineingetragene, fondern ift 
durch die Wichtigkeit der Stellung Joſeph's bedingt. Sofeph ift der Schluß: 
ftein der patriarchalifchen Geſchichte, wie Chriftus der Schlußftein der gan- 
zen altteftamentlichen Gefhichte. Das patriarchalifche Leben ift aber die 
erſte in fich abgefchloffene Geftaltung des Reiches Gottes in Ifrael, und 
verhält fich zur ganzen altteftamentlichen Gefchichte wie zwei concentrifche 
Kreife zu einander. Wie nun in Sofeph alle Bedeutung des yatriarchali: 
ſchen Lebens fich ſammelt und erfüllt, fo ſtellt fich in Chrifto alle Bedeu: 
tung des gefammten altteftamentlichen Lebens dar. Dal. $. 6, 5. 


$. 35. Jakob's und Joſeph's letzte Tage. 


1) 1. Mof. 46. 47. — Siebenzig Seelen ſtark (ohne das 
Gefinde und die angeheiratheten Weiber) zieht Jakob's Haus 
nad) Aegypten. Auf der Grenze, in Berfäba, erfcheint ihm 
der HErr und billigt feine Auswanderung. Der ehrwürdige 
Greis, der Stammvater des erwählten Volkes, fegnet Pharao, 
der ihm und den Seinigen das fette Meideland Gofen (auf 
der Oſtſeite des pelufifchen Nilarmes bis zur öftlichen Grenze 
Aegyptens oder dem Nhinofolura, auch Bad) Aegypten ge- 
nannt) anweift und fie zu Dberauffehern über feine eigenen 
Heerden beftellt. (2298 nah Erſchaffung des Menfchen.) 


Anmert. Gottes Abjiht bei der. Einwanderung nad 
Aegypten war ohne Zweifel, in dem bevorftehenden wichtigen Zeitraum, 
wo die Kamilie ſich zum Volk entwideln ſollte, Ifrael vor der Zerftreuung 
oder der Bermifchung zu bewahren, die in Kanaan unausbleiblich gewefen 
wäre, in Aegypten aber auf Feine Weife zu befürchten fand, weil einer: 
feit8 Gofen Raum genug zur Ausdehnung bot, und andererfeitö bei dem 
Abſcheu der Aegypter vor der Hirtenkafte Eeine VBermifchung zu befürchten 
ftand. Außerdem follte wohl die Berührung mit ägyptifcher Weisheit und 
nicht minder der zu erwartende ägyptifche Druk in der Haud Gottes ein 
Erziehungs » und Bildungsmittel für das erwählte Gefchlecht werden. — 
Auch folte wohl dort ſchon der Uebergang von der nomadifchen zur ader- 
bauenden Lebensweiſe, welche die Grundlage des fpätern felbftftändigen 
ifraelitifchen Staatölebend werden follte, angebahnt werden. 


2) 1. Mof. 48. 49. — Jakob adoptirte kurz vor feinem Zode 
Joſeph's zwei Söhne, für die ihr Water im Glauben etwas 
Beſſeres als ägyptiſche Ehrenftellen erfchen hatte, da er fie in 
die Niedrigfeit des Hirtenftandes feiner Brüder zurüdfehren ließ. 
— Auf dem Zodtenbette verfammelte Jakob feine zwölf Söhne 
um fid) und verfündigt ihnen ihr Fünftiges Loos im verheiße- 
nen ande. Ruben, Simeon und Levi verlieren dad Erſtge— 
burtsrecht wegen früher verübten Frevels. Das doppelte Erb- 
theil (vgl. 5. Mof. 21, 17) ift bereits durch die Adoption der 
beiden Söhne Joſeph's auf dieſen übergegangen, der Prin- 
eipat und der Segen der Verheißung wird nun Juda zugetheilt. 
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„Zuda (d. i. Gepriefener) bift du, — weiſſagt der flerbende 
Vater, „dich preifen deine Brüder..... Es beugen 
fih vor dir die Söhne deines Vaterd. in junger 
Löwe ift Juda..... Nicht foll weichen das Scep- 
ter von Juda, nicht der Herrſcherſtab von feinen 
Füßen, bis er gelangt zur Stätte der Ruhe, und 
ibm der Gehorfam der Völker zu Theil wird,“ 


Anmerf. Die letzten Worte des Segens über Juda Überfeht Luther: 
„Es wird das Scepter von Juda nicht entwendet werden, nod 
ein Meifter von feinen Füßen, bis der Held (Schiloh, d. i. Ruhe, 
f. v. als Nuhebringer) Eommen wird, und demfelben follen die 
Völker anhängen.” Danach wäre der Sinn der Verheißung: Juda 
folle herrfchender Stamm bleiben, bis der Meffias aus dem Stamme Juda 
hervorgehen und Juda's zeitliche Herrfchaft zu einer ewigen verflären 
werde. Diefe Auffaffung wird auch jest noch von vielen hochachtbaren 
Theologen als die einzig richtige vertheidigt. Dennoch möchte die oben ge- 
gebene Ueberſetzung den Vorzug verdienen, weil fie den Worten des Zertes 
und der dermaligen Stufe der Heilserwartung mehr entjpricht. Die Er: 
wartung eines perſönlichen Meffias möchte ſchwerlich ald damals ſchon 
vorhanden nachweisbar fein, da die ganze Heilserwartung offenbar noch 
gebunden war an die erft zu erzielende Entfaltung zum großen Volke und 
an den noch bevorftehenden Befiß des verheißenen Landes ($. 23, 2), und 
da in der Gefchichte felbft noch Fein Anknüpfungspunkt für einen perſön— 
lichen, einheitlichen Meffias vorhanden war ($. 24, 1. Anm. 2). — Den: 
noch ift die hier vorliegende Weiffagung eine durchaus meffianifche, 
aber der ganze Stamm Juda in. feiner Einheit und Zotalität, noch nicht 
aber ein einzelnes Individuum aus ihm, erfcheint ald Nuhebringer, als 
Heilöträger und Heilsvermittler Juda geht durch Sieg und Herrſchaft 
zur Ruhe ein, und führt auch feine Brüder, die ſich vor feiner Hoheit beu— 
gen, zur Ruhe ein; ja auch die Völker gehorchen ihm williglih "und neh— 
men dadurch Theil an den Segnungen der Ruhe und des Heils. 


3) 1. Mof. 50. — Jakob ftirbt in einem Alter von 147 
Jahren, und feinem glaubensvollen Wunfche gemaß wird fein 
(einbalfamirter) Leichnam (mit einem Ehrengeleit der Aegypter) 
nach Kanaan gebracht und in dem väterlichen Erbbegräbniß be- 
ftattet. — Sofeph befeitigt die jeßt von neuem entftehenden Be- 
forgnifje feiner Brüder. „Ihr gedachtet (fagt er) es böfe mit 
mir zu machen, aber Gott gedachte e8 gut zu machen, daß Er 
thäte, wie jebt am Tage ift, zu erhalten viel Volks.” Als auch 
fein Ende nahte, nahm er (im Glauben, Hebr. 11, 22) einen 
Eid von den Kindern Iſrael, bei der Rückkehr nah Kanaan 
feine Gebeine mitzunehmen (Joſ. 24, 32). 

Anmert In Abraham bewundern wir die fefte, unerfchütterliche 
Zuverfiht und den unbedingten Gehorfam des Glaubens in ihrer ganzen 
Kraft und Fülle, in Iſaak dagegen die Elafticität des Glaubens im 
Dulden und Leiden, im Stillefein und Harren. Wiederum anders geftaltet 
fih der Glaube bei Jakob; bier erfcheint er ald heißer Kampf mit Fleiſch 
und Blut, wie mit den MWiderwärtigkeiten des Lebens, — und in Jo— 
fepb’3 Leben ſtellt fich die Treue des Glaubens dar, bie fich gleich fehr 
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im ftillen Dulden, wie im Eräftigen Wirken bewährt und endlich mit Heil 
und Sieg gekrönt wird. 


8.36. Dffenbarung, Neligion und Eultur in der Patriarchenzeit. 


1) Die berrfehende Form der Dffenbarung in der Pa- 
friarchengefchichte ift (dem elementaren Standpunkte derfelben 
angemeſſen) die Theophanie (Gotteserfcheinung), und diefe 
tritt entweder in leiblicher, den äußern Sinnen wahrnehmbarer 
Seftalt (ald Engel des HEren), oder ald Vifion und Traum: 
gefiht nur dem innern Sinne wahrnehmbar auf. As Inhalt 
und Wirkung der göftlichen Offenbarung ftellt fich dies her— 
aus, Daß der göttlihe Wille fih in der Auswahl, Berufung 
und Beftimmung Abraham’s und feines Samens ald des Trä— 
gers der Heildanbahnung, — das göttliche Wiffen in der Ver- 
fündigung dieſes Berufes, — und endlich die göttliche Macht 
in der fchöpferifchen Hervorbringung des verheißenen Samens 
aus unfruchtbarem Leibe, in der Loslöſung deffelben von den 
naturwüchligen Nebenranken, fo wie in der gnadenreichen Lei— 
fung und Führung deffelben fundgiebt. 

Anmer?. Es ift eine auffallende Thatſache, daß die ganze Ur- und 
Patriarchengefchichte Fein einziges Wunder von Menden verrichtet dar: 
bietet, jondern Gott allein und unmittelbar ald Wunderthäter erfcheint. 
Schon diefe einzige Thatfache (die den normalen Kortfchritt der Offenbarung: 
geſchichte bekundet, vgl. $. 7, 2) ftelt die Unzuläffigkeit und Verkehrtheit 
einer mythiſchen Auffaffung diefer Geſchichte ins hellſte Licht, Welch einen 
überfhwenglichen Nimbus von Wunderthaten würde eine mythenbildende 
Dichtung um die Häupter der gefeierten Stammväter gefammelt haben! — 
Auch in Beziehung auf die Weiffagung findet ein entiprechendes Verhält: 
niß ftatt, — doch tritt hier neben der unmittelbaren göttlichen Weiffagung, 
welche noch immer die herrjchende bleibt, auch ſchon vereinzelt die durch 
Menfhen vermittelte Weiffagung auf. 


2) Das religiöfe Bemwußtfein der Patriarchen hat wahr: 
ſcheinlich durch Vermittlung der Veberlieferung die in der Urge— 
ſchichte bereits fi) auspragenden religiöfen Anfchauungen (von 
der Einheit, Perfönlichkeit und Heiligkeit Gottes, von der Schö— 
pfung aus Nichts, von der anerfchaffenen Gottbildlichkeit des 
Menſchen, von dem Verderben der Sünde und von der Hoff: 
nung eines zukünftigen Sieged der Menfchheit über das Prin— 
cip der Verführung) von vorn herein in fi) aufgenommen, und 
gelangte dann durch die ihnen perfünlich zu Theil werdenden 
Sottesoffenbarungen zu erneuter Lebendigkeit, zu größerer Ver: 
tiefung und Erweiterung, fo wie zu fchärferer Beftimmtheit. 
So groß, wunderbar und einzigartig nun auch diefe Fülle und 
Reinheit des religiöfen Bemußtfeins dem in Naturdienft ver: 
funfenen Heidenthum gegenüber erfcheint, fo ift es doch an 
fi, und zwar wegen des allmahligen Korfchrittes der Dffen- 
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barungsgefchichte eben fo natürlich ald nothwendig, ein noch 
mangelhafte und elementares. 


Anmerk. Irrthum findet fich in dem religiöfen Bewußtfein der Pa: 
triarchen nirgends, wohl aber noch mehrfache Unvollfommenheit. Das 
Sottesbewußtfein entbehrte noch lange jener Krone feiner Ausbildung, 
die ſich vollendet erft in der chriftlichen Dreieinigkeitslehre darftellt. Der 
Gegenfab gegen die Entartungen des Gottesbewußtfeins im Heidenthum 
forderte, daß vorerft die Anfchauung von der Einheit, Perfönlichkeit und 
Heiligkeit Gottes unvertilgbar feft dem Bewußtſein des Bundesvolfes ein- 
geprägt wurde. Sn ihr hatte ed dann die rechte Bafis für die weitere 
Entfaltung feines Gottesbewußtfeind. Und ſchon in der Patriarchenzeit 
waren Momente gegeben, welche diefe weitere Entfaltung zu fördern ge: 
eignet waren. Dahin gehören die Andeutungen in der Schopfungsgefchichte 
($. 9, Anm. 1), das Auftreten des Engeld des HErrn ($. 26, 2) und die 
Unterfchiedlichkeit der Gottesnamen Elohim und Sehova ($. 3, Anm.). — 
Auch die Heilslehre befindet ſich noch in den erften Elementen ihrer Ent- 
wielung, namentlich fehlt noch die Idee eines perfönlichen, gottmenfchlichen 
Meffias ($. 24, 1. Anm. 2 und $. 35, 2. Anm.). Auch die Lehre vom 
ewigen Leben findet fich noch in ihrem Kindesalter. Die Idee einer gött— 
lihen Vergeltung ift vorhanden, aber fie ift noch nicht zur Erfenntniß der 
jenfeitigen Vergeltung durchgedrungen. Der Scheol od. Hades (d. i. 
der Aufenthaltsort der Verftorbenen) erfchien noch nicht wie in der neuteft. 
Anfhauung ale Mittelort und Mittelzuftand, auf den für die From— 
men die Seligkeit des ewigen Lebens folgt, fondern nur ald Abfchluß der 
irdifchen Lebensentwicklung, als ein düfterer Aufenthaltsort, der zwar von 
den Leiden des irdifchen Lebens befreit und den Lebensmüden die erjehnte 
Ruhe bringt (1. Mof. 25, 85 35, 29), aber pofitiv hinter dem Reichthum 
und der Fülle des irdifchen Lebens zurückſteht. Bedingt War diefe An- 
ſchauung durch die Erkenntniß, daß der Tod in Folge der Sünde einge- 
treten fei. Aber eben weil der Tod nur durch die Sünde in die Welt ge: 
fommen ift, mußte in dem Maße, wie die Ausficht auf Erlöfung von der 
Sünde wuchs, auch die Gewißheit von einem Sieg des (eigen) Lebens über 
den Zod und den Scheol fich anbahnen. Ein Moment des Zroftes hatte 
indeß ſchon die dermalige Auffaffung des Scheol, nämlich dies, daß das 
Sterben als ein Verfammeltwerden zu den Vätern erfcheint (l. Mof. 49, 
33); darin ift nämlich ſchon der erfte Anfag zur neuteſt. Lehre von der 
RR Gemeinfhaft der Frommen unter einander und mit dem HErrn 
gegeben. 


3) Dem religiöfen Bewußtfein der Patriarchen entfpricht nun 
auch in feiner unbedingten Reinheit fowohl wie in feiner ver- 
hältnigmäßigen Armuth ihr Gottesdienft, der dem jedes— 
maligen Bedürfniffe dienftbar, und ihm genügend noch weit ent- 
fernt ift von jener ſyſtematiſchen und allfeitigen Ausbildung, die 
er in der Gefeggebung durch Mofes fpäter empfing. 


Anmerk. Ald die allgemeinfte Bezeichnung des patriarchalifchen Got: 
teödienftes tritt und das „Anrufen bei dem Namen Jehova's“ (Luther 
nicht ganz genau: „Predigen von dem Namen des HErrn“) entgegen 
(1.Mof. 12, 8; 13, 45 26, 255 33, 20). Wo die Patriarchen ſich nieder: 
laffen, errichten fie Altäre und Gottesdienft, vorzugsweife auf Bergen und 
Hohen. Als befondere Eultusformen treten und entgegen: das Opfer, 
das Gebet, das Gelübde, der Zehnte, die Beſchneidung. Von einer befon- 
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dern gotteödienftlihen Feier des Sabbaths findet fich Beine fichere Spur, 
daß er aber als Tag der Ruhe gefeiert worden fei, ift nah 1. Mof. 2, 2 
und 2. Mof. 16, 22. 23 wahrfcheinlich. In der Negel verwaltete das Ka: 
“ milienhaupt die Sriefterlichen Verrichtungen. 


4) Die Cultur der Patriarchen war abhängig von ihrer 
nomadifchen Zebensweife, und dieſe war bedingt durch ihre der- 
malige Sremdlingichaft und Heimathloſigkeit. Ihre Pilgrimfchaft 
war alfo ein Nothitand, deſſen Aufhebung das Ziel ihrer Wünfche 
und Hoffnungen war. Von nomadifcher Rohheit findet fich da— 
ber bei ihnen auch Feine Spur, fie ftehen vielmehr auf dem Stand- 
punkte der dermaligen Givilifafion. Wo es angeht, verbinden 
fie Aderbau mit der Viehzucht, Jakob baut fich fogar ein Haus 
(8. 33, 17). Wir finden bei ihnen Geld, Eunftreihe Gewän- 
der, Siegelringe, goldene Armbander und Nafenringe ꝛc. Auch 
die Schreibefunft fcheint den Patriarchen nicht ganz fremd 
gewefen zu fein, worauf wenigftens die Erwähnung der Siegel 
ringe führte. Jedenfalls war aber die Dichtkunft, die hehre 
Tochter der Religion, bei ihnen in Hebung. Abgeſehen von dem 
kainitiſchen Schwertgefange (1. Mof. 4, 23. 24) tritt fie als 
Träger und Wiederhal göftlicher Dffenbarung uns. allenthalben 
da entgegen, wo diefelbe durch die ſubjective menſchliche Stim- 
mung bindurchgegangen, nirgends aber, wo die rein objective 
und unvermittelte Dffenbarung aus dem Munde Gottes felbft 
kommt. (Bol. 1. Mof. 9, 23 — 27; 27, 27 — 29; 27, 39 
—40; 1. Mof. 49. — Vgl. noch $. 83). — Die äußere Ver: 
faffung des Gemeinwefend hatte ihren Höhe- und Einheits— 
punkt in dem Familienhaupte, dem nah Maßgabe feftitehenden 
Herfommens auch nöthigenfalle das Recht über Leben und Zod 
zufam (8. 38, 24). Die Stellung des Weibes war wie im 
ganzen vworchriftlichen Altertum eine untergeordnete, und die 
Polygamie erfchien als etwas Unverfänglicyes. Aber von jener 
Entwürdigung des Weibes bei andern Völkern findet fich Feine 
Spur, dagegen aber manche Spuren von der Achtung und Liebe, 
die dem Weibe ald Gattin gezollt, und von den perfünlichen 
Rechten, die ihm ald Hausfrau zugeftanden wurden (1. Mof. 
24, 58. 67; 29, 20; 31, 4 ff; 21, 10—12 ꝛc.). 
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Zweiter Zeitraum. n 


Mofesunddie Geſetzgebung. 


(Vol. meine Geſchichte des alten Bundes. Bd. II. Berlin 1854, der die 
Geſchichte diefes Zeitraums in ausführlicher Darftelung umfaßt.) 


(Ein Zeitraum von 120 Jahren.) 


$. 37. Bedeutung diefes Zeitraums. 


In Aegypten follte die auserwählte Familie fid) zum Wolfe 
ausbilden. Der Auszug aus Aegypten ift der Moment 
der Geburt des Volkes, der agyptiihe Drud gleichfam die 
Geburtöwehen, ohne welche in Diefer Welt Fein neues Leben ge: 
boren werden kann. Durch den Auszug gewinnt Iſrael zuerft 
eine felbftftändige Stelung neben den andern Völkern. 
Iſt der Auszug die Geburt des Volkes, fo ift die Geſetz— 
gebung die Weihe des Neugebornen, gleichfam feine Zaufe, 
d. i. feine Wiedergeburt, wodurch es mehr wird, als blos ein 
Volk neben den Völkern. Durch fie wird Ifrael zu Jeho— 
va's Eigenthum vor andern Völkern, zu feinem erft- 
gebornen Sohne, zum priefterlihen Königreihe und 
zum heiligen Volke ($. 43, Anm. 2). Das Gefeg ift ein 
Zaun nad) Außen, e8 fcheidet und unterfcheidet Iſrael von den 
Völkern; es ift ein Zuchtmeifter auf Chriftum nah Innen und 
hat den Schaften der zukünftigen Güter ($. 45, Anm. 3). 
Mofes, durd natürliche Anlage und Kraft befähigt, durch 
ägyptiſche Weisheit gebildet, durch feine Lebensſchickſale im 
Herrſchen und Dienen geübt, und vor Allem durch den Geift 
Gottes verfiegelt und geſchickt gemacht — ift der Mann, durch 
den der HErr alles Dies ausrichtet. Er ift der Knecht Gottes, 
der in Seinem ganzen Haufe treu war, der Mittler des alten 
Bundes, wie Chriftug der des neuen, Gefebgeber und Prophet, 
mit dem Jehova redete, wie ein Mann mit feinem Freunde. — 
Die Duelle für die Gefchichte diefed Zeitraums find die vier 
legten Bücher des Pentateuchs. Vgl. $. 58. 

Anmerf. 1. Der mächtige und ftarfe Arm, mit welchem der HErr 
fein Volk aus dem Dienfthaufe dem Lande der Verheißung zuführt, die 
wundervolle Leitung durch die Wüfte, die Speifung mit Himmelsbrot 
u. ſ. m. find Eräftige Zeugen der Verheifungstreue Jehova's, Bürgen und 
Vorbilder zukünftiger Gnadenführungen; — des Volkes halsftarriger und 
widerfpenftiger Sinn ift ein Spiegel menfihlicher Unwürdigkeit auf der 
Folie göttlicher Heiligkeit; — Jehova's Züchtigungen und befonderd das 
Straf» und Verwerfungsurtheil in Kades ($, 54, 1) find eine bleibende 
Mahnung an das ficher treffende Gericht Gottes, dad im eigenen Haufe 


J 
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zunächft und am fehärfften waltet. Die Führung und die Wanderung durch 
die Wüfte.zu dem Lande der Ruhe, da Mil und Honig fließt, ift nicht 
nur ein Borbild der ganzen ifraelitifchen Gefchichte, fondern auch des irdi- 
Ihen Lebens überhaupt *): „Denn es ift noch eine Ruhe vorhan: 
den dem Volke Gottes’ (Hebr. 4, 9 


Anmerk. 2. Wir fügen zur Ueberficht das Gefchlechtsregifter Mofe’s 
und Aaron's bei: 


Levi 
1 | — — 
— Kahath Gerſon Merari 


ER, Amram 


von Sochebed 
— IN — 
Mirjam, Aaron, Moſe 
TE — — 
Nadab, Abihu, Eleaſar, Ithamar 


| 
16 8 
Priefterordnungen 


$. 38. Iſrael's Bedrückung. 


2. Mof. 1. — Während des A30jahrigen Aufenthalts in 
Aegypten (12, 40) hatte fich Iſrael zu einer Bevölkerung von 
600,000 waffenfähigen Männern (gegen 2%, Millionen Seelen 
im Ganzen) vermehrt. Dies erregte die Beforgniß der Aegypter, 
und als ein neuer König auffam, der nichts von Sofeph wußte, 
belaitete er das Volk mit hartem Druc und fchweren Frohn. 
dienften. Aber je mehr fie das Vol drüdten, defto mehr nahm 
ed zu und wuchs. Auch der Befehl an die Wehemütter, die 
neugebornen Knaben zu födten, hatte nicht den beabfichtigten 
Erfolg. Da befahl Pharao fammtlichen Aegpptern, alle ifraeli» 
tifhen Knaben, die geboren würden, ind Wafler zu werfen. 


Anmerk. 1. Die jedenfalls außerordentlich große und fchnelle Vermeh— 
zung der Sfraeliten ift das Nefultat des Verheißungsfegnes an Abraham, 
Sſaak und Jakob. Doch ift dabei auch nicht zu Überfehen, daß die 70 
Seelen, welche nach) Aegypten kamen, lauter unmittelbare Nachkommen 
Sakob’8 waren, daB aber vielleicht Zaufende von Knechten mit ihnen 
zogen, die durch die Befchneidung dem Bundesvolfe einverleibt waren, und 
daher allmählig mit Jakob's leiblichen Nachkommen verfchmelzen mußten. 
Man erinnere fih daran, daß Abraham 318 in feinem Haufe geborene, 
außerlefene Kriegsknechte aufftellen ($. 25, 1), daß Efau feinem Bruder 
mit 400 Mann entgegenziehen konnte, und daß Jakob felbft mit zwei 
Heeren aus Mefopotamien zurückkehrte ($. 33). 





*) In diefem Sinne fagt Hamann: „Wer die Reiſekarte der Ifrae 
Hiten mit meinem Lebenslauf vergleichen will, wird feben, wie genau fie 
mit einander übereinſtimmen.“ 
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Anmerk. 2. Der Bericht des ägyptiſchen Gefchichtfchreibere Ma- 
netho von den Hykſos (d. i. Hirtenfönigen), ‚welche aus dem Morgen: 
lande in Aegypten einfielen, e8 ohne Kampf eroberten, Städte und Zem- 
pel verbrannten, Einen aus ihrer Mitte mit Namen Salatis zum Könige 
ernannten, dann 511 Sahre lang Uber Aegypten herrichten, zulegt aber, 
auf ſchmachvolle Weife vertrieben, durch die Wüfte nad) Syrien zogen und 
Serufalem bauten’ — wird auf zwiefache Weife mit dem Aufenthalt der 
Ifeaeliten in Aegypten in Verbindung gebracht. Nach der einen Annahme 
find die Ifraeliten felbft die Hyffos. Dafür macht man geltend die Nie 
derlaffung der Hykſos in derfelben Gegend, wo die Ifraeliten wohnten; die 
Angabe, Salatis habe fich jährlich) mit Getreidemeflen (d. h. aber: Ver: 
proviantiren feiner Feftungen) befchäftigt, und bejonders der Rüdzug durch 
die Wüfte und die Erbauung Serufalems, während in der angeblichen Be: 
drüdung der Aegypter und Eampflofen Eroberung des Landes eine aus 
dem Volkshaß hervorgegangene Verdrehung der politiihen Maßregeln Io: 
feph’s [der die Hungersnoth benugt hatte, um den Pharaonen das Eigen: 
thbumsrecht über die gefammten Ländereien zu erwerben (1. Mof. 47, 13— 
26)] zu liegen ſcheint. — Nach der andern wahrfcheinlihern Annahme 
waren die Hykſos eine den Ifraeliten ftammverwandte Völkerſchaft, die vor 
Joſeph's Ankunft Aegypten erobert hatten, woraus fich die freundliche Auf: 
nahme der Ifraeliten ebenfowohl, wie der fpätere Drud durd das Wieder: 
aufkommen der alten nationalen Dynaftie erklären ließe. 


$. 39. Moſe's Geburt und Berufung. 


2. Mof. 2—6. — Mofes (d. h. aus dem Waffer gezogen) 
wird, als feine Eltern ihn nicht langer verbergen können, ing 
Nilſchiff ausgefegt, von Pharao's Tochter (Zermuthis?) gerettet, 
von feiner eigenen Mutter gefäugt und dann 40 Jahre lang am 
Hofe Pharao’d in aller Weisheit der Aegypter erzogen. „Aber 
dur) den Glauben wollte er, da er groß ward, nicht mehr 
ein Sohn heißen der Tochter Pharao’s, und erwählte viel lie— 
ber, mit dem Volke Gottes Ungemad) zu leiden, denn die zeit: 
liche Ergögung der Sünde zu haben, und achtete die Schmach 
ChHrifti für größeren Reihthum, denn die Schäge Aegyptens; 
denn er fahe an die Belohnung” (Hebr. 11, 24—26). Eigen: 
willig ohne befondern Beruf tritt er im vierzigften Jahre feines 
Lebens ald Nächer feines unterdrüdten Volfes auf, wird aber 
gedemüthigt und muß nun eine Mjährige Schule in der Wüfte 
Durchmachen, wo er des midianitifchen Priefters Jethro Toch— 
ter, Namens Zippora, beirathet und deffen Schafe in der 
Nahe des Horeb auf der Sinaitifchen Halbinfel (vgl. $. 41) 
hütet. Da erfcheint ibm am Berge Horeb der HErr im feu- 
rigen Buſch, und ruft ihm zu: „Tritt nicht herzu, zeuch deine 
Schuhe aus, denn der Drt, da du ftehft, ift heilige Land.‘ 
Ebenfo eigenwillig, wie Moſes fich früher zum Rächer aufwarf, 
will er fich jegt Dem ſchweren Beruf entziehen, aber der HErr 
läßt ihn nicht. Als Bürgfchaft für das fichere Gelingen und 
den herrlichen Fortgang des zu beginnenden Werkes weift Er 
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ihn auf feinen Namen Jehova bin, deffen Fülle und Herrlich 
feit fich jetzt erft recht entfalten und bewahrheiten werde (vgl. 
$. 3 Anm), — und giebt ihm eine dreifache Wunderfraft 
zu feiner Beglaubigung als Gefandten Gottes vor dem Wolke 
und vor Pharao. Da Mofes aber dennoch mit Berufung auf 
feine ſchwere Zunge ſich dem göttlichen Auftrage entziehen will, 
ordnet der HErr ihm feinen Bruder Aaron zum Gehülfen zu; 
„Er fol dein Mund fein, und du folft fein Gott fein.” 


Anmerk. 1. Der Dornbuſch ift ein Bild des in feiner Knecht: 
ſchaft verfümmerten und verachteten Siraeld. Das Feuer ift, wie bei 
allen Theophanien, fo auch hier Bild der verzehrenden und laͤuternden Hei: 
ligfeit Gottes. Somit ift der feurige Dornbufch ein Bild der Gemeinde 
Gottes, in der die Heiligkeit Gottes wohnt. Der Dornbuſch brennt im 
Teuer, aber er verbrennt nicht, obwohl er deffen werth und fähig gewefen 
wäre. Daß er nicht verbrennt, ift ein Wunder. So ift e8 auch) ein Wun— 
der der Gnade, daß die Heiligkeit Gottes in der fündigen Gemeinde woh— 
nen Fann, ohne fie zu verzehren. Aber unter den Dornen des naturwüch— 
figen Lebens in der Gemeinde ift ein edler, unvergängliher Kern verbor- 
gen, nämlich der Same der Verheifung, den Gott felbft fich bereitet hat. 
Ohne den Schmerz des Brennens geht e& freilich nicht ab, aber dies Bren- 
nen ift nur ein läuterndes und heiligendes. Das Feuer der göttlichen Hei: 
ligEeit, das nad) Innen brennt, ift aber auch zugleich nach Außen hin ein 
ſchützendes und wehrendes. Bid jegt Eonnte jeder Vorlibergehende des ge: 
ringen Bufches fpotten, und ihn mishandeln, aber von jest an wird fich 
die Finger verbrennen, wer ihn antaftet. Vgl. Sach. 2, 4. — Der Dorn: 
buſch war nit von Anfang an mit Feuer umhüllt. Exft jest ift die Zeit 
gekommen, wo die Heiligkeit Gottes fich herablaffen will, in Sfrael zu 
wohnen. Wann das eintreten werde, was das Zeichen verfinnbildlicht, 
wird in der darauf folgenden Gottesrede angedeutet (VE. 12): „Wenn du 
das Volk aus Aegypten geführt haft, werdet ihr Gott auf diefem Berge 
opfern.” Und fo geſchah es, als fie dort opferten, wo Moſe dad Zeichen 
Ihaute, fuhr der HErr mit Feuer herab auf den Berg und feitdem woh— 
net er mit dem Feuer feiner Heiligkeit in der Gemeinde. — Das Geficht 
vom Dornbuſch zeigt alfo Mofe im Bilde, was aus dem berachteten Iſrael 
werden foll vermittelft der Ausrichtung des Berufes, der ihm jest zu 
Theil wird. | 

Anmerf. 2, Auch die dreifach dem Mofe zu feiner Beglaubigung 
vor dem Volke und vor Pharao verliehene Wunderfraft hat ſymboliſche 
Bedeutung. I) Der hingeworfene Stab wird zur Schlange und Mofe 
flieht. Er ergreift die Schlange und fie wird wieder zum Stabe. ‚Der 
Stab war Moſe's Hirtenftab, mit welchem er bisher Sethro’8 Heerde ges 
weidet hatte. Den foll er wegwerfen, d. h. feinen bisherigen Beruf auf- 
geben, um einem neuen Berufe zu folgen. Giebt Mofe feinen bisherigen 
Beruf auf, fo ftürzt er fich in Gefahren, die ſelbſt fein Leben bedrohen. 
Aber er greift in Gottes Namen zu und fiegt. Durch die Bewältigung 
der Schlange erlangt er den Hirtenftab wieder, aber es iſt nun nicht mehr 
fein, fondern Gottes Stab (X. 4, 20) und mit dieſem alſo gewanbelten 
Stabe fol er fein Werk ausrichten (8. 4, 17). Er ift nah wie vor ein 
Hirtenftab, auch. der neue Beruf ift ein Hirtenberuf. Aber aus einem 
Hirten der Schafe Jethro's ift er ein Hirte des Volkes Gottes geworden. 
— 2) Mofes Hand wird — als er fie in den Buſen ſteckt; und 
wieder rein und gefund, ald er fie zum zweitenmale dorthin birgt. Der 
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Bufen ift der Platz, wo die Hand fich birgt und fehügt vor der Kälte 
und andrer Unbill; in der Wärme ded Bufens wird fie gehegt und ge 
pflegt. Uber fiehe da, wo fie Schus und Pflege ſucht, wird fie ausſätzig. 
Der Ausfag ($. 50) ift die gefteigertfte Unreinigkeit, darum ift der Aus- 
fäßige verbannt und verftoßen aus aller Gemeinschaft mit den Menſchen. 
Was fo an der Hand Mofe’s gefchah, ift ein Bild von dem, was am Volke 
Sirael geſchehen ift und noch geſchehen fol. Durch die Einwanderung in 
Aegypten ift Iſrael geborgen worden vor dem verderblichen Einfluffe des 
Fanaanitifhen Wefens ($. 35, 1. Anm.). Unter der Gunft der erften Pha- 
raonen wurde Aegypten allerdings zum fchügenden und pflegenden Ber- 
gungsorte für das leibliche und geiftliche Bedürfniß Iſraels. Aber dem- 
nächft wurde ed in Aegypten gefnechtet, verachtet und für einen Gräuel 
gehalten. Als es aus Aegypten auszog, war es gleich einem heimathslofen 
Ausfügigen. Aber der HErr führt ed von Neuem an einen Bergungsort, 
wo ed gereinigt wird von feinem Agyptifchen Ausfage, wo es zum heiligen 
Volke und zum priefterlichen Königreiche geweiht wird ($. 43, 2. Anm.). — 
3) Mofes fol Waffer aus dem Nil fhöpfen und aufs Land gießen, 
fo jolle e8 zu Blut werden. Das Wafler des Nils, wenn es fich fonft 
über das Land ergießt, ift eine Quelle de Segens für Land und Volk. 
Darum verehrten die Aegypter den Nil ald einen Gott. Was den Aegyp- 
tern Segen bringt, wird durch Mofe in Fluch verwandelt, was fie ver: 
ehren und anbeten, wird zum Gegenftand des Ekels und des Abfcheus. 
So vor dem Bolfe. Vor Pharao fol er mit dem Stabe in den Nil ſchla— 
gen, und der ganze Nil werde in Blut verwandelt werden. Mit dem 
Stabe, mit dem. er Iſrael weidet und führet, fol er auch die Götter Aegyp— 
tend zu Paaren treiben, und ihre Ohnmacht der Macht feines Gottes gegen- 
über zeigen. — Drei Objecte find es, an denen Gottes Macht ſich jegt be- 
thätigen will: an Mofe, den Er zum Hirten und Führer Ifraels beftimmt 
hat, am Volke Ifrael, das Er von feinem Ausjage reinigen und zum 
heiligen Volke weihen will, und an Aegypten, das die Ohnmacht feiner 
Götter erfahren fol. Für jede diefer Beziehungen ift ein befondres, Bürg- 
haft leiftendes Wunderzeichen gegeben. — Endlich ift hier noch zu beach— 
ten, daß Mofe der erfte von Gott gefandte Prophet und Wunderthäter in 
der Welt ift (vgl. $: 36, 1. Anm.). E8 bezeichnet dies einen wefentlichen 
Fortſchritt in der Heilsgeſchichte. Göttliche und menfchliche Bundesthätig: 
feit gingen bis jegt, wenn auch in fteter Beziehung zu einander, doch mehr 
nebeneinander. Das Gottmenfchliche ift noch nirgends in folder Weife zur 
Erſcheinung gekommen, daß Gottes Wort oder Kraft fih durch einen aus— 
drüdlich dazu berufenen und beamteten Menfchen offenbart hat. Mofe ift 
ee Seite hin die erfte Borausdarftelung (Typus) Chrifti, des Gott: 
menfchen. 


$. 40. Die ägyptifhen Plagen und der Auszug Ifrael’s. 


1) 2. Mof. T—11. — Im Namen Jehova's tritt Mofes 
mit feinem Bruder Aaron (ald Wortführer) vor Pharao mit 
der Forderung, das Volk Sfrael drei Tagereifen weit in die 
Wüfte ziehen zu laffen, damit fie ihrem Gott opfern (denn ob- 
ſchon Gott weiß, daß Pharao fein Herz verftoden wird gegen 
den göttlichen Willen, will Er ihm den Gehorfam doch möglichft 
leicht machen, und die Forderung der gänzlichen Entlaffung der 
fpätern Entwicklung vorbehaltend, verlangt Er nicht gleich 
anfangs dad Schwerite von ihm). Aber nur Hohn und Ver- 
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doppelung der Frohndienfte ift der Erfolg diefer erften Sen- 
dung. Pharao kann und fol, wie der HErr dem Mofes vor- 
-bergefagt hatte, nur durch einen ausgeredten Arm und große 
Gerichte gezwungen werden. Seine Zauberer (Jannes und 
Sambres 2. Tim. 3, 8) fünnen anfangs wohl das Elend 
vermehren, aber nicht abwehren, und müflen fehon bei der 
dritten Plage geftehen: „Das ift Gottes Finger.” Gott ver- 
ſtockt Pharao's Herz, weil er fich felbft verftodt hat, weil er 
beharrlich nicht will, fol er auch nicht, und da ſich Gottes 
Gnade an ihm nicht verherrlichen Fann, fo verherrlicht fich fein 
Zorn an ihm (Pf. 109, 175 2. Theſſ. 2, 11). Fruchtlos find 
darum die neun erften Plagen: 1) Verwandlung des Nilwaflers 
in Blut, 2) Fröfhe, 3) Mosfiten (%.: Läufe), A) Ungeziefer 
(Fliegen), 5) Peltilenz, 6) ſchwarze Blattern, 7) Hagel, 8) Heu: 
ſchrecken, 9) dreitägige Finfternig. Erft die zehnte Page: Tod 
aller Erfigeburt bei Menfchen und Vieh unter den Aegyptern, 
bewegt Pharao und fein Volk, die Ifraeliten nicht nur ziehen 
zu laſſen, fondern fogar zu eiliger Abreife zu nöthigen; Gott 
giebt ihnen Gnade in den Augen der Aegppter, fie fordern 
und die Aegypfer geben willig goldenes und filbernes Ge- 
ſchmeide (nicht Gefäße) und Föftliche Feierkleider (eine von Gott 
ihnen zugewandte Entfhädigung für die erzmungenen, rechts— 
widrigen $rohndienfte). 

Anmerf. 1. Die ägyptifchen Plagen find in den Naturverhältniffen 
Aegyptens begründet, fo daß fie zwar nicht an ſich, fondern nur durch ihre 
Stärke und Ausdehnung, jo wie durch ihre fchnelle Aufeinanderfolge un: 
mittelbar auf Mofe’s Befehl unerhört und wunderbar erfcheinen. Indem 
fie fo natürlich und übernatürlich zugleich waren, liefen fie dem Glauben 
wie dem Unglauben freie Wahl, und Eonnten zudem den Aegyptern bewei- 
fen, daß Sehova nicht blos ein Nationalgott der Ifraeliten ift, fondern -ein 
Gott über alle Götter, in deffen Hand aud) alle (von den Aegyptern ver: 
götterten) Naturkräfte ftehen. 

Anmerk. 2, Beim Auszuge erfüllte fich die 1. Mof. 15, 13. 14 ge 
gebene Verheißung; „Sie follen ausziehen mit großem Gute,’ Im Ur- 
terte (2.Mof. 3, 21.5 11, 2 f.; 12, 35 f.) ift nirgends von einem Bor: 
gen und Leihen, nirgends von einem Entwenden und Stehlen die 
Rede. Gewalt wurde angewandt, aber nicht von den Sfraeliten, fondern 
von Sehova, der durch feine Macht über die Herzen der Menfchen die wider: 
willigen Aegypter zwang, Iſrael's Korderung zu willfahren. Bon diefem 
Geſichtspunkte aus fagt der Erzähler: „Sie beraubten die Aegypter.“ 
Als Zeichen des Sieged, den Jehova ihnen errungen, ziehen fie mit Beute 
beladen von dannen. - 


2) 2. Mof. 12. — Land und Vol Iſrael's war von allen 
Plagen verfchont geblieben, fo auch von der letzten. Vor dem 
Auszug wurde das Pafchafeft (d. i. Feſt des verfchonenden Vor- 
übergehend) eingefegt und gefeiert. Am 14. Nifan (Abib) follte 
zwifchen Abend jeder Familienvater ein fehllofes Lamm ſchlach— 

5* 
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ten und mit dem Blute defjelben die Thürpfoften beftreichen, 
damit der Würgengel vorübergehe. Aller Sauerteig ſollte ent⸗ 
fernt werden. Die ganze Familie, im Reiſeanzug, gegürtet und 
beſchuhet, mit dem Stabe in der Hand, verzehrte das Paſcha— 
lamm, und unmittelbar darauf zogen ſie aus (2728 nad) Er- 
Ichaffung des Menfchen); Joſeph's Gebeine nahmen fie mit (vgl. 
$. 35, 3). Ihr Weg führte fie durch die arabifche Wüſte. 

Anmer?. Das Pafhalamm war ein Opfer und diente wie alle 
Opfer zur Verſöhnung der Sünden (vgl. $. 48). Durch dad Befpren- 
gen der Thürpfoften mit dem Blut des Opferlammes wurde jedes 
Haus der Iſraeliten ald ein Altar Gottes bezeichnet und feine Bewohner 
der Verſöhnung dur) das Opfer theilhaftig. Es diente alfo nicht dazu, 
die Häufer der Ifraeliten für den vorüberziehenden Würgengel kenntlich 
zu machen, fondern fie zu verfühnen, damit er an ihnen vorübergehen 
Tonne. Die Pafhamahlzeit war alfo auch eine Opfermahlzeit, und be 
zeichnete, wie jede Opfermahlzeit, die auf Grund der gefchehenen Verſöh— 
nung dargeftellte innige Gemeinfchaft mit Gott, gleichjam eine Haus- und 
Tiſchgenoſſenſchaft mit Zehova ($. 48, Anm. I). Bei der Pafchamahlzeit 
durfte nur ungefäuertes Brot genoffen werden, denn der Sauerteig ift ein 
Bild fittlicher Unlauterkeit und Verderbniß. — Zum Gedächtniß an diefe 
Berfhonung und Errettung Sfraeld wurde die jährliche Feier des 
Paſchafeſtes angeordnet ($. 49, 2), das aber auch wie aller Gottes- 
dienft ($. 43, Anm. 4) vorwärts wies auf eine noch zukünftige, herrlichere 
Errettung. Das rechtliche urbildlihe Pafchalamm ift Chriftus für uns 
geopfert (l. Kor. 5, 7), und was die Pafhamahlzeit vorbildlidh 
abjehattet, das ift im heiligen Abendmahl wefentlich dargeftellt (vgl. 
$. 150, 2. Anm.). 


$. 41. Die arabifhe Wüſte. 


1) Ein ungeheurer Wüftenzug erftredt fih von der Nord- 
weſtküſte Afritas (Sahara) oftwärts durch das ganze nördliche 
Afrifa bis tief in Weſtaſien, nur unterbrochen durch eine lange, 
ſchmale, durch den befruchtenden Nil hervorgerufene Dafe (Aegyp— 
ten). Auf der Dftfeite des Nil beginnt die arabifhe Wüfte, 
die bis zu den Ufern des Euphrat reiht. Das Edomiter: 
gebirge (Gebirge Seir), vom älanitifchen Meerbufen bis zum 
todten Meer fich erftredend, fcheidet fie in zwei Theile. Die 
öftliche Hälfte heißt das wüfte Arabien, die weftliche das 
peträifche Arabien, Die Nordgrenze des Ießtern bildet 
bis Gaza das Mittelmeer und von da bis zur Südfpige des 
todten Meeres Paläftina (das Amoritergebirge); gegen Süden 
läuft es zwifchen den beiden Armen des Schilf- oder rothen 
Meeres (des arabifchen Meerbufens), von denen der öftliche 
der Alanitifche (jeft Mb. von Afaba) und der weftliche der 
heroopolitanifche (jetzt Mb. von Suez) Meerbufen heißt, 
in eine Spise aus und bildet die Halbinfel des Sinai. 
An ihrer Südfpige erhebt fi) das Gebirge des Sinai, faft 
freisförmig 10 — 12 Meilen im Durchmefler, mit gewaltigen, 
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zackichten und fchroffen Maffen Urgebirges, mit einem milden 
Alpenklima, reiner, Fühler Luft, reichlichen Quellen, fruchtbaren 
Thälern und üppigem Pflanzenwuche. 

- 2) Nördlih an die Sinaitifche Halbinfel fehließt fich eine 
unfruchtbare Sandebene, aus welcher in einem halbmondförmi: 
gen Bogen von 60 Meilen Lange (beinahe von der Spike des 
Mb. von Suez bis zu der ded Mb. von Akaba reichend) das 
Gebirge et-Tih (d. i. Verirrung) 4000 Fuß über dem Meere 
fih erhebt und dann weiter nach Norden bin fich in die Wüſte 
et: Tip fenft, die mit ihrer nördlichen Seite an den füdlichen 
Abfall des Gebirges Juda ftößt ($. 22, 2). Im Alten Zefta- 
ment bieß fie die Wüſte Paran. Von einzelnen Brunnen- 
plätzen abgefehen, jammelt fich bier nur zur Regenzeit in den 
Vertiefungen der Thäler (Wadi's) einiges Waſſer und befruch— 
tet den Boden zum Wachsthum fpärlicher Kräuter und Sträu— 
her. Gegen Dften fallt dieſe wüfte Hochebene in ein merk: 
würdiges, etwa 20 Meilen langes und 1 Meile breites Thal, 
die Arabah, welche von der Südſpitze des todten Meeres bis 
zum älanitifchen Meerbufen, der nur ihre Fortfegung ift, reicht 
und auf der Dftfeite von dem hoben, fteilen Edomitergebirge 
begrenzt wird. Diefe Thalebene ift ein weites Sandmeer, durch 
grüne Dafen, Sträucher, Palmen und Ruinen ehemaliger Städte 
unterbrochen. 

3) Das Gebirge Seir oder Edomitergebirge (eine 
Fortfegung des vom Antilibanon auf der Dftfeite des Jordans 
bherablaufenden Gebirges), das bis zum Alanitifchen Meerbufen 
reicht und 3— 4 Meilen breit ift, fteigt auf der Weftjeite hoch 
und fteil empor; auf der Dftfeite erhebt es fich aber nur wenig 
über die Ebene des wüften Arabiend. Hier finden fi) Ruinen 
mächtiger Städte (befonders Sela oder Petra), fruchtbare 
Thäler, Wiefen und Gefreidefelder bei vorherrfchendem Charaf- 
ter wilder und grofesfer Nadtheit der Felſen, ein Land wie ge- 
ſchaffen für einen wilden Jäger. Hier wohnten Eſau's Nach: 
kommen. — An das Gebirge Seir fchließt fih das wüſte 
Arabien an, welches im Nordweften umfäumt ift von den 
eultivirten Ländern der Moabiter, Ammoniter und 
Amoriter. 

$. 42. Reife bis zum Sinai. 

1) 2. Mof. 13—15. Iſrael fol nicht die gewöhnliche Ka- 
ravanenſtraße ziehen (von Kairo nad) Gaza längs der Meeres: 
füfte), die ed in ein paar Tagen zum Ziel geführt häfte, denn 
Gott gedachte, ed möchte das Volk gereuen, wenn ed den Streit 


fähe, und wieder umkehren nach Aegypten. Auch hatte Er mit 
ihnen zu reden am Sinai; wo Er den Mofes berufen hatte, 
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dort follte auch das Volk erft zu Seinem Volke geweiht wer« 
den (3, 12). So wandern fie denn von Raemfes aus nad) 
der Nordfpige des rothen Meeres zu, um gradenwegs nach dem 
Sinai zu pilgern. Schon find fie zu Etham, „am Ende ber 
Wüſte“, angelangt, wo das ägyptiſche Gebiet fich fcheidet von. 
der MWüfte des peträifchen Arabiend. Aber flatt nun vollends 
das nahe Nordende des Meeres zu umgehen, um möglichit bald 
außerhalb der Tragweite ägyptifcher Macht zu fein, lenfen fie, 
einem Gebote Jehova's folgend, um und ziehen, in ägyptiſchem 
Gebiete bleibend, längs der Weftfüfte des Meeres nad) Süden 
zu. Mofes hatte nad) menfchlicher Einfiht den nächſten und 
fiherften Weg nah dem Sinai gewählt, der um das Meer 
berumging. Aber Jehova kennt einen noch näheren und fiche- 
rern Weg, und der führt durch das Meer. Diefen foll das 
Volk ziehen, damit Jehova's Gericht an Pharao fi vollende 
und feine Macht und Herrlichkeit allen Völkern ringsumher 
offenbar werde (14, 3. 4; 15, 14 ff). Da Jehova nun das 
Volk einen andern, fcheinbar fo gefährlichen, Weg führt, ift es 
auch billig, daß Er felöft es führe. Er thut es in der Wol- 
fen und Feuerfäule, die fie leitet, det und ſchützt, am 
Tage fie befchattet, des Nachts fie umleuchtet (Pf. 105, 39%; 
4. Mof. 10, 34). — Die Nachricht von diefer unerwarteten 
Mendung erneuert und vollendet Pharao’s Verſtockung. Er 
ſpricht: „die Wüfte hat fie beichloffen,‘ und jagt ihnen nad, 
um fie zur Rückkehr zu nöthigen. Cingeengt zwilchen Bergen, 
Meer und Pharao’s Reifigen, bleibt ihnen nur der Bli nad 
oben frei, und von da fommt Hülfe Die Wolkenfäule lagert 
fih zwilchen fie und die Feinde, von diefer Seite undurchdring— 
liche Finfterniß verbreitend, von jener die Nacht erleuchtend. 
Moſes reckt nach Gottes Befehl den Stab aus über das Meer 
und der HErr ließ es hinwegfahren durch einen ftarfen Oſtwind 
die ganze Nacht, daß es fich fogleich fpaltete und ihnen für 
Mauern ward zur Rechten und Linfen. Die verblendeten Feinde 
jagen ihnen nah, aber Jehova bringt Verwirrung unter fie, 
Moſes reckt wieder feine Hand aus, und das zufammenfchla- 
gende Waffer begrabt das ganze Heer der Aegypter. — Mofes 
flimmt darauf mit dem Chor der Männer einen jubelnden Xob- 
gefang an, in welchen Mirjam, die Prophetin, die Schwefter 
Aaron’s, an der Spite ded Chores der Frauen, mit Pauken, 
Neigen und Wechfelgefang einfällt. 

Anmerf. I. Die nähere Beftimmung ded Weges von Raemfes 
bid zum Durhgangspunfte des Meeres hat mancherlei Schwierig: 
keiten. Raemſes muß, als Ausgangspunft des Zuges, wie ſich aus der 
Situation in K. 12. 13 zwingend ergiebt, in der Nähe der damaligen Re- 


ſidenz (und des Niles) gelegen haben. Etham wahrfcheinlich am Nordende 
des rothen Meeres. Es find aber ungmweideutige Spuren vorhanden, daß 
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der Meerbufen fich früher weit mehr als jegt nach Norden (Nordoften) er: 
ftredte, daß er namentlich noch das Bette der f. g. Bitterfeen ausfülte. 
Der Durchgang fand wahrfcheinlich in der Nähe des heutigen Suez ftatt, 
wo heut zu Tage das Meer 3450 Fuß breit ift und eine Fuhrt darbietet, 
die bei ftarker Ebbe durchwatet werden kann (die aber dennoch Napoleon I. 
im J. 1799 beinahe das Leben gefoftet hätte). Jedenfalls war das Meer 
aber ehemals an diefer Stelle bedeutend breiter und tiefer: Hier findet ſich 
Alles, was die Urkunde vorausfegt, eine ausgedehnte Ebene zur Lagerung, 
zur Linken das tiefe Meer, zur Rechten der fteile Gebirgszug des Ataka, 
der fi) im Süden bis unmittelbar an dad Meer erftredt, während das 
Meer jeinerjeits ebenfalls hier eine ftarfe Umbiegung (nach Weften) macht. 
— Als das natürliche Mittel, durch welches Gottes Allmaͤcht das Wunder 
der Zrodenlegung des Meeres bewirkte, nennt die Urkunde einen ftarfen 
Dftwind, der die ganze Nacht ununterbrochen wehte. Won einer Mittwir- 
tung der Ebbe weiß die Urkunde nicht dad Mindefte. 


Anmerf. 2. Die Wolfen: und Teuerfäule war Symbol, 
Zeichen und Bürgfchaft der unmittelbaren Anwefenheit Sehova’s unter fei- 
nem Bolfe. — Die Keuerfäule, das Bild der göttlichen Heiligkeit (vgl. $. 
26, 1 und $. 39 Anm. 1) ift von einer Wolfen- (oder Raudh-)fäule einge: 
fchloffen und verhüllt, weil das blöde Auge des fündigen Menfchen nicht 
dad Anfchauen der unverhüllten Herrlichkeit des HErrn zu ertragen ver: 
mag. Aber der. Lichtglanz des göttlichen Feuers durchleuchtete die um- 
hüllende Wolke, fo daß fie am Tage als eine helle Nebelfäule und in der 
Nacht als eine glänzende Keuerfäule erfchien. — Died Symbol und Mittel 
der Gnadengegenwart Sehova’s führte feitdem Ifrael fortwährend durch: die 
Wüfte, ließ ſich, wo fpäter die Stiftshütte ($. 45) errichtet wurde, über 
terfelben nieder, und erfüllte, fich zwifchen den Flügeln der Cherubim la— 
gernd, das Allerheiligfte. Bei der Einweihung des falomonifchen Tempels 
($. 81) hielt fie auch dort ihren Einzug. Beim zweiten (ſerubabelſchen) 
Zempel geſchah dies aber aus guten Gründen ($. 109, 1. Anm) nit 
mehr. — Die h. Schrift bezeichnet died Symbol und Medium der gött- 
lichen Gegenwart auch ald die Herrlihkeit des Herrn; die fpatern 
Juden nannten es die Shedhina. 


2) 2. Mof. 16— 18. — Nun ziehen fie längs der Dftfüfte 
des Meerbufens dem Sinai zu. In Mara macht Mofes durch 
einen Baum das bittre Wafler ſüß. Schon in der Wüfte Sin 
fehnt fi das Volk nah den Fleiſchtöpfen Aegyptens, und Je— 
hova giebt Wahteln und Manna. In Raphidim muß ein 
Fels MWafler liefern. Cbendafelbft werden fie von den Amale— 
fitern überfallen. Joſua führt die Krieger Ifraeld in den 
Kampf, und Mofes halt auf dem Berge in der emporgehobenen 
Rechten den Stab Gottes, ald Panier des Kampfes, ald Bürg- 
fchaft des Sieges für Ifrael. So lange nun Ifraeld Kämpfer 
Died Panier hoch erhaben fehen, ftrömen ihnen Kräfte der Zus 
verfiht und des Sieges zu. Aber der Mittler diefer Kräfte ift 
ein ſchwacher Menſch. Sein Arm ermattet faſt bis zur Läh— 
mung. Da finft auch der Muth und die Zuverfiht der Käm- 
pfer, deren ſchwacher Glaube noch eines finnlichen Zeichens be- 
darf. Darum unterftügen Aaron und Hur (der Gemahl Mir- 
jam's) Mofe’d Hände, und alfo dämpfte Jofua den Amalek mit 
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« 
des Schwertes Schärfe in der Kraft des Herrn. Mofe aber 
errichtet zum Denkmal diefes Sieges einen Altar, den er Je— 
hova Niffi (d. i. Jehova mein Panier) nennt, und nennt den 
fiegenden Helden, der vorher Hofea (d- i. Rettung, Hülfe) 
bieß, Joſua (d. i. Sehova ift Rettung und Hülfe) vgl. 4. Mof. 
13, 17. 

Anmerk. Im peträifchen Arabien finden fich noch jest häufig zahl- 
reihe Züge von Warhteln ein, weldhe fo niedrig fliegen, daß fie mit 
den Händen gefangen werden können. Das Wunder liegt aber darin, 
daß fie gerade jegt fich einfanden und zwar in fo ungeheurer, unerhör- 
ter Menge, daß zwei Millionen Menfchen davon fatt werden konnten. — 
Aehnlich verhält es fih mit dem Manna. Auch jest noch erzeugt die 
Halbinfel, befonderd in den Sommermonaten regnichter Jahre, ein Manns, 
das in Kolge von Infektenftichen aus einer dort viel verbreiteten Tama— 
riöfenftaude auf den Boden fröpfelt, erhärtet und von den Arabern ge: 
fammelt wird, — aber in den günftigften Sahren nur 500 — 600 Pfund 
im ganzen Sahre. Dies jesige Manna ift aber in mehrfacher Beziehung 
ein anderes, als wie das Manna der Bibel befchrieben ift, namentlich fehlt 
ihm vie nahrhafte Kraft, die jenes zur täglichen und vornehmlichften Speiſe 
beftimmte Manna gehabt Haben muß, womit es denn wohl auch zufammen- 
hängt, daß jenes, wenn es aufbewahrt wurde, in Gährung überging und 
Würmer erzeugte, diejes aber ohne allen Schaden Jahre lang verwahrt 
werden kann. Da ſich aber das heutige Tamarisfenmanna nirgends anders 
ald auf der Sinaitifchen Halbinfel erzeugt, fo ſieht man ſich doch genöthigt, 
einen Zufammenhang zwifchen diefem und jenem Manna anzunehmen. Die 
Wunderallmaht Gottes, die das Manna damals zur täglichen Nahrung 
von zwei Millionen Menichen beftimmte, hat auch der damaligen Manna- 
erzeugung die Fülle und die Nahrungsfräfte verliehen, deren es für feine 
Beftimmung bedurfte. 


$. 43. Die Geſetzgebung. 


Vorbemerkung. Ueber die Localität der Gefeggebung 
haben die neueften Unterfuhungen an Drt und Stelle Folgendes feſtge— 
ftellt. Den Kern des Sinaigebirges ($. AL, 1) bildet eine Gruppe von 
drei mächtigen parallel von Nordweft nach Südoft laufenden Gebirgsftöden: 
der mittlere ift der Horeb, der öftliche heißt Dſchebel ed Deir, der 
weftlihe Dihebel el Homr. Im Norden ift diefe Gebirgsgruppe von 
der großen und weiten Ebene er Rahah (4000 8. über dem Meere), 
die fich nach Nordoft in dem weiten Wadi efh Scheifh fortſetzt, um: 
geben. In diefe Ebene münden auch die beiden Thalfchluchten, welche jene 
drei Gebirgsftöde von einander trennen. Die weftliche heißt Wadi el 
Ledſcha, fie ift im Süden durch den Katharinenberg, der die füdliche 
Fortſetzung des Dichebel el Homr bildet und der höchfte Berg der ganzen 
Halbinfel ift (8000 8.), verfchloffen. Die zweite oder öftlihe Thalſchlucht 
heißt Wadi Schueib, in ihr liegt das berühmte, gaftlihe Katharinen- 
kloſter. Auch fie ift im Süden nicht offen, fondern durd) einen Bergfattel 
von der großen weiten Ebene Sebaije, welche den Horeb im Süden 
amphitheatralifch umgiebt, abgefchnitten. Den einzigen, offenen und beque— 
men Zugang zu diefer füdlichen Ebene bildet der Wadi es Sebaije 
(eine Kortfegung des Wadi eſch Scheikh von gleicher Breite), der alfo, mit 
der Ebene er Rahah zufammenhängend, fih um die öftliche und füdliche 
Seite des Dſchebel ed Deir herumbiegt und dann in der füdlichen Ebene 
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mündet. — Der Horeb fteigt im Norden 1500 8. hoch aus der weiten 
Ebene er Rahah ald eine unbefchreiblich Fühne, fenkrechte Wand empor. 
Bon da erhebt fi) der lange Gebirgsrüden nad) Süden immer fort, er: 
reicht in der füdlichften Spike, dem Dichebel Mufa (Mofesberg), feine 
größte Höhe (7000 8.) und fenkt fich dann fehr fchroff 2000 Fuß tief auf 
einen Saum von niedrigen Kieshügeln, hinter welchen die große Ebene 
Sebaije liegt. — Diefer Localität zufolge haben wir uns den Vorgang bei 
der Gefeßgebung alfo zu denken: Der Lagerplaf der Gemeinde (die 
Wüfte Sinai) war die Ebene er Rahah mit dem Wadi eh Scheikh. 
Bon da führte Mofes das Volk durch den Wadi Sabatje in die große 
Ebene gleihen Namens. Der Dſchebel Mufa war die Stätte, wo ber 
HErr im Feuer herniederfuhrz das Volk ftand in der Ebene, die unten 
an feinem Fuße ihn ampbhitheatralifch umgiebt, über welcher der Berg wie 
ein majeftätifher Altar Gottes, des Unnahbaren, emporragt. Entjegen er: 
griff das Volk, fie flohen zurüd in die Ebene er Rahah, und waren nun 
durch den langen Gebirgsrücken des Horeb von der Geſetzesſtätte, die fie 
von hier aus nicht fehen Eonnten, getrennt. 

1) 2. Mof. 19. — Im dritten Monat nach dem Auszuge 
famen fie in der Wüſte Sinai an. Mofes fteigt alfobald auf 
den Berg hinauf und empfängt die Präliminarien (Vorbedin- 
gungen) der Bundfchließfung: „Ihr habt gefehen, was Ich den 
Aegyptern gethan habe, und wie Ich euch getragen babe auf 
Adlers Flügeln und habe euch zu mir gebracht. Werdet ihr 
nun meiner Stimme gehorchen und meinen Bund halten, fo 
foltt ihr mein Eigenthum fein vor allen Völkern, denn 
die ganze Erde ift mein. Und ihr follt mir ein priefter- 
lihes Königreich und ein heiliges Volk fein.” 

Anmerf. Die Grundlage des Bundes war die Theofratie (v. i. 
Gottesherrſchaft), in welcher Sehova fich herabließ, ganz auf diefelbe Weife 
und ebenfo unmittelbar über Sfrael zu herrfchen, wie ein irdifcher König 
über fein Volk herrfcht. -Sfrael fol ein heiliges Volk fein, d. h. vom 
Gewöhnlichen abgefondert und für göttliche Zwecke beſtimmt; es follte Se: 
hova's erftgeborner Sohn (2. Mof. 4, 22) fein, zuerft erwählt aus 
allen Völkern, und darum ein priefterliches Volk, Pfleger, Bewahrer 
und Mittfer der göttlichen Dffenbarungen für alle Völker. 


2) 2. Mof. 19. 20. — Das Volk nimmt diefe Bedingungen 
an und bereitet fich auf den dritten Tag zum Empfang des neuen 
Geſetzes. Der heilige Berg wird mit einem Gehege umzogen, 
und wer ihn anrührt, fei es Menih oder Vieh, fol fterben. 
Am dritten Tage erhob ſich ein Donnern und Bliken, und eine 
dicke Wolfe auf dem Berge und der Zon einer fehr ftarfen 
Pofaune. Mofes führt das erfchrodene Volf aus dem Lager, 
Gott entgegen, unten an den Berg. Der ganze Sinai aber 
tauchte, darum daß der HErr herab auf den Berg fuhr mit 
Feuer. Der ganze Berg bebete, und der Pofaune Ton ward 
immer flärfer.: Und der HErr redete die zehn Worte (vgl. 
$. 52 b.), und alles Volk fah den Donner und Blitz und hörte 
den Zon der Pofaune und fah den Berg rauchen. 
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Anmerk 1. Die zehn Worte (der Dekalog) find der kurze 
Inbegriff des nanzen Geſetzes. Das erfte Gebot zeigt den Quell aller Ge: 
fegeserfüllung,, namlich die Liebe zu Gott, das legte den Duell aller Ge- 
fegesübertretung, nämlich die böfe Luft. Der Dekalog wurde auf zwei 
fteinernen Tafeln von Gottes Fingern eingegraben. Die erfte Zafel 
fordert die Liebe zu Gott nach ihren verfchiedenen Aeußerungen, die zweite 
die aus jener hervorgehende Liebe zum Nächſten. Die negative Kaf- 
fung faft aller Korderungen des Defalogs (ald Verbote) weit darauf 
bin, daß die Neigung und die Luft zur Sünde im Menſchen ſchon vor⸗ 
handen iſt. 


Anmerk. 2. Das Geſetz hat einen Segen: „Welcher Menſch 
dieſelbigen thut, der wird dadurch leben” (3. Moſ. 18, 5); — 
und einen Flug: „Verflucht fei, wer niht alle Worte diefes 
Geſetzes erfüllt, daß er danach thue“ (5. Mof. 27, 26). Es war 
zwifchen die Verheifung (Abraham) und die Erfüllung (Chriftus) zwiſchen⸗ 
eingekommen, damit es (nach Gal. 3, 24) ein Zuchtmeiſter, radaywyös, 
auf Chriftum ſei. Es follte Erkenntniß der Sünde und ihrer Fluchwür— 
digkeit (Rom. 3, 10), fowie das Bedürfniß und die Sehnſucht nach Er— 
löſung bewirken, und fo für die Erlöfung empfänglich mahen. Auch das 
gottesdienftliche Geſetz belebte das Bewußtfein der Sündhaftigfeit und follte 
außerdem als Schatten und Vorbild des zukünftigen Heild darauf hinwei- 
fen und dafjelbe anbahnen. „Das Geſetz hat den Schatten der zu: 
Fünftigen Güter, nicht das Wefen der Güter ſelbſt“ (Hebr. 
10, 2). „So laffet euch Niemand Gewiffen maden,” ruft der 
Apoftel den Chriften zu, „über Speife oder über Trank oder über 
beftimmte Reiertage, oder über Neumonde oder über Sab- 
bathe, welches ift der Schatten von Dem, das zufünftig war, 
aber der Körper felbft ift in Chrifto” (Kol. 2, 16. 17). — (Das 
Geſetz ift der Schatten, den das zuvor bedachte und darum für Gottes 
Anschauung ſchon vorhandene Heil in Ehrifto rückwärts ins Alte Teſta— 
ment warf.) 


3) 2. Mof. 24. — Da das Volk ſolches fah, flohen fie und 
fraten von ferne und ſprachen zu Mofe: „Rebe du mit uns, 
wir wollen gehorchen, und laß Gott nicht mit und reden, wir 
möchten ſterben.“ — Mofes baute nun einen Altar aus zwölf 
Säulen, opferte darauf und fprengte die eine Hälfte des Blu— 
ted auf den Altar. Dann las er das Buch des Bundes, in 
welchem er alle bisherigen Worte und Gebote Jehova's ver— 
zeichnet hatte, dem Volke vor. Sie ſprachen: „Alles, was der 
HErr geſagt hat, wollen wir thun und gehorchen. Nun be— 
Iprengte Mofes mit der andern Hälfte des Blutes das Bundes» 
buch und das ganze Volf. Darauf fliegen Mofed und Aaron 
mit Nadab und Abihu (val. $. 37, Anm. 2), fo wie 70 
Aeltefte Iſraels hinauf und fahen den Gott Tfraele. Und da 
fie Gott gefchaut hatten, aßen und tranken fie (nämlich die 
— des Bundes- tue MWeihopfers). (Vgl. $. 48, 

nm. 2. 


Anmerk. Zum vollen Befig der priefterichen Würde und Rechte 
gelangte das Volk im A. T. noch nicht, weil es felbft zu Gott zu nahen 
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fi noch nicht getraute, fondern noch eines menfchlichen Mittlers bedurfte. 
Daher troß des priefterlihen Berufes des ganzen Volkes noch die Noth- 
wendigkeit eines befondern Priefterftandes. 


$. 44. Das goldene Kalb. Die erneuerten Gefestafeln. 


1) 2. Mof. 32..33. — Während Mofes auf dem Berge 
ift, wird das Volk des Wartens müde. „Auf und mache uns 
Götter, die vor uns hergeben,” fprechen fie zu Aaron, „denn 
wir wiſſen nicht, was diefem Manne Mofes widerfahren  ift, 
der und aus Aegyptenland geführt hat.“ Willig und gern 
geben jie den goldenen Schmud ihrer Weiber und Kinder ber. 
Aaron maht daraus ein goldenes Kalb, baut einen Altar und 
laßt ausrufen: Morgen ift Jehova's Keft. Während nun Die 
unten eflen und frinfen, tanzen und fpielen bei dem neuen 
Gößen, fpriht der HErr zu Mofes: „Steige hinab, denn dein 
Volk, das du aus Aegypten geführt haft, hat's verderbt, und 
nun laß mih, daß mein Zorn fie verzehre, fo will Sch did 
zum großen Volfe machen.“ Der HErr alfo giebt fich in Mofis 
Hände, und Mofes weiß, was er ald Mittler zu thun hat: er 
läßt nicht, kühn und gefroft giebt er Ihm fein: „dein Vol 
und du“ zurüd und beruft fid) auf Jehova's Eid und Bund 
mit Abraham, Iſaak und Jakob. Alfo gereute dem HErrn das 
Uebel, das Er feinem Volke zu thun drohte. . Als Mofes her- 
niederfleigt und den abgöftifchen Neigen des Volkes fieht, er: 
grimmt er mit Zorn. Wie das Volf den Bund Jehova's ge: 
brochen, fo wirft er die Gefebtafeln, die Urkunden diefes Bun- 
- de, bin, daB fie zerbrechen. Das Kalb zermalmte er und 
ftäubte es in den Bach des Horeb, daß fie es frinfen mußten. 
Aaron wird zuerft zur NRechenfchaft gefordert, dann ruft Mofes 
ind Lager: „Her zu mir, wer dem HErrn angehört!" Da 
fammelten fih um ihn alle Kinder Levi's, und 3000 von den 
auch jebt noch widerfpenftigen und diefe Amneftie verfchmähen- 
den Majeftätöverbrechern fallen unter ihren Schwertern. Durch 
diefen ſchweren und willigen Gehorfam hat Levi den Fluch fei- 
nes Haufes (1. Mof. 49, 5—7) abgewafchen, und Mofes meiht 
fie vorläufig zu ihrem Fünftigen Amte. 


2) 2. Mof. 33. 34. — Das Volk thut Buße, Mofes fchlägt 
außen vor dem Lager feine vorläufige Amtshütte auf, verfühnt 
das Volk, fteigt von neuem auf den Berg und kehrt nach AO 
Tagen mit neuen vom HErrn beichriebenen Geſetztafeln zurüd. 
Er muß fein von dem Anblid der Herrlichkeit Gottes noch glän— 
zendes Angeficht verhüllen, weil das Volk den Glanz defjelben 
nicht ertragen kann. Nun wird die Stiftshütfe erbaut und die 
Gefebgebung unterdeß immer mehr erweitert und ausgeführt. 
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$. 45. Die Stiftshütte ®). 


1) 2. Mof. 25—40. — Das Heiligthum mit allen feinen 
Geräthen wurde aus freiwilligen Beiträgen, die fo reichlich zu: 
floffen, daß Mofes Einhalt thun mußte, — wobei wohl auch 
die ägyptiſchen Gefchenfe gut zu Statten famen — verfertigt; 
Bezaleel und Ahaliab, die Gott dazu berufen und mit ſei— 
nem Geifte ausgerüftet hatte, verferfigten fie ganz genau nad) 
dem Mufter, das Gott dem Mofed auf dem Berge gezeigt 
hatte (val. 8. 14, Anm. 3). Beinahe ein ganzes Jahr lang 
wurde daran gearbeitet; am erften Tage des erften Monats des 
zweiten Jahres nach dem Auszuge wurde fie aufgerichtef. Da 
bedecfte die Molke die Hütte des Stiftes und die Herrlichkeit 
des HEren erfüllte die Wohnung (8. 40). 

Anmerk. Die Stiftöhütte war, bis der Tempel an ihre Stelle trat, 
die einzige rechtmäßige Cultus- und Opferftätte Sfraels. Seit ihrer Errich- 
tung durften nur bei ihr Opfer dargebracht werden, weil hier die ordent- 
lihe und bleibende (ſymboliſche) Wohnftätte der Herrlichkeit des HErrn 
war. Wenn aber der HErr felbft Semandem an einem andern Orte 
erfchien, fo Fonnten au) dort dem gegenwärtigen HErrn Opfer darge- 
bracht werden, die Dann eben durch die Gegenwart Sehova’s legitimirt waren. 
Mit der unmittelbaren Gegenwart Jehova's an einem folchen Drte hörte 
aber auch zugleich die Berechtigung, dort zu opfern, wieder auf. 

2) Die Stiftshütte war, weil fie zunächſt für die Zeit der 
Wanderung beftimmt war, tragbar, und beftand aus aufrecht- 
ftehbenden Akazienbohlen. Durch einen Eoftlichen, mit Cherubim 
durchwirkten Byffusvorhang war fie in zwei Gemächer getheilt. 
Das innere Gemach oder das Allerheiligfte war ein voll- 
ſtändiger Kubus von 10 Ellen. Hier ftand die Bundeslade. 
In derfelben lagen die Gefehtafeln, und neben (in) ihr ein 
Krüglein vol Manna und Später auch Aaron’s blühender Man- 
deiftab (vgl. $. 54, 2). Der Dedel derfelben beftand aus fei- 
nem Golde mit zwei auf den beiden Enden ftehenden und aus 
einem Stüd gearbeiteten Cherubsbildern in vorwärtsgebeugter 
Stellung und mit ausgebreiteten Flügeln, und hieß Kapporeth 
— Verfühnungsdedel (%.: Gnadenftuhl). Das vordere Gemach, 
20 Ellen lang und 10 Ellen breit und hoch, deffen Eingang im 
Dften durch einen prächtigen Vorhang verhüllt war, hieß das 
Heilige. Hier ftand in der Mitte der Räucheraltar und auf 


*) Bl. meine Abhandlung: „Ueber die fombolifhe Dignität der 
Bahlen an der Stiftöhütte”, in den theol. Stud. und Krit. 1844. 9. II. 
©. 315—370. Eine weitere Ausführung des in den 68. 45—52 hier Ge: 
gebenen hat der Verf. in der Chriftoterpe (Sahrg. 1849, S. 46— 107; 
1851, ©. 262 — 323 u. 1852, ©. 284 — 358) niedergelegt. Vgl. auch 
meine „Beiträge zur Symbolik des altteft. Cultus.“ Erftes Heft: Die 
altteft. Gultusftätte. Leipzig 1851. 
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beiden Seiten der fiebenarmige Leuchter aus gediegenem Golde 
und der Schaubroftifch, auf welchen beftändig zwölf an jedem 
- Sabbath zu erneuernde Schaubrote lagen. Alle Geräthe (mit 
Ausnahme des Leuchters und der Kapporeih) waren aus Afa- 
zienholz und — wie auch das Gerüfte — mit Gold überzogen. 
Die ganze Stiftshütte war inwendig durch eine feine, mit Eoft- 
baren farbigen Stoffen und Cherubsbildern durchwebte Byfjus- 
decke austapezirt. Nah Außen hin war fie noch durch Drei 
andere (härene und lederne) Deden bedeft und gegen Wind 
und Wetter gefhügt. Ein Vorhof, von 100 Ellen Länge und 
50 Ellen Breite, unter freiem Himmel, durch Säulen mit 
Byſſusumhängen eingefhloffen, umgab fie von allen Seiten. 
Der Eingang im Dften war 20 Ellen breit und durch einen 
Vorhang gefchloffen. Im Vorhof ftanden vor der Stiftöhütte 
der Brandopferaltar aus Afazienhol;, mit Kupfer überzogen 
und mit Erde gefüllt, fowie das Fupferne Waſchbecken. 
Anmerf. Die Bedeutung der Stiftshütte ergiebt fich 
theild aus ihrem Zweck als Cultus- und Opferftätte, theils aus ihrem 
Namen: Zelt-der Zuſammenkunft (%.: Stiftshütte), Zelt des BZeugniffes, 
Wohnung. Dort wollte Sehova mit Sfrael zufammenfommen, dort 
unter Iſrael wohnen, um ihm feine Heiligkeit wie feine Gnade zu 
bezeugen. Sie ift alſo ein Bild des Neihes Gottes in Ifrael, ein 
Borbild der Hriftlichen Kirche (vgl. $. 201, 2. Anm.). Der Vorhof ift 
die fombolifhe Wohnftätte des Volkes, das Heiligthum dagegen die 
Wohnftätte Gottes inmitten des Volkes. Im Vorhofe wohnt das Volk, 
das trotz feines priefterlichen Berufes noch nicht unmittelbar zu Gott nahen 
darf, das nur bis vor die Thür feines Haufes zu treten wagen darf, dad 
noch befondrer priefterliher Mittler bedarf, die als feine Repräfentanten 
hineingehen, drinnen an feiner Stelle mit Gott verkehren, ihm feine Gaben 
darbringen und die Offenbarungen der göttlichen Gnade für das Volk ent: 
gegennehmen. Die Theilung der Wohnung in Heilige und Allerheiligftes 
Ipricht es aus, daB im Verhältniß Gottes zum Volfe noch zwei Stufen vor- 
handen find, von denen die eine auch dem Priefter noch verfchloffen ift, zu 
der nur der Hohepriefter (ald Spige und Blüthe des gefammten Priefter- 
thums), und nur einmalim Sahre, und auch dann nur mit der verhüllenden 
Rauchwolke des Gebete und mit dem fühnenden Blute des Opfers nahen 
darf. Darin, daß wenigftens Einer aus dem Volke, derjenige, in dem die 
Idee des priefterlichen Volkes fo vollkommen, ald ed unter den unvollfom: 
menen Zuftänden diefer Zeit möglich war, fich darftellt, — daß diefer Eine 
wenigftend an einem Zage im Jahre, an dem Zage, in welchem alle Feſt— 
zeit ihre höchſte Spige erreicht (am großen Verföhntage), und der fomit 
die Fülle der gefammten Zeit darftellt, diefer höhern und höchften Stufe 
der göttlichen Gnadengegenwart nahen darf, — darin liegt ed ausge: 
fprochen, daß dem Priefter und dem priefterlichen Volke nicht unbedingt 
und auf ewig dad Nahen zum innerften Wohnen Gottes, das unverhüllte 
Schauen feiner Herrlichkeit verfagt fein fol. Was im Verhältniß Gottes 
zum Volke die Steigerung des Heiligen zum Allerheiligften bezeichnet, dem 
entfpricht im Verhaͤltniß des Volkes zu Gott die Steigerung und Voll: 
endung des Glaubens zum Schauen. Durch feine vollfommene Kubus- 
geftalt ift dem Allerheiligften die Signatur der Vollkommenheit aufgeprägt, 
durch das abfolute Dunkel, das hier herrſcht, ift ausgeſprochen, daß hier 
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Der wohnt, den Fein Menfch gefehen hat, noch zu fehen vermag, der in 
einem Lichte wohnt, da Niemand zukommen ann (1. Zim. 6, 15. 16), in 
einem Lichte, vor dem die blöden Augen des erdgebornen Menfchenfindes 
erblinden. 

‚Sm Allerheiligften fteht die Kapporeth, der Thron Sehova’s. 
Obwohl Gott hier ald Schova, als der Herablaffende, Gnädige und Barm- 
herzige erfcheint, fo ift doch auch in diefer Herablaffung feine Glorie noch 
jo groß, daß Fein fterbliches Auge fie zu ſchauen vermag, und feine Heilig: 
keit fo überwältigend, daß Eein fündiger Menfch fie zu ertragen vermag, 
daß auch felbft der Hohepriefter nur mit Rauchwerk und Opferblut hinzu: 
treten darf. Die Kapporeth ift errichtet auf der Lade, welche das Zeug: 
niß, den Bund (die Gefestafeln) umfchließt. Durch das Legtere erjcheint 
der Bund (die Bundesurkunde) ald ein wohlzuverwahrender Schatz, als 
das Eoftlichfte Kleinod Iſraels; durch das Erftere ift die Idee ausgefprochen, 
daß das Wohnen Gottes unter dem Volke auf dem Bunde beruht, durch 
ihn bedingt, begründet und ermöglicht if. Die Kapporeth ift und heißt 
Sühngeräthe, der Thron wird dadurch zum Altar, aber zum Altar in 
höchfter Potenz. Hier vollzieht fi daher der höchfte und vollfommenfte 
Sühnact des altteft. Eultus. — Die Wolke, das Symbol der Gegenwart 
Sehova’s, hat fich niedergelaffen zwifchen den Klügeln der Cherubim und 
diefe blicken anbetend nieder auf dad Geheimniß zu ihren Füßen (welches 
auch die Engel zu fehauen gelüftet, 1. Petr. 1, 12). Dal. $. 12, 2. Anm. 
1. und $. 14, Anm. 3. 

Sm Heiligen bringt das Volk dem Gottkönige feine bundesgemäßen 
und bundesbewäahrenden Gaben dar; darum fteht hier der Rauchaltar, der. 
Leuchter und der Schaubrottifh. Das Räuchern ift ein Symbol des Ges 
betes (Pf. 141, 25 Dffenb. 5, 8 und 8, 3. 4, vgl. ef. 6, 3.45 Luk. 1, 10; 
3. Mof. 16, 12. 135 4. Mof. 16, 46. 47.) das bundesmäßige Sirael ift 
alfo ein Volk des Gebetes. Im Leuchter mit feinem Lichte fehen wir 
nad) Sach. 4 und DOffend. 1, 20 ein Bild des mit geiftliher Erkenntniß 
angethanen Volkes. Auf dem Schaubrottifch liegen mit deutlicher Be: 
ziehung auf die 12 Stämme zwölf Brote aus, die an jedem Sabbath er: 
neuert werden müffen. Aus Joh. 6, 27 und 4, 32. 34 erfehen wir, daß 
nach der fombolifchen Anfchauung des hebräifchen Altertbums die treue 
Ausrichtung des von Gott angewiefenen Berufes ald ein Schaffen und 
Wirken geiftliher Speife angefehen wurde. Real find die Brote die Früchte 
der leiblichen Arbeit auf dem Acer des dem Volke von Gott angewiefenen 
Landes, [ymbolifch bilden fie die Früchte feiner geiftlihen Arbeit auf 
dem Adler des Reiches Gottes, im Weinberge des HErrn, ab, die Früchte 
der Heiligung, die guten Werke. Das bundestreue Sfeael ftellt fich alſo ſei— 
nem Gotte als ein Bolt des Gebetes, des Lichtes und der guten Werfe dar. 

Im Vorhofe wohnt das fündige, aber zu entfündigende Volk, darum 
fieht Hier der Brandopferaltar, auf welchem die verfühnenden Dpfer dar: 
gebracht werden. 


$. 46. Die Priefter und Leviten (Amt und Kleidung). 

1) Zu feinem Eigenthum.und zum Dienft am Heiligtum 
fonderte fi der HErr den ganzen Stamm Levi aus, ftatt der 
ihm gebührenden Erftgeburten aus allen Stämmen, die daher 
fpäter auch jedesmal im Heiligthum dargeftellt und losgekauft 
werden mußten (4: Mof. 18, 16). Der Beruf des ganzen Stam— 
mes war: dad Geſetz und die Offenbarungen Jehova's zu bewahs 
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ren, das Volk damit befannt zu machen und richterlich danach 
zu entjcheiden. — Aus dem ganzen Stamme Levi wurde nur 

. die Samilie Aaron’s zum activen Prieftertbum ausgefondert, 
fie allein war zu priefterlihen Verrichtungen berechtigt. Alle 
übrigen Xeviten (auch Mofis Nachkommen) waren nur Hand» 
langer beim Dienfte des Heiligthums. An der Spige ſtand der 
Hohepriefter, deffen Würde erblich war. 

2) Die fpeciele Aufgabe der Priefter war: Mittler zwi: 
ſchen Jehova und dem Wolfe zu fein, das Wolf mit Gott zu 
verföhnen, im Schatten und Vorbild das zu thun, was Ehri- 
ftus in der Fülle der Zeiten, in der That und Wahrheit thun 
folte. Was die Aufgabe, das Necht und die Pflicht des Prie- 
fters im Gegenfage zum Volke ſowohl wie zu den Leviten fei, 
fpricht der HErr felbft bei vorfommender Gelegenheit (4. Mof. 
16, 5, vgl. 54, 2) alfo aus: „Der HErr wird Fund thun, wer 
fein fei, und wer heilig fei, daß Er ihn zu fih nahen laſſe; 
welchen Er erwählet, den wird Er fich nahen laſſen.“ — Die 
Hauptverrichtungen der Priefter waren demnadh: das Opfern 
($. 48) als Symbol der Verfühnung, das Räuchern als 
Symbol der Fürbitte, und das Segnen des Volkes als die 
Frucht von beiden. 


Anmerk. 1. Alles, was in 4. Mof. 16, 5 ald Wefen und Iwed des 
Prieftertbums angegeben ift (das Seinfein, das Heiligfein, das Er: 
wähltjein und das Sich zu Jehova Nahen), ift 2. Mof. 19, 5.6.($. 43, 1) 
bereits als Charakter des ganzen Volkes ausgeſprochen, nur daß dort der 
Gegenfaß des heiligen Volkes zu den Heiden, bier aber der des Priefters 

um heiligen Volke obwaltet. Wie fich Ifraeld Beruf den Völkern gegen: 
über, fo verhält fich des Priefters Beruf dem heiligen Volke gegenüber: er 
ift der Priefter des priefterlichen Volkes. — Nicht menſchliche Willkühr hat 
den Prieftern ihren Beruf verliehen, ſondern Gottes Wahl und Beftimmung, 
und die Erblichfeit des Priefterthums fchließt auch für die Zukunft alle 
menſchliche Wahl und Willkühr oder Selbftbeftimmung und Selbftbefähi- 
gung aus. | 


Anmerk. 2. Der Segen, mit welchem die Priefter die Gemeinde 
fegnen follten, fteht 4. Mof. 6, 23 ff.: „Alſo folt ihr fagen zu den Kin: 
dern Sfrael, wenn ihr fie jegnet: Der HErr fegne dich und behüte 
dichz — der HErr laffe leuten fein Angefiht über dir und 
fei dir gnädig; — der HErr hebe fein Angefiht auf di und 
gebe dir Frieden! — Denn fie follen meinen Namen auf die Kinder 
Zſrael legen, daß Ich fie ſegne.“ — In diefer Segensformel liegt ſchon 
das ganze Geheimniß der göttlichen Dreieinigkeit und der durch fie aus: 
zurichtenden Erlöfung Feimartig (unentfaltet) befchloffen; und gewiß follte 
fie wefentlich dazu beitragen, das Bewußtfein von der dreifach entfalteten 
und in der Deilsentwidlung dreifach wirkenden Perfönlichkeit des einigen 
Gottes in die religiöfe Erfenntniß des erwählten Volkes hineinzulegen und 
allmählig zu entfalten. Dreimal wird der Name Jehovas's auf die 
Gemeinde gelegt, und zweimal als das Angeficht Jehova's (dad An: 
geficht ift das Sichtbare, Erfcheinende, das fi Kundgeben des verborgenen, 
unfichtbaren Innern). Im erften Gliede wird Segen und Schuß er 
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fleht von Jehova, als der ewigen, unfichtbaren Urquelle alles Segens, 
Heild und Lebens; im zweiten Licht und Gnade vom Angefidhte 
Sehova’s, ald dem ſich offenbarenden Gotte, der das „wahrhaftige Licht 
ift, das alle Menfchen erleuchtet” (Soh. 1, 9), „aus defjen Fülle wir alle 
Gnade um Gnade empfangen haben” (Soh. 1, 16); und im dritten 
Gliede wird Frieden erfleht vom Angefiht Sehona’s, ald dem Gotte, 
der fi) und Fundgiebt durch Aneignung und Mittheilung des Heild und 
dadurch unfern Herzen den rechten Frieden verleiht (vgl. $. 2, 3). 


3) Die Priefter hatten eine befondere Amtstracht (2. Mof. 
28), deren die Leviten entbehrten. — Die priefterlihe Klei- 
dung war fehr einfach, — ihr Hauptbeftandtheil war der Leib- 
ro, ein vom Halfe bis zu den Ferfen herabreichendes Aermel- 
leid von weißem Byffus (Stoff und Farbe ift Symbol der 
Reinigkeit und Heiligkeit). Ueber der priefterlichen Kleidung 
trug der Hohepriefter ein hyacinthfarbenes Dberfleid, wel- 
che8 am untern Saume mit goldenen Glöckchen und Xepfeln 
befeßt war (der Apfel ift Symbol des Wortes, Spr. 25, 11, 
die Glode Symbol der Verfündigung), — darüber noch ein 
Schulterkleid (Ephod, L.: Leibrock), das mit Foftbaren Stof: 
fen und Farben durchwirft war, — und an dem Ephod vorn 
auf der Bruft das Chofchen oder Bruftfhild (8%: Amts: 
fhildlein). Dies war mit Schleifen und Ringen befeftigt 
und mit zwölf in Gold gefaßten Edelfteinen befegt, auf welchen 
die Namen der zwölf Stämme eingegraben waren, zum Zeichen, 
daß er als Mittler des alten Bundes das Volk beftandig auf 
dem Herzen fragen folltee In (oder an) dem Chofchen war 
das Urim und Thummim (Lichter und Vollfommenheiten, 
d. i. vollfommenes ht, — L.: Licht und Recht), das hohe— 
priefterliche Drafel, durch welches der Hohepriefter in allen theo- 
Eratifch-wichtigen Tragen die unmittelbare Entfcheidung des Kö— 
nigs Jehova einholte, — auf welche Weife, ift unbekannt. Am 
priefterlihen Zurban frug er noch ein goldenes Diadem (L.: 
Stirnblatt), d. i. eine fchmale Goldplatte mit der Inſchrift: 
„Heiligkeit des HErrn.“ 


$. 47. Fortfegung (Wohnung und Weihe der Priefter und 
Reviten). 


1) Der ganze Stamm Levi follte alles Erbgutes im heiligen 
Lande entbehren, er folte allein auf Jehova angewiefen fein 
(4. Mof. 18, 20). Jehova war der Lehnsherr des ganzen Lan— 
des, jeder Befiger mußte darum ald Lehnszins die Ernftlinge 
und den Zehnten aller Einfünfte an Iehova beim Heiligthum 
- abliefern, und Jehova befoldete damit die Leviten und Priefter. 
Außerdem fielen den Prieftern noch Opferdeputate zu. — Zur 
Wohnung waren dem ganzen Stamme 48 Städte angemwiefen, 
die im ganzen Lande zerjtreut waren, worunter 13 Priefterftädte, 
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von denen ſechs (namlich Kades, Sichem und Hebron dieffeits, — 

ezer, Ramoth und Golan jenfeitd des Jordans, of. 20, 7. 8) 

- zugleich Freiftätten (4. Mof. 35, 1—8) waren. | 

Anmerk. Durch das Recht der Freiftätten (auch der Altar im Vor— 
hofe der Stiftshütte gehörte dahin) folte die in der Anfchauung der alten 
Welt (befonders des Morgenlandes) fo tief eingewurzelte Sitte der Blut: 
rach e möglihft vor Mißbrauch gefichert und vom Gefege überwacht werden. 
Diefe Sitte, nach welcher der nächte Verwandte eines Ermordeten fich für 
verpflichtet hielt, den Mord zu rächen, hatte den äußern Grund feines Ur: 
fprungs in den patriarchalifhen Verhältniffen, ihre innerliche Begründung 
hatte fie in dem der alten Zeit jo lebendig gegenwärtigen Bewußtfein von 
der Heiligkeit der Kamilienbande. Um folcher Rückſichten willen duldete das 
theofratijche Gefeg fie noch, zog ihr aber die nöthigen heilfamen Schranken. 
Wer namlih auf feiner Flucht eine Freiftatt erreicht hatte, war dadurd) 
zunächſt vor der Rache des nacheilenden Bluträchers (oder Goels) geſchützt. 
Ergab die gerichtliche Unterfuhung, daß der Mord ein vorfäglicher war, fo 
wurde der Mörder dem Bluträcher auögeliefert; im andern Falle blieb er 
in der Freiftatt bie zum Zode des Hohenpriefterd, und erft mit einem ſolchen 
Zeitpunfte, der eine Erneuerung aller theofratifchen Verhältniſſe bezeich: 
nete, durfte er ungefährdet die Statt verlaffen und wieder in feine Heimath 
zurüdfehren. 

2) Die Weihe der Leviten zu ihrem Amte (4. Mof. 5, 5 ff.) 
geſchah nad) vorangegangenem Opfer dadurch, Daß fie feierlich 
dem HEren zum Dienfte dargebracht wurden. Da fie, anftatt 
der Erfigebornen aus allen Stämmen, des HEren befonderes 
Eigenthum wurden, jo wurde zuerft diefe Stellvertretung durch 
die Handauflegung der Aelteften ausgedrüdt, worauf ‚fie dann 
dem HErrn gewebt, d. h. vor der Stiftshütte hin- und ber: 

eführt, und dadurch geweiht wurden. — Beierlicher und um— 

Händficher war die Weihe der Priefter (2. Mof. 29 und 
3. Mof. 8). Nach vorangegangener feierlicher Waſchung, In— 
veftitur und Salbung wurden Opfer dargebradyt und mit dem 
Blut derfelben theild der Altar, theild Ohr, Hand und Fuß 
der einzumeihenden Priefter befprengt, worauf dann die Opfer: 
mahlzeit gehalten wurbde. 


Anmerk. Das Weben der Leviten bezeichnete ihre Zubehörigkeit zur 
Stiftshütte und ihre Verpflichtung zum Dienfte Deffen, der darin wohnte, 
und war infofern die Weihe zu ihrem Amte, das fie zu allen nichtpriefter: 
lichen Dienftverrichtungen beim Heiligthum verpflichtete. — Bei der Priefter: 

weihe wurden Ohr, Hand und Fuß mit dem entfündigenden Opferblute 
befprengt, um dadurch anzuzeigen, daß ihre ganze Lebensthätigkeit eine ge: 
heiligte und. geweihte fein folle. Die Weihe des Ohres bezieht fi auf 
ihre Verpflichtung, die Dffenbarungen, Befehle und Einſprachen Gottes zu 
empfangen und zu bewahren. Die Weihe der Hand weiſt auf die Pflicht 
hin, das von Gott Empfangene an das Volk auszutheilen, und die Weihe des 
Fußes bezeichnet die Heiligung ihres ganzen Wandels vor dem Herrn. 


3) 3. Mof. 9. 10. — Das erfte Opfer Aaron’d wurde durch 
He vom Himmel verzehrt, Dies Feuer follte auf Dem Altar 
immer’ verlöfchen (3. Mof. 6, 12). Aber die älteften Söhng 
Kurtz, heil, Geſch. 7. Aufl. 6 
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Aaron's, Nadab und Abihu, brachten fremdes Räucherwerk 
(gegen den ausdrüdlichen Befehl 2. Mof. 30, 9) vor den HErrn. 
Da fuhr Feuer aus dem HErrn und verzehrte fie. 
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3. Mof. 17. — Die Bedeutung der Opfer im Allgemeinen 
ergiebt fi) aus 3. Mof. 17, 1L:- „Des Leibes Leben ift im 
Blute, und ich habe es auf den Altar gegeben, daß 
eure Seelen damit verfühnt werden. Denn das Blut 
ift Die Verfühnung für das Leben.‘ Der Zweck der Opfer 
ift Verfühnung der Sünde. Die Sünde geht aus der Luſt her- 
vor, die Luſt hat ihren Sig und Urfprung in_der Seele (Jak. 
1, 14.15), und die Seele wohnt im Blute. So geht alfo die 
Sünde vom Blute aus. Gegen dad Blut, als Sit Der Seele, 
wendet fih darum auch die Strafe. Der Tod ift der Sünde 
Sold (Rom. 6, 23). Das Dpferthier erleidet nun flellverfretend 
für den Sünder den Tod, und Gott nimmt diefe Stellverfretung 
an. „Ohne Blutvergießen gefchieht keine Vergebung“ 
(Hebr. 9, 22), aber „es ift auch unmöglich), durch Ochſen- und 
Bocksblut Sünden wegnehmen” (Hebr. 10, 4), denn das Zhier- 
opfer ift Fein freiwilliges, fein Leben Fein äquivalentes (gleich- 
wiegendes), die Stellvertretung Feine durch natürliche und noth— 
wendige Bande der Einheit und Gemeinfchaft vermittelte; — 
das Thieropfer kann alfo auch nicht aus eigner Kraft die Ver— 
gebung bewirken, fondern nur als Schatten und Vorbild des 
Opfers Chrifti, der, Gott und Menfch, ſich felbft für uns in 
den Tod gegeben, deffen Leiden und Sterben unendlichen Werth 
und ewige Geltung hat (vgl. $. 121). 


Anmerf. 1. Der Opfernde brachte das Thier zur Stiftshütte, legte 
feine Hände auf deffen Kopf und trug dadurch fombolifch fein fündiges 
Weſen auf das Thier Über, weihte es zu feinem Stellvertreter. Dann 
ſchlachtete er es felbft, um anzuzeigen, daß er mit feiner Sünde den Tod 
verdient habe, den jegt das Thier für ihn erleide. Der Priefter fing das 
Blut auf und fprengte ed an den Altar im Vorhof zur Verfiegelung der 
don Gott angenommenen und anerkannten Sühne. Dann wurde das Fleifch 
des Thieres ganz oder zum Theil auf dem Altar verbrannt. Das Keuer 
ift dad Bild der Käuterung und Heiligung, und läßt die Gabe auffteigen gen 
Himmel zu Jehovaz — und das Fleifch (mit Einfhluß von Sehnen und 
Knochen) oder der Leib ift das Organ der Thätigkeit. Das Verbrennen 
bezeichnete alfo die Heiligung und Dahingabe aller Glieder und Kräfte an 
Sehova, die auf die Sühne folgen muß (die Heiligung auf die Rechtfertis 
gung). Mit dem Fleiſch zugleih wurden die Speife- und Trankopfer: 


*) Zu diefem Paragraphen, wie zu mehren Partien der $$. 45—52 
dgl. meine Schrift: Das Mofaifche Opfer, ein Beitrag zur Symbolik 
des Mofaifchen Cultus. Mitau 1842. P 
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Brot und Wein, mit den Zuthaten von Del, Weihrauch und Salz verbrannt. 
Brot und Wein bilden die Krüchte der Heiligung ab (die Früchte der 
geiftlihen Arbeit im Acker des Reiches Gottes und im Weinberge 
des HEren). Das Del ift das Bild tes heiligen Geiftes, durch deffen 
Gnade die guten Werfe vollbracht find, der Weihraud, bezeichnet fie als 
unter Gebet begonnen und ausgeführt, das Salz als unverwesliche, dauernde 
Beugen ded Gnadenbundes mit Jehova (vgl. Offenb. 14, 13). Bei einigen 
Opfern (den Dankopfern) wurde nicht alles Fleiſch verbrannt, fondern der 
größte Theil zu einer Opfermahlzeit verwandt. Hier war Sehova Gaft- 
geber. An feinem Zifche aß der Opfernde, er war gleihfam Haus- und 
Zifhgenoffe Jehova's. Die Opfermahlzeit bildete alfo die höchfte facrament: 
lihe Gemeinfchaft mit Sehova ab. 

Anmerf. 2. Im Befondern zerfielen die Opfer in vier Klaffen: 
Brandopfer, Dankopfer, Sündopfer, Schuldopfer. Die beiden legtern be: 
zwedten Sühnung einzelner namhafter, unvorfäglicher Sünden (vorfägliche, 
muthwillige Sünden wurden mit dem Tode beftraft, 4. Mof. 15, 27—30), 
und zwar bezogen fih die Schuldopfer auf Sünden, die mit einem 
irdiſchen Schadenerfag verbunden waren, die Sündopfer auf folche, wo ein 
folder Schadenerfag nicht möglich war. Jede Gefegesübertretung fchloß aus 


- der theofratifchen Gemeinfchaft aus, daher bezweckten die Sünd- und Schuld: 


opfer Wiederaufnahme in den theofratifhen Verband. Die Brand: und 
Dankopfer hingegen bezogen fich nicht auf einzelne Sünden, fondern auf 
die Sündhaftigkeit im Allgemeinen, die auch im Gnadenftande dem Menfchen 
noch immer anklebt; fie bezwedten nicht Wiederaufnahme in die theofratiiche 
Gemeinfhaft, denn diefe wird vorausgefegt, fondern vielmehr Kräftigung in 
derfelben. Das Brandopfer wurde ganz und gar verbrannt, vom Dank: 
opfer nur die Ketttheile, als das Befte, das Uebrige wurde zur Opfer: 
mablzeit verwandt. Beim Brandopfer tritt alfo die Heiligung an Jehova, 
beim Dankopfer die facramentliche Gemeinfhaft mit Ihm ald Hauptfache 
hervor, darum konnte auch ein Danfopfer nur nad) vorangegangenem Brand: 
opfer gebracht werden, wie auch auf Sünd- oder Schuldopfer nothiwendig 
Brand- und Dankopfer folgen mußten. 


$. 49. Die Feſte. 


1) Unter den feftlichen Zeiten treten zuerft die nad) der Sie— 
benzahl der Zeiten geordneten (oder die Sabbathszeiten) 
hervor. Zu ihnen gehören 1) der Sabbathstag zum Nadı- 
bild der Ruhe Gottes nach der Schöpfung (2. Mof. 20, 8. 17), 
um Vorbild der „ewigen Ruhe, die noch vorhanden ift dem 
orte Gottes” (Hebr. 4, 9); er wurde häuslich durch heilige 
Ruhe, firchlich durch gefteigerten Opferdienft und heilige Ver— 


ſammlung begangen (3. Mof. 23, 3); — 2) das Pofan- 


nenfeft oder der Sabbathe-Neumond (3. Mof. 23, 24. 25), 
der fiebente Neumonds- (Zifri) Tag des Jahres, zugleich der 
bürgerliche (öfonomifche) Neujahrstag, der mit Pofaunenfchall 
eingeblafen wurde; — 3) das Sabbathsjahr, oder das je 
fiebente Jahr (3. Mof. 25, 1—8) war ein Ruhejahr für das 
Rand, das brach liegen bleiben mußte. Was der Ader, der 
Weinſtock und die Fruchtbäume freiwillig trugen, follte den 
Armen ‘und Fremdlingen, ja dem Wild des Feldes zu Gute 
6* 
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kommen (2. Mof. 23, 11). Auch durften in diefem Jahre Feine 
Schulden eingefordert werden (d. Mof. 15, 1. 2). Am Xaub- 
hüttenfefte deifelben follte der ganzen Verſammlung des Volkes 
das ganze Gefeß jedeömal vorgelefen werden (5. Mof. 31, 10—13). 
Endlich A) das Hall- oder Jobeljahr (3. Mof. 25, 8 ff.) 
war das je 49. Jahr, das aber, weil es erft mit dem Verſöhn— 
fefte begann, in das 50. Jahr hineinreichte. Alle hebraifchen 
Sklaven wurden frei (nämlich die im fiebenten Dienftjahre frei- 
willig im Dienft geblieben waren, oder das fiebente Dienftjahr 
noch nicht erreicht haften), und alle binnen den verfloffenen 49 
Fahren verkauften (oder vielmehr verpfändeten) Grundftüde muß- 
ten ohne alle Vergütung an den urfprünglichen (erblichen) Be— 
figer zurücgegeben werden. Den Ausfall der Ernte in den 
Brachjahren verhieß Iehova (3. Mof. 25, 20—22) durch defto 
reichlihern Segen im vorangehenden Jahre zu erfeßen. 

Anmerk. Das Halljahr war ein Vorbild des großen Weltjahres 
der Erlöfung (der restitutio in integrum), wo alle Knechtſchaft gelöft, alle 
Schuld getilgt, alles Verlorene wiedergewonnen werden und ein neues Welt: 
alter beginnen fol (vgl. Apftgeich. 3, 20. 21). ; 

2) Eine zweite Klaffe von Feften bildeten die jährlich wieder- 
fehrenden Berfammlungsfefte, jo genannt, weil zu den— 
felben jeder erwachfene Ifraelit beim Heiligthum erſcheinen follte 
(2. Mof. 34, 23. 24), — eine Einrichtung, durch welche bejon- 
ders die religiofe und nationale Einheit der zerftreut wohnenden 
Stämme lebendig, und rege erhalten werden jollte. Ihrer waren 
drei (3. Mof. 235 4. Mof. 28; 5. Mof. 16), die fämmtlich eine 
doppelte Beziehung, eine gefchichtliche und agrarifche, hatten. Die 
legtere Beziehung erklärt fich daraus, daß der Aderbau im ge: 
lobten Zande felbit unter religiöfen Gefichtspunft trat. Das Land, 
das Iſrael bewohnen und bebauen follte, war ja das heilige 
Land, das Eigentum Jehova's, ihnen zum Lehen verliehen, von 
deflen Ertrag fie die Erftlinge und den Zehnten an Jehova 
abfragen mußten. Zudem follte (im Gegenfaß gegen die bisherige 
nomadifche Lebensweiſe) der Ackerbau die materielle Grundlage 
des ganzen ifraelififchen Wolfe: und Staatölebens fein. — 1) Das 
Paſchafeſt, oder das Feft der ungefäuerten Brote, war 
das Firchliche Neujahrsfeft und der Erinnerung an die Errettung 
aus Aegypten und die Verfchonung der Erftgeburt gewidmet. 
Damit verband fih im heiligen Lande das Frühlings = (Ge: 
freides) Erntefeft. Die beim Auszug ftattgefundene Palchamahl- 
zeit ($. 40, 2) wurde am Vorabende des Feftes, am 14, Nifan 
(oder Abib), unter denfelben Geremonien wiederholt, nur daß 
jet ftatt der Thürpfoften der Altar mit dem Blute des Pafcha- 
lammes befprengt wurde. Das Feſt dauerte acht Tage, während 
welcher aller Sauerteig aus dem ganzen Haufe aufs forgfältigfte 
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entfernt fein mußte. Der erfte und lebte Tag hatten Sabbathe- 
harakter. -2) Das Pfingftfeit, der 50. Tag nah Dftern, 
auch das Feft der Wochen oder das Feft der Erftlinge ge 
nannt, war Erntedankfeſt, indem die mit dem Pafchafeft be 
gonnene Gefreideernte unterdeß vollendet war. Es dauerte nur 
einen Tag, der Sabbathöcharakter hatte. Wie am Ofterfeft 
die Erftlingsähren, fo wurden jeßt die Erftlingsbrote dar: 
gebracht. Mit diefer agrarifchen Beziehung verband fich hernach 
auf gefchichtlicher Grundlage die Feier der Gefehgebung auf Sinai. 
3) Das Laubhüttenfeft. Es begann am 15. Tage des 
fiebenten Monats Zifri, dauerte acht Tage und war das früh: 
lichſte Feſt. Es bezog fich einerfeitd auf den Zug durch die 
Wüſte, — man verließ darum die Häufer und wohnte im Freien 
in Hüften aus grünem Laubwerk, — andererfeitd war ed Danf- 
feft für die Herbfternte (Dbft, Del und Wein). 


Anmerk. De die Hebräer Mondsmonate hatten, fo fiel der 14. und 
15. des Monats, alfo das Oſter- und Laubhüttenfeft, immer in die Zeit des 
Bollmondes. Dies war fombolifch bedeutfam, denn die Fülle des Mon: 
des, als des Zeitenmaßes (Pf. 104, 19 und 1. Mof. 1, 14) bezeichnet die 
Külle der Zeit. Und wie der Vollmond dem Himmel ein feftliches An: 
ſehen giebt, fo verbreitet die Gedächtnißzeit der Gnadenwege Gottes einen 
feftlihen Glanz über das irdifche Leben. — Beim Pfingftfefte Eonnte aus 
außern Gründen diefer ſymboliſche Gefichtöpunft nicht geltend gemacht 
werden. 


3) Ein jährlich wiederfehrendes Feft war auch der große 
Verſöhntag (3 Mof. 16; K. 23, 26 ff.; 4. Mof. 29), am 
zehnten Tage des Tiſri, ein allgemeiner Buß- und Faſttag, der 
wichtigfte Tag des ganzen Jahres, an dem die Sünden des 
ganzen Volfes auf befonders feierliche und ausdrudsvolle Weife 
gefühnt wurden. 


Anmerk. Der Wichtigkeit des Tages angemeffen, fungirte am großen 
Verfühntage ausſchließlich der Hohepriefter. Nachdem derfelbe für ſich 
und fein Haus ein Sündopfer gebracht hatte, wurde dur dad Loos von 
zwei Böden zum Sündopfer einer für den HErrn, der andere „für Aſa— 
fel” beftimmt. Das Blut des erften geopferten Bockes wurde an diefem 
Zage (dem einzigen, wo der. Hohepriefter, und nur er, das Allerheiligfte 
betreten durfte) ind Allerheiligfte gebracht und an den Gnadenftuhl gejprengt. 
Dann wurden die dadurd Schon gefühnten Sünden dem ledigen Bod 
aufs Haupt gelegt, und diejer lebendig in die Wüfte gefchidt zum Afafel 
(dem böfen Dämen, der in der Wüfte wohnend gedacht wurde), damit er 
erfahre, was geſchehen fei, und es wiffe, daß er über Ifrael keine Macht 
mehr habe. BDadurdy wurde die Idee auögefprochen, daß die Sühne diefes 
Zages fo vollkommen fei, fo Elar und unwiderſprechlich, daß aud Satan, 
der Verkläger (Hiob 1. 2. Sad. 3. Dffenb. 12, 10. 11), fie anerkennen 
müffe. Darum ift denn auch in dem Opfer diefes Tages das Opfer Chrifti 
am Elarften abgefchattet und vorgebildet, von dem es Hebr. 9, 12 heißt: 
„Er ift durd fein eigenes Blut einmal in das Heilige einge: 
gangen und hat eine ewige Erlöfung erfunden. 
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$. 50. Neinigungen, 


Das Gefeh bezeichnete mehre das phyſiſche Leben des Men- 
fchen betreffende Zuftände ald verunreinigend und daher von 
der Gemeinfchaft des Heiligthums ausſchließend. Da- 
bin gehört vor Allem der Tod und die in feinem Gefolge ein- 
tretende Verweſung. Durch die Sünde ift der Tod in die Welt 
gekommen, Tod und Verwefung find alfo die Früchte der Sünde 
auf dem Leiblichen Gebiete, und malen hier mit grauenerregen- 
der Anfchaulichkeit das, was die Sünde im geiftigen Gebiete 
ift (eine Auflöfung aller einenden, zufammenhaltenden Bande, ein 
Zerfallen und Auseinandergehen des JZufammengehörigen), ab. — 
Mit dem Tode zugleich wurden nun aber auch Zuftände des 
lebendigen Leibes, in welchen ſich Aehnlichkeiten der Zu— 
ftände am geftorbenen Leibe zeigten, als verunreinigend ange: 
fehen. Namentlich galt dies vom Ausfage, deſſen Maalflede 
den Todtenflecken entfprachen, und der in feinem weitern Ver— 
laufe fich als eine Zerftörung aller Lebensfäfte, ald ein Verweſen 
bei lebendigem Leibe darftellte. In der gefeblichen Anfchauung 
galten weiter nicht nur die abnormen, fondern auch die normalen 
Sunctionen der gefchlechtlichen Lebensſphäre als verunreinigend 
und aus der Gemeinfchaft mit Jehova, dem Heiligen, ausfchlie- 
Bend. Diefe Anfhauung beruhte vornehmlich auf der Polarität 
zwifchen Zeugung und Verwefung, zwifchen Geburt und Zod. 
Innerhalb diefer beiden Pole bewegt fic) das fündliche, todeshafte 
Leben des Menfchen, und durch Zeugung und Geburt wird nur 
ein der Sünde, dem Tod und der Verwefung von vorn herein 
verfallenes Leben geſetzt (Pf. 51, 7). — Wie die unbewußten 
und ungewollten Sünden, weil fie doc, immer hervorfretende 
Aeußerungen und Zeugen der vorhandenen Sündhaftigfeit waren, 
der Sühne unterzogen werden mußten, jo auch jene todeshaften 
oder todesahnlichen Zuftände, obwohl fie theils unwillführliche 
und ungewollte, theild durch die gegenwärfige Naturordnung 
bedingte waren. Doch unterfcheidet das Gefe leichtere und 
fehwerere Verunreinigungen der Art. Die erfteren dauerten bis 
zum Abend und wurden durch einfache Waſchungen befeitigt, 
die leßtern aber forderten eine Sühne durch Opfer; diefe trugen 
fi) auch durch Berührung von den damit Behafteten auf Andere 
über, jene nicht. i 

Anmerk. Der Ausfag ſchloß nicht nur aus aller religiöfen, fondern 
auch aus der bürgerlichen Gemeinfhaft aus. Nach geichehener Heilun 
wurde durch eine fymbolifche Handlung mit zwei Vögeln ausgefprochen, da 
der zu Reinigende von feiner Krankheit genefen, d. i. vom Tode zum Leben 
auferftanden fei. Dann wurde er durch verfchiedene Opfer wieder in die 
völlige theofratifche Gemeinschaft aufgenommen (3. Mof. 14). — Die Berüh: 
rung der Leichname und Zodtengebeine, nicht minder der Gräber, der 
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Reichenzimmer und ihrer Geräthe verunreinigte auf fieben Tage, nach deren 
Verlauf der Verunreinigte fich reinigen laffen mußte. Dies gefchah vermit: 
telft eines aus der Aſche einer vothen Kuh zu diefem Zweck eigens be: 
‚ teiteten und aufbewahrten Sprengwaſſers. Eine folhe rothe Kuh (roth 
ift die Farbe der Lebensfülle und Lebenskraft) wurde, fo oft das Bedürfniß 
ed erforderte, als Sündopfer für die gunze, mit dem Tode (der Sünde 
Sold) behaftete, Gemeinde außer dem Lager dargebracht, und nebft Zu: 
thaten von Cedernholz (Unverweslichkeit), mit Kokkus gefärbter Wolle (Reben) 
und Mop (Reinigung Pf. 51, 9) zu Afche verbrannt, diefe mit fließen: 
dem Waffer vermengt (Tauge), verwahrt und bei vorkommenden Fällen 
zur Beiprengung der durch Zodte Verunteinigten benugt (4. Mof. 19) *). 
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. Wie das ganze Leben des. Ifraeliten, fo wurde auch fein 
Eſſen und Trinken unter die Zucht des Gefebed und die Pä— 
dagogik des Heild geftellt (Gal. 3, 24; Kol. 2, 16. 17). — Als 
Grund der Unterfcheidung reiner und unreiner Thiere wird 3. Mof. 
20, 24—26 (vgl. Apftgich. 10, 10—16) angegeben: Weil und 
wie Jehova Iſrael abgefondert hat von den Völkern, daß es 
Ihm ein heiliges Volk fei, fo und darum fol auch Iſrael ab- 
fondern die reinen Thiere von den unreinen. — Sfrael fol alfo 
auch durch fein tägliches Effen und Trinken an die güftliche 
Wohlthat feiner Auswahl aus allen Völkern, an feine eigenthüm- 
lihe Berufung und Beftimmung, fowie an feine Verpflichtung, 
nicht zu fein wie die Heiden, gemahnt werden. Durch die Aus- 
wahl der reinen Thiere fol fi im Gebiete der Natur abbilden 
und reflectiren, was im Bereiche der Menfchenwelt durch die 
Auswahl und Beftimmung Iſraels zum heiligen Volke gefchehen 
ift. Diefe Anſchauung ſetzt aber die andere voraus, daß mit der 
Menfchenwelt auch die Natur unter dem Fluche des Verderbens 
fih befinde ($. 12, 2), jedoch, wie fie, auf Hoffnung der Er- 
löſung ($. 13, Anm.). — Auch dad Verbot des Bluteffens 
und fomit auch aller Thiere, die nicht förmlich unter Ablaffung 
alles Blutes gefchlachtet waren ($. 18), wurde erneuert und mit 
Sodeöftrafe bedroht. Der Grund des Verbotes war hier Die 
Heiligkeit des Blutes ald Sühnmitteld 8. Mof. 17, 11). 

Anmerk. Nah 3. Mof. 11 und 5. Mof. 14 galten unter den Land— 
thieren alle für unrein, die nicht wiederfäuen und deren Klauen nicht 
durchaus gefpalten find; — unter den Wafferthieren Alles, was nicht 
Floßfedern und Schuppen hat (alfo auch ale Amphibien), — unter den 
Zuftthieren die Raubvögel, Infekten (mit Ausnahme einiger Heufchreden- 
arten) und die fliegenden Säugethiere. — Der befondere Grund, warum bie 
Einen für rein, die Andern für unrein erflärt wurden, kann bei den ver: 





*) Bol. meine Abhandlung: „Ueber die fombolifche Dignität des in 
Rum. 19 zur Tilgung der Todesunreinigkeit verordneten Ritus,’ in den 
theol. Stud. u. Krit. 1846. H. Ill. ©. 629— 705. 
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fehiedenen Thieren ein verfchiedener fein (nur daß er bei allen feinen gemein 
famen Ausgangspunkt in jener Anſchauung hat, wonad) die Natur nicht mehr 
in ihrer anerfchaffenen Reinheit und Integrität befteht), z. B. daB in ge: 
wiffen Zhieren vor andern fich die Bilder menſchlichen Verderbens aus: 
prägen, daß der Menſch vor manchen Thieren einen natürlichen Widerwillen 
und Abſcheu hat, daB das Fleiſch mancher Thiere ungenießbar oder unge: 
fund ift u. dgl.m, — Die Speifegefege beſchränkten ſich auf die Ausſchließung 
gewiſſer Shiere, während fie in der Wahl vegetabiliſcher Speifen freien 
Spielraum ließen. Weil nämlich die animalifche Lebensftufe die höhere und 
der menjchlichen nähere ift, fo prägen fidy in ihr jene Ideen von Fluch und 
Segen, Leben und Tod, Heil und Unheil beftimmter und Elarer aus; ja, die 
Ideen des Sittlich: oder Religios-Verabfheuungswürdigen und Widerwärtigen 
nebft ihren Gegenfägen können hier erſt ſich zu anfchaulichen und lebendigen 
Bildern ausprägen. — Sobald aber die Heidenwelt, welche durch die un: 
reinen Thiere bedeutet war, felbft ins Reich Gottes aufgenommen werden 
folte, und fomit der Unterfchied zwifchen Juden und Heiden aufgehoben war, 
hörte natürlich auch die religiofe Verpflichtung diefer Speijegefege auf. 
Bol. Apſtgſch. 10, 155 Kol. 2, 16. 17 und $. 168, 2. ) 


$. 52a. Gelübde. 


Die Gelübde (3. Mof. 27; — 4. Mof. 30) beruhen auf 
einem allgemeinen religiöfen Bedürfnig. Die theofratifche Ge: 
feßgebung forderte fchnelle und unfehlbare Erfüllung des einmal 
ausgefprochenen Gelübdes, beugte aber auf das Beſtimmteſte jeder 
werfheiligen Ueberſchätzung derfelben vor (5. Mof. 23, 22). Aller 
Beſitz, fowie die eigene Perfon, Eonnte zum Eigenthum Jehova's 
gelobt, aber auch alled Gelobte mit Ausnahme der opferbaren 
Thiere gelöft werden (durch ein Xöfegeld). Nur eine Art des 
— der Bann (Avadsna), war unlösbar (3. Mof. 27, 
21. 28). 


Anmerf. Unter den Gelübden der eigenen Perfon ift das Naſiräats- 
gelübde das bedeutendſte. Der Naſiräer (d. i. abgeſondert) verpflichtete 
ſich durch ein freiwilliges Gelübde auf eine beſtimmte Zeit, ſich alles be— 
rauſchenden Getränkes zu enthalten und kein Scheermeſſer auf ſein Haupt 
kommen zu laſſen. Bei einer Verunreinigung durch Todte mußte er die Zeit 
des Gelübdes von neuem beginnen (4. Mof. 6, 1ff.; 30, 4ff.). Später wurde 
ed auch Sitte, daß Eltern ein Kind noch vor feiner Geburt zum lebensläng: 
lihen Nafiraat weihten. — Der Grundbegriff des Nafiräats ift der der Ab: 
fonderung von der Welt und der Heiligung für Sehova, daher die Verpfli- 
tung, alle die Heiligung beeinträchtigende Genüffe und verunreinigende Ein- 
flüffe der Welt zu meiden. Auch das MWachfenlaffen des Haares ſprach die 
Abfonderung von der Welt, wo langes, unbefchorenes Haupthaar für un— 
anftändig oder ald Zeichen einer fich abfondernden Trauer galt, aus. Durch 
das Abfchneiden des Haares trat er wieder in die Welt zurüd. Das Haar 
wurde dann im Heiligthum mit einem Dankopfer zugleich verbrannt. — Im 
Allgemeinen bezeichnet der Bann das dem HErrn unlösbar Geweihte; auf 
Menſchen bezogen ift er alfo eine gezwungene Weihe Derjenigen an Gott, 
die fih Ihm freiwillig nicht weihen wollten, die die Langmuth Gottes mit 
unbußfertigem Herzen verachteten und daher der göttlichen Strafe (dur 
Ausrottung) unausweihlich anheimfallen. Die Fälle, wo er eintreten fol, 
find meift durch das Gefeg beftimmt, befonders bei Abgotterei (2. Mof. 22, 20; 
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5: Mof. 13, 14— 17). Am ausgedehnteften aber war der Bann, der. von Jehova 
ſelbſt über alle kanaanitiſchen Völker ausgeſprochen und deſſen Ausführung 
den Iſraeliten Übertragen war (5. Mof. 7, 25 20, 16—18). Bol. 8.59, Anm. 1. 


$. 52b. Die fittlihe Seite der Gefeßgebung. 
Mas Ifrael vor allen Völkern der alten Welt befonders aus⸗ 


zeichnet, tft dies, daß es der alleinige Träger, Bewahrer und Ver- 
mittler der reinen, ungetrübten Gottesidee ($. 9, Anm. 1) 
ift, die dem gefammten Heidenthum völlig abhanden gefommen 
war. Diefe Gottesidee war das Fundament und die Seele der 
ganzen mofaifchen Gefeßgebung. Darum hieß ed: „Höre 
Iſrael, der Herr unser Gott ift ein einiger Gott” 
&. Mof. 6, 4) und: „Sch der HErr bin heilig, darum 
follt auch ihr heilig fein“ (8. Mof. 11, 45). Von diefen 
Sundamenfalmahrheiten des religiöfen Bewußtſeins aus repräfen- 
tirt das Volk der finaitifchen Gefebgebung der gefammten Hei- 
denwelt gegenüber auch das Princip wahrer Sittlichfeit und 
echter Humanität. Die Anerkennung eines lebendigen, perfün- 
lichen, heiligen und gerechten Gottes, verbunden mit dem Be- 
wußtfein, daß der Menfch nach dem Bilde Gottes gut und heilig 
geichaffen fei, mußte dem Gebiete der Sittlichfeit ein anderes 
Princip, einen kräftigern Halt, ein höheres Ideal geben, als fie 
im Heidenthum haben konnte. Hier wird der fittlihe Werth 
oder Unwerth nicht in der zweideufigen That, nicht im äußern 
Schein und Erfolg gefucht, fondern im Herzen und in der Ge 
finnung. Das Wort Samueld: „Ein Menſch fiehet, was vor 
Augen ift, Gott aber fiehet das Herz an’ (1. Sam. 16, 7), zieht 
fih al& Grundton fehon durch das ganze Gefek hindurch. Der 
auf die innere Gefinnung gerichtete Charakter der Geſetzgebung 
fpricht fi) aus in dem Worte des Grundgefeßes (des Dekalogd) : 
„Laß dich nicht gelüften,” „du follft nicht begehren, — 
und tritt bei unzähligen Einzelbeftimmungen des Gefehes hervor. 
Das Princip der Sitklichfeit wird in die Liebe zu Gott ge- 
feßt, — (ſchon im Defalog ift dies auögefprochen 2. Mof. 20, 6: 
„Bei denen, die mich lieben und meine Gebote halten,” vgl. 
5. Mof. 6, 8; 10, 12; 11, 13) und aus ihr wird die Liebe zum 
Nächſten mit ausdrücklichem Einfchluß der Feindes- und Frem- 
Denliebe abgeleitet. Aller Selbſtſucht wird die Wurzel abge- 
Thnitten durch dad Gebot (3. Mof. 19, 18): „du folft deinen 
Nächſten lieben wie dich felbft, denn Ich bin der HErr.“ Wäh— 
rend die Autochthonenlehre des Heidenthums die wahre Huma- 
nität nicht auffommen ließ, iſt fie dem Ifraeliten ſchon durch 
das Bewußtfein der Abftammung aller Menfchen von einem und 
demfelben Menfchenpaare nahe gelegt und die Gefeßgebung for- 
dert Bethätigung derfelben in allen Lebensverhältniflen. 
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Anmerk. Ehrfurdt vor dem Alter fordert 3. Mof. 19, 325 — 
Milde und Gerechtigkeit gegen die Armen, gegen die Wittwen und die 
Waiſen, wird auf das nahdrüdlichfte 2. Mof. 22, 21—23 eingefhärftz — 
der Verarmung war durch das Gefes vom Halljahre ($. 49) entgegengewirkt. 
Der einheimifche Sklave fol als ein Glied des Haufes angefehen und nach 
fechsjährigem Dienfte ohne Röfegeld feine Kreiheit wieder erlangen (2. Mof. 
21,285 3. Mof. 25, 39 ff), falls er nicht vorzog, in demfelben Verhältniffe 
auch ferner zu bleiben (2. Mof. 21, 6). Der Leibeigene von fremdem Stamm 
entbehrte zwar diefer Verglinftigung, war aber vor jeder Willführ und Härte 
durch das Geſetz gefhügt. Die Keindesliebe kann nicht lebendiger und 
eindringlicher eingefchärft werden, ald ed 2. Mof. 23, 4. 5 gefchieht. Die 
Erinnerung an die eigene Fremdlingſchaft in Aegypten follte jeden Iſraeli— 
ten zur Humanität gegen den Fremdling antreiben (2. Mof. 23, 9); vor 
Gericht. hatte derfelbe vollfommen gleiche Rechte mit dem Einheimischen 
(3. Mof. 24, 22), und durch Uebernahme der Befchneidung konnte er in die 
Volks: und Religionsgemeinihaft Sfraeld aufgenommen werden (2. Mof. 
12, 48). — Selbft auf die Thiere nimmt das Geſetz eine zarte Rüdficht. 
Am Sabbath follen auch die Haudthiere raften (2.Mof. 20, 10); dem Ochfen, 
der da drifcht, fol man nicht das Maul verbinden (5. Mof. 25, 4), Vogel» 
nefter zu zerftören, wird verboten (5. Mof. 22, 6. T); an den freiwillig 
wachfenden Früchten des Sabbathjahres wird auch dem Wild des Feldes 
fein Antheil zugefprohen (2. Mof. 23, 12) u. dgl. m. 


$. 53. Aufbrud vom Sinai. Die Luftgraber. Mirjam’s Sünde. 


1) 4 Mof. 1—10. Faft ein ganzes Jahr lang hatte das 
Volk am Sinai gelagert, das Geſetz war gegeben, die Stifts- 
hütte errichtet, die Priefter hatten ihren Dienft angetreten, und . 
Alles war zur Abreife bereit. Nachdem nun die Friegsfähige 
Mannfchaft von neuem gezählt und das zweite Pafchafeft ge- 
feiert worden war, gab der HErr das Zeichen zum Aufbruch 
(2. Mof. 40, 36): die Wolfe erhob ſich von der Stiftshütte 
und zeigfe ihnen die Richtung und den Weg. Hobab, Mofis 
Schwager, der Bruder der Zippora, zieht auf deflen Bitte mit 
und ift ihnen, weil er des Terrains ſehr fundig ift, namentlich 
bei der Lagerung von großem Nußen. 

2) 4. Mof. 11. — Die Befchwerden der Reife machen das 
durch lange Ruhe vermöhnte Volk bald ungeduldig. Das gefiel 
dem HEren übel, Feuer fährt aus und verzehrt ihre äußerſten 
Lager, fehwindet aber auf Mofis Fürbitte. Da nannte man die 
Stätte Tabeẽra (Brandftätte). Trotz diefer Züchtigung wird 
das Volk bald darauf des Mannas überdrüffig und lüftern nad) 
den Fleiſchtöpfen Aegyptens. Veranlaſſung dazu gab das aus 
Aegypten mitgezogene Pöbelvolk (mahrfcheinlich eine Art ägypti- 
cher Fellahs; vgl. 2. Mof. 12, 38 und 5. Mof. 29, 10. 11), 
in deren Murren Iſrael nur zu bereitwillig einftimmte. Mofes 
Elagt über die Laſt feines Amtes und Jehova legt ed auf 70 
Aeltefte von demfelben Geifte, der auf Mofes ruhte; dann giebt 
Er Wachteln in ungeheurer Menge, aber das gierig frefiende 
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Volk büßt feine Luft. Eine Plage rafft eine große Menge plötz⸗ 
li hinweg. Daher heißt der Drt die Luftgräber. 

3) 4. Mof. 12. — Mofes war ein fehr geplagter Menfch 
über ale Menfchen auf Erden. Jetzt murren auch fogar Aaron 
und Mirjam über ihn; auch durch fie rede ja der HErr, fagen 
fie. Aber Miriam wird ausfäig wie Schnee und erft auf Mofis 
Fürbitte wieder heil. Nun giebt der HErr felbft dem Mofes 
das Zeugniß, daß er freu fei in Seinem ganzen Haufe und daß 
Mofes Ihn in Seiner ganzen Geftalt fehe, während Er allen 
andern Propheten nur durch dunkle Worte und Sleichniffe, durch 
Geſichte oder Träume fi) offenbare. 


$. 54. Die Kundſchafter. Die Notte Korah. 


1) 4. Mof. 15. 14. — Bald, noch im Anfange des zweiten 
Jahres, it das Wolf an der Südgrenze Kanaand zu Kades- 
Barnea in der Wüſte Paran angelangt. Dem Verlangen des 
Volkes mit göftlicher Beiftimmung nachgebend, ſchickt Moſes 
zwölf Kundfchafter (aus jedem Stamme einen), die dad ganze 
Land durchziehen und als Probe der Fruchtbarkeit eine Traube 
aus dem Thal Escol bei Hebron mitbringen, aber auch dur) 
übertriebene Schilderung der vielen mächtigen Völker, der ſtarken 
Feftungen und der riefigen Enakskinder, vor denen fie fi vor: 
gekommen wie die Heufchreden, — und durch ihre Verzagtheit 
das glaubenslofe Wolf gänzlich entmuthigen. Nur zwei von 
den Rundfchaftern, Sofua und Kaleb, ermahnen zum gläubig- 
muthigen Angriff, wofür das Volk fie fteinigen wil. Von 
neuem bietet Jehova Mofes an, ihm allen Segen zu vererben, 
aber auch hier weiß Mofes, was feines Amtes if. Das güft- 
liche Strafurtheil lautet nun dahin, daß außer Iofua und Kaleb 
Alle, die beim Auszug 20 Sahre und darüber alt waren, alfo die 
Großthaten Gottes felbit erfahren hatten, in der Wüſte fterben 
follen, Da das verheißene Land zu fehen. Für die 40 age, 
die die Kundfchafter im Lande umbhergezogen, follte das Volk 
40 Sahre in der Wüfte umberirren. Jetzt wollen fie hinziehen, 
follen aber nicht, und als fie es dennoch thun, werden fie 
ganzlich gefchlagen. 

2) 4. Mof. 16. 17. — Wahrfcheinlich in Folge diefer durch 
Mofes verfündigten Verwerfung bricht eine neue Empörung aus, 
an deren Spibe die Rubeniten Dathan und Abiram, und der 
Kahathite ($. 37, Anm. 2) Korah ftehen, jene ald Nachkommen 
des Erftgebornen wohl auf das Regiment, diefer auf das Hohe: 
prieftertbum Anſpruch machend. Mofes laßt den HErrn ent- 
fheiden, und ald Korah räuchert, verzehrt ihn und feine Rotte 
Feuer vom HErrn. Die übrigen Aufrührer verfchlingt die Erde 
lebendig. Schon am folgenden age murrt das emporerifche 


x 
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Volk wider Mofes und Aaron: „Ihr habt des HErrn Volk ge- 
tödtet.“ Moſes und Aaron fliehen zur Stiftshütte. Da bededte 
fie die Wolfe und die Herrlichkeit des HErrn erfchien. „Hebet 
euch aus der Gemeinde,” fpricht der HErr, „ich will fie plöglich 
vertilgen.” Aber Yaron legt, von Moſes aufgefordert, eilig 
Räucherwerk auf die Pfannen, und eilt mitten unter die Ge: 
meinde, fie zu verfühnen. Die Plage hatte Ion begonnen. So 
trat er räuchernd zwifchen die Zodten und Xebendigen, da ward 
der Plage gewehrt, aber bereitd 14,700 waren dahin gerafft. 
Aaron's blühender Mandelftab bezeugt nun noch zum Ueber— 
fluß, wen der HErr zum Priefterthum erwählt hat, und wird 
zum Andenken in das Allerheiligfte zur Bundeslade gelegt. 
Anmerk. Es gefchah hier in fombolifcher Bezeugung, was durch Got- 
tes Wahl und Gnade zuerft im weitern Sinne an Sfrael (dem priefterlichen 
Volke) und dann im engern Sinne an Aaron's Kamilie gefchehen war. Der 
Stab, von der Wurzel des Baumes abgefchnitten, alles Zufluffes neuer 
Lebensſäfte aus feiner Lebensquelle beraubt, Eann auf natürlihem Wege nicht 
mehr blühen und Früchte tragen, aber dennoch wird er durch einen außer: 
und übernatürlichen Zufluß von Lebensfäften dazu befähigt. So auch Zfrael, 
dad mit dem ganzen Menfchengefchlechte durch den Sündenfall losgeriſſen tft 
von dem ewigen Quell des Lebens, entwurzelt aus dem Boden, in dem es 
allein gedeihen Eonnte;s — aber aus dem Heilsrathe Gottes, aus der Dffen- 
barung, ftrömten ihm neue, übernatürliche Lebensfäfte zu. So auch Aaron’s 
Kamilie, der Unpriefterlichkeit des priefterlichen Volkes gegenüber, denn 
Aaron und feine Söhne find von Natur ebenfo unfähig zum rechten Prie— 
ſterthum, wie das übrige Volk, aber aus dem Berufe und der Wahl Je— 
hova's ſtrömen ihm die Lebensſäfte zu, die ihn dazu befähigen. Wie Iſrael 
im Vollgenuſſe der göttlichen Offenbarung das blühende Volk unter den 
übrigen verdorrten Völkern iſt, ſo iſt Aaron's Familie die blühende unter 
den übrigen, beziehungsweiſe ebenfalls verdorrten Familien, nicht durch eigene 
Tüchtigkeit, ſondern durch die Gnade und den Beruf Sehova’s. 


$. 55. Das 38jährige Umherirren. Das Haderwaſſer. Aaron’s 
Tod. Die eherne Schlange. 

1) Acht und dreißig Jahre lang irrte Ifrael, vom HErrn ver- 
worfen, in der Wüſte umher. Ueber diefe ganze Zeit ſchweigt 
die heilige Urkunde. Der theofratifche Bund war fuspendirt, 
darum hatte auch die theofratifche Gefchichte Nichts zu berichten. 
Die Befchneidung, das Bundeszeichen, unterblieb; fie entheiligten 
Des HErrn Sabbathe, verachteten feine Rechte, und lebten nicht 
nac) feinen Geboten (Ezech. 20). Schlachtopfer und Speifeopfer 
brachten fie nicht, aber fie nahmen die Hütte Moloch's an, und 
das Geſtirn ihres Gottes Remphan (Saturndienft), die Bilder, 
die fie gemacht hatten (Apftafch. 7, 43; Amos 5, 25. 26). Aber 
auch der Verworfenen nahm der HErr fi noch an, und hielt 
feinen Zorn zurüd, daß Er fie nicht gar vertilgte. Er ſpeiſte 
fie mit Manna und tränfte fie mit dem Waſſer des Felſens. 

2) 4. Mof. 20, 1—13. — Endfich finden wir fie im erften 
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Monat ded 40. Jahres zum zweiten Mal an der Südgrenze 
Kanaans zu Kades. Das verworfene Gefchlecht ift fchon zum 
. größten Theile ausgeftorben, ein neues Gefchleht war ſchon 
herangewachjen, und die heilige Gefchichte nimmt den abgefchnit- 
tenen Faden wieder auf. — Bei eintretendem Waffermangel 
murrt das Volf. Der HErr gebietet Mofes, den (ins Heiligthum 
niedergelegten) Stab zu nehmen und zum Fels zu reden. 
Aber gereizt Durch des Volkes Widerfpenftigkeit verliert Mofes 
die ruhige, befonnene und fefte Haltung des in fich felbft ges 
willen Glaubens. Statt, wie ihm geheißen, zum Feld zu reden, 
läßt er, von feinem Unmwillen übermannt, das Volk hart an („Es 
entfuhren ihm etliche Worte,‘ Pf. 106, 33) und fchlägt ungeduldig 
den Feld mit dem Stabe zweimal. Seine bisher bewiefene 
. Glaubensfeftigfeit hatte gewanft, und da es billig ift, daß das 
Gericht an dem Haufe Gottes anfange (1. Petr. A, 17), trifft 
ihn das göttliche Urtheil, daß er die Gemeinde nicht ins Land 
bringen jolle, und wie ihn auch feinen Bruder Aaron, der ihm 
bei dem Vorfalle zur Seite geftanden, und fich in die Unficyer- 
beit feines Glaubens mit verwidelt hatte. — Die Stätte hieß 
jeitdem das Haderwaſſer. 

3) 4. Moj. 20, 14— 8. 21,9. — Der Plan, von Süden in 
das verheißene Land einzudringen, wird der Schwierigkeiten des 
Zerraind wegen aufgegeben, aber auch die Abficht, von Dften 
einzudringen, wird durch die feindfelige Gefinnung der Edomiter 
für jegt noch vereitelt. Diefe nämlicy verweigern nicht nur den 
erbetenen friedlichen Durchzug durch ihr Land, fondern ftellen 
fih auch, um diefer Weigerung Nachdrud zu geben, gerüftet ent: 
gegen. Iſrael darf den ftammverwandten Edomitern nicht feind- 
lich entgegenfreten, und ſieht ſich alfo genöthigt, fi) wieder nad) 
Süden zu wenden und das ganze Edomitergebirge (vgl. $. 41, 3) 
zu umziehen. Vorher aber noch überfält fie der König von 
Arad (am, füdlichen Abfall des Amoritergebirges) und führt ihrer 
Etliche gefangen. Der HErr giebt aber die Feinde in die Hand 
Iſraels und fie werden fammt ihren Städten verbannt. Unter: 
wegs, auf dem Berge Hor ſtarb Aaronz nachdem fein ältefter 
Sohn Eleafar zu feinem Nachfolger im Hohenprieſterthum be 
ftent if. Ganz Ifrael bemweinte ihn 30 Tage lang, und zog 
dann weiter auf dem Wege zum Scilfmeer (dem alanitifchen 
Meerbufen). Aber das Wolf ward verdrofen auf dem Wege 
und murrte wider Gott und wider Mofes : „Shm efele vor der 
lofen Speife des Manna.“ Jehova fendet feurige Schlangen, 
die fie mit entzündlichem, füdtendem Biffe verwunden. - Da er: 
ennen fie ihre Sünde und nehmen Mofis Fürbitte in Anfprud). 
Mofes errichtet eine eherne Schlange; wer gebiffen ift und fie 
anfiehet, ſoll leben. 
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Anmert. Chriftus deutet Ioh. 3, 14 diefe Erhöhung der Schlange in 
der Wüfte ald Vorbild auf feine von Sünden und Zod (dem Biß der alten 
Schlange) erlöfende Kreugeserhöhung: „Wie Mofes in der Wüfte eine 
Schlange erhöhet hat, alfo muß des Menſchen Sohn erhöhet 
werden, auf Daß Alle, die an Ihn glauben, nit verloren wer- 
den, fondern das ewige Leben haben.” Zum meitern Verſtändniß 
diefed Vorbild es dienen Stellen wie Röm. 8, 3 (Gott fandte feinen Sohn 
in der Geftalt des fündlichen Fleifches und verdammte die Sünde im Fleiſch 
durch Sünde), Gal. 3, 13 (Chriftus hat uns erlöfet vom Fluch des Gefeges, 
da Er ward ein Fluch für uns), 2. Kor. 5, 21 (Gott hat den, der von 
Feiner Sünde wußte, für uns zur Sünde gemadt), 1. Petr. 2, 24 (Welcher 
unfere Sünden felbft geopfert hat an feinem Leibe auf dem Holze). Schwie— 
riger ift die Deutung der erhöhten Schlange nach ihrer rein ſymboliſchen 
Seite, d.h. ihr Verftandniß für den altteft. Standpunkt. Die Schlange 
ericheint faft allenthalben im Altertbum ale Symbol der Heilung, 
und der Grund diefer Symbolik ift wahrscheinlich in der Erfahrung zu juchen, 
daß die Fräftigften Heilmittel der Natur gerade in den gefährlichften Giften 
liegen. Als Symbol der Heilung müſſen wir auch hier die Schlange faſſen, 
und in diefer Anfchauung die Bermittelung zwifchen Symbol und Vorbild 
fuchen. Nur fo erklärt es fi) auch, daß der ehernen Schlange bis in die 
Zeiten Hiskia's (der fie zerftörte, 2. Kon. 18, vgl. $. 103, 1) abgöttiſche 
Verehrung gezollt werden konnte. Bol. noch Weish. 16, 6. . 


$. 56. Eroberung des Oſtjordanlandes. Bileam. X 


1) 4. Mof. 21, 10 ff. — Iſrael hatte jetzt das Edomiter- 
gebirge unizogen. Schreden überfiel nun Die Edomiter, da die 
dftliche Seite ihres Landes die fchwächfte war ($. 41, 3); darum 
ftelen fie auch jeßt dem Zuge Fein Hinderniß in den Weg. So 
gelangte der Zug zum Gebirge Abarim, an der Moabitergrenze, 
die ebenfo wenig, wie die der Edomiter, angetaftet werden darf. 
Am Bad) Arnon, der jet die nördliche Grenze des Moabiter- 
landes bildete (denn kurz vorher waren die Amoriter aus dem 
Weiten ins Dftjordanland eingedrungen und hatten den Moabi- 
tern und Ammonitern alles Land zwifchen Arnon und Sabbof 
weggenommen), lagern fie fih, und nicht wifjend, daß auch das 
Dftjordanland ihnen beftimmt ift, fenden fie von bier aus Ger 
fandte an den Amoriterfönig Sihon, mit der Bitte um fried- 
lichen Durchzug. Sihon bringt ihnen die Antwort mit dem 
Schwert, aber gegen die Amoriter haben fie nicht folche Rück— 
fihten zu nehmen, wie gegen Edom und Moab. Sihon wird 
geſchlagen, alles Land zwifchen Arnon und Jabbof eingenommen, 
die Bewohner verbannt und die Beute vertheilt. Nun ging der 
Zug über den Jabbof weiter nad) Norden. Der Riefenfünig Og 
von Baſan zieht ihnen gerüftet entgegen, wird aber bei Edrei 
gefchlagen und fanımt feinen Unterthanen verbannt. Die Beute 
wird verfheilt und das eroberte Land befegt. 

2) 4. Mof. 22. — Das Hauptlager war im Gefilde Moabs, 
Sericho gegenüber. Won bier aus gedenft nun Sfrael über den 


\ 
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Zordan zu ziehen. Da verbündet fich der Moabiterfönig Balaf 
mit den benachbarten Midianitern gegen Ifrael. Er verzweifelt 
an der Macht feiner Götter, zu helfen, und fucht durch Ver: 
miftlung des weithin berühmten Magiers Bilcam in Meſopo— 
tamien, der ald Prophet Jehova's befannt war, die Hülfe 
deffelben Gottes, der bisher Ifrael geholfen hatte, damit Er 
Ifrael feine Hülfe entziehe. Gefandte mit reichen Gefchenfen 
kehren zuerft unverrichteter Sache zurüd, denn Sehova ſprach zu 
Bileam: „Gehe nicht mit ihnen, verfluhe das Volk auch nicht, 
denn es ift gefeguet. ine zweite Botfchaft mit herrlichern 


‚Gefandten und reichern Gefchenfen erweckt in dem halbherzigen 


Magier den Wunfch, ihnen wilffahren zu dürfen. Und fiehe, 
Sehova geftattet ihm, mitzuziehen, doch was Er ihm fagen werde, 
müffe er thun. In des Magiers unreiner Seele entfaltet fich 
aber immer mehr eine umwiderftehlihe Begierde nach Balak's 
Gold und Ehren. Darum ergrimmt der Zorn des HErrn, daß 


- er binzog. Und der Engel des HErrn, in feiner Hand ein bloßes 


Schwert, trat in den Weg, daß Er ihm widerftände. Der Seher 
fieht Nichts, aber feine Efelin ſieht Ihn und weicht furchtſam 


- aus dem Wege. Vergeblich find Bileam’s Schläge. Die Efelin 


kann nicht weiter und finft hin. Bileam's Zorn fteigert fich 


zur Wuth. Da that der HErr der Efelin den Mund auf. Der 
Prophet, der fich nicht durch Gottes Stimme hat belehren laffen, 
muß fi) durch Die Stimme eines Thieres weifen laſſen; — was 
der verblendete Prophet nicht fieht, Das fieht das unvernünffige 
Raftthier. Bileam hört die Efelin mit Menfchenftimme (2. Petr. 
2, 15. 16) reden und Flagen, und zugleich öffnete ihm der HErr 
die Augen, daB auch er fahe den Engel des HErrn, und Seine 
ftrafenden Worte hörte. Da befennt zwar Bileam: „Ich habe 
gefündigt,“ und fügt, halbherzig fi) in Gottes Willen fügen 
wollend, hinzu: „und nun fo es Dir gefällt, will ich wieder 


umkehren.“ Doch jegt gebietet der HErr ihm, zu ziehen. 


_ Anmerf.1. Bileam, anfangs ein heidnifcher Magier gewöhnlichen 
Schlages, war höchft wahrſcheinlich (in ähnlicher Weife wie Jethro, 2.Mof. 18, 
und Rahab, Joſ. 2, 9 ff.) zur Anerkennung Jehova's gelangt durch den über: 
mwaltigenden Eindrud, den die Großthaten Gottes in Aegypten und in der 
Wüfte auf alle ummwohnenden Völker machten (2. Mof. 15, 14; Iof. 5,1). 


Er entſchloß fih nun, Sehova zu dienen, und fortan in Sehova’8 Namen 


feine Magie zu üben. (Analoge Beifpiele im N. 3. find Matth. 12, 47; 
Apſtgſch. 19, 13 und befonders der Magier Simon, Apftgfch. 8, der neu» 
teft. Bileam.) Diefe Vereinigung heidnifher Magie mit dem Sehovadienfte 
Eonnte nicht von Dauer fein. Er mußte bei weiterem Kortfchritte das Eine 
oder das Andere fallen laffen. Balak's Ruf führte die Stunde der Ent: 
Scheidung für ihn herbei. Und er beftand nicht in ihr. 

Anmerk. 2. Was den Vorgang mit der Efelin betrifft, fo 
nöthigt ung Vs. 28 und 2. Petr. 2, 15 f. ein wunderbares Einwirken Got- 
tes auf die Efelin anzunehmen, wodurch diefelbe zum ftrafenden und be: 
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fhämenden Zeugen gegen Bileam's Verblendung wurde. Wohl zu beachten 
it aber, daß die Worte der Efelin durchaus nicht über die thierifche Sphäre 
hinausgehen. Ihre Klage hält fich ausſchließlich im Bereiche finnlich-thierifcher 
Wahrnehmung und Empfindung. Das Wunder befteht nur darin, daß 
durch göttliche Einwirkung der natürliche Ausdrud der thierifchen Empfin- 
dung eine Modulation erhält, durch welche er fich in articulirten Lauten 
menſchlicher Sprache darftellt. 

3) 4. Mof. 23—25. — Balak führte den Magier auf die 
Höhe Baals, von wo er das Lager der Iſraeliten überfchauen 
konnte. Aber Bileam muß fegnen, wo er zu fluchen befchieden 
ift. Balaf, erftaunt und entrüftet, führt ihn von da auf den 
Gipfel des Pisga, und da er auch hier nur Worte ded Gegend 
findet, zulegt auf den Berg Peor. Aber vergebens, nur ftärfere, 
nur fräftigere Worte des Segens fpricht der Geift der Weifla- 
gung aus ihm, und zulegt reicht fein Blid fo weit, daß er 
von fern fah „den Stern aus Safob aufgehen und das 
Scepter aus Ifrael kommen,“ welches zerichmettern werde 
die feindlichen Heiden (d. i. David und deflen Urbild Chriftus). — 
Bileam hinterließ den Moabitern und Midianitern den heim— 
tüdifhen Rath, Iſrael zur Abgtterei zu verloden, was ihnen 
nur zu wohl gelang, fo daß eine vom HErrn gejandte Plage 
binnen Kurzem 23,000 Mann tödtete. ALS fpäter Iſrael an 
den Midianitern Nahe nimmt, ift auch Bileam unter denen, 
die verbannt werden. 


$. 97. Mofis legte Tage. 


5. Mo. Uff. — Nachdem Mofes das Geſetz noch einmal 
wiederholt und eingefchärft, fowie Gottes Verheißungen und 
Drohungen hinzugefügt hatte, weihte er den Sofua zu feinem 
Nachfolger ein, vertheilte das Dftjordanland unter die Stämme 
Ruben, Sad und halb Manaffe (die wegen ihrer vielen 
Heerden auf dies fette Weideland befondern Anſpruch machten), 
ſprach fein leßtes Lied (5. Mof. 32) und feinen legten Abſchieds— 
fegen über die zwölf Stämme (5. Mof. 33) und ging dann auf den 
Berg Nebo, wo der HErr ihm das gelobte Land, das er zwar 
nicht befreten, aber doch fehen folte, zeigte. Da ftarb Miofes, 
120 Jahre alt, und der HErr begrub ihn, fo daß Niemand je 
fein Grab gejehen hat. | 

Anmerk. Unter den Verheißungen ift vornehmlich 5. Mof. 18, 18. 19 
hervorzuheben: „Ich will einen Propheten, wie du bift, er: 
weden aus ihren Brüdern und meine Worte in feinen Mund 
legen, der foll zu ihnen reden Alles, was Ich ihm gebieten 
werde, und wer meine Worte nit Hören wird, die er in mei» 
nem Namen reden wird, von dem will Ich's fordern.” Ein Pro— 
phet wie Moſes muß auch wie er ein Erlöfer des Volkes, ein Gründer und 
Ausrichter eines neuen Bundes mit Gott fein; und weil ein neuer Bund 
befjer fein muß ald der vorangegangene, fo muß aud der Prophet wie 
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Moſes ein folcher fein, der eben dadurch größer ift als Mofes. Keiner der 
altteft. Propheten hat darum die Fülle diefer Weiffagung erfchöpft, wie ja 
die Schrift jelbft auch ausdrücklich bezeugt (5. Mof. 34, 14): „Es ftand 
hinfort Fein Prophet auf wie Mofes, den der HErr erkannt hätte von 
Angeficht zu Angeſicht.“ Erſt in Chrifto, dem Ausrichter des neuen Bundes, 
dem Erlöfer aller Menfchen, ift diefe Verheißung vollfommen und fchließlich 
erfüllt. Hier jehen wir aljo, nachdem in Mofe ein vorbildlicher Erlöfer 
und Heiland feines Volkes aufgetreten war (vgl. $. 35, 2. Anm.), das erfte 
Bewußtjein von einem perſönlichen Meffias auftauchen, welches demnaͤchſt 
in David's Zeit feine volle Klarheit und Sicherheit erlangt ($. 76, 1). 


$. 58. Der Pentateuch. 


1) Die alleinige Duelle aller bisherigen Gefchichte ift der 
Pentateuch oder die fünf Bücher Mofe’s (hebr. Thorab, 
d. i. Gele). Den Kern des Pentateuches bilden die drei mitt 
lern Bücher defjelben, — denn feine Hauptaufgabe ift die, 
die großen Thaten und Dffenbarungen Gottes, durch welche Ifrael 
zum auserwählten Volke, zum erftgebornen Sohne Jehova's, 
bereifet und geweiht wurde, alfo die Gefchichte der Grundlegung 
und Befiegelung des alten Bundes, oder die Gefchichte der 
Mofailchen Zeit, darzuftelen. Für den ifraelitifchen Stanp- 
punkt hatte das erfte Bud) nur die (allerdings noch fehr wichtige) 
Bedeutung einer gefchichtlichen Einleitung, durch welche der 
fortlaufende Zufammenhang der göftlichen Dffenbarung und 
Erziehung von der Erfchaffung des Menfchen an bis zu jenem 
Kerne und Glanzpunfte der Gefchichte nachgewiefen werden 
folte. Wie nun das erfte Bud die hiftorifche Vermittlung 
mit der Vorzeit, fo ift das fünfte die prophetifche Ver: 
mittlung mit der Nachzeit. 


Anmerk. Das erfte Buch, heißt Geneſis (Entftehung). Indem es 
die Entftehung des Volkes Ifrael nachweift, geht es zurüd bis auf die 
Erihaffung des Menfhen und des Weltals. Es ftelt fi) von vorn: 
herein in den beftimmteften Gegenfaß gegen das Heidenthum, indem es 
die Schöpfung aus Nichts durch den einigen, perfönlichen und allmächtigen 
Gott lehrt (vgl. $. 9, Anm. 1), weift dann im Bericht von der Reihen: 
folge der Schöpfung dem Menſchen feine Stellung in der Schöpfungsfcala, 
fowie feine dadurch bedingte Beftimmung ($. 10) nah. Die Gejhichte des 
Sündenfalls ift die Bafis wie der ganzen Heilsgejchichte, fo namentlich 
aud die Urfache der Ermwählung Abraham’6 und der Bundfchließung am 
Sinai, und infonderheit noch der Schlüffel zum ganzen Opfercultus der 
Gefeggebung ($. 48). Die weitere Darftellung zeigt nun, wie die Anfänge 
des auserwahlten Volkes von der Hand Gottes ausgeſondert, gepflanzt und 
gepflegt werden ($. 23). — Das zweite Buch heißt Erodus (Auszug). 
Es berichtet den Auszug aus Aegypten, die Bundfchließung am Sinai, 
die Verfertigung des Heiligthums und die Gejchichte des Volkes während 
des Aufenthalte am Sinai. — Das dritte Buch führt den Namen 
Leviticus (Priefterbud)), weil ed den Prieftern und Leviten ihre Stellung, 
ihre Rechke, Pflihten und Verrichtungen anweiſt. — Das vierte Buch, 
heißt Numeri (Zahlen oder Zählung). Es beginnt mit der Bählung 
des Volkes, und berichtet — mit untermifchten gelegentlichen Gefeßen — 


Kurs, heil, Geſch. 7, Aufl. 1 
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die Gefchichte des Zuges duch die Wüfte, — Das fünfte Bud, heißt 
Deuteronomium (zweite oder erneuerte Gefeggebung). Es enthält die 
legten Reden Moſe's an das Volk, in welchen er ihmen das Gejes noch— 
mald wiederholt und einfhärft, auch im Hinblid auf den bevorftehenden 
Befig des heiligen Landes es hin und wieder den dadurd) veränderten Der: 
hältniffen gemäß modificirt. Daran fchließt er die göttlichen Verheißungen 
und Drohungen für die zuflinftigen Gefchlechter. Dies Bud) ift alfo rein 
prophetifcher Natur. Den Schluß und Abſchluß des Ganzen bildet die 
Geſchichte der legten Tage Moſe's. 


2) Der Pentateuch ift aber nicht blos Duelle der bis dahin 
abgelaufenen Geſchichte, fondern die in ihm niedergelegten 
Geſchichten, Dffenbarungen, Verheißungen und Gefege find zu- 
gleich auch und hauptfähhlih Fundament und Baſis, lebens- 
volle und entwicklungsreiche Keime und Anfänge der zu- 
Fünftigen Gefchichte. Er ift der Urquell des religtöfen Lebens 
und Glaubens im alten Bunde. Seine Gefhichten geben den 
fommenden Gefchlechtern Zeugniß von der Madıt und Gnade 
ihres Gottes und verbürgen deren Fortdauer und dereinftige 
herrlichfte Vollendung; — das Leben der Väter und Ahnen, 
mit feinem Glauben, Hoffen und Dulden, mit feinen Tugenden 
und Verirrungen, gewährt ihnen lebendige Vorbilder und War- 
nungsbilder für ihr eignes Leben; die Geſetze des Pentateuchs 
find die bleibende göttlihe Norm für Eultus, Verfaffung und 
Leben, und feine Verheißungen find die lebensvollen Keime, 
welche fich in der Wirkfamfeit der fpätern Propheten zum weit- 
verzweigten Baume entfalten. 


Anmerk. 1. Daß Moſes die herrlichen Thaten und Offenbarungen 
Gottes, durch welche Sfrael zum auserwählten Volke und zum Träger der 
göttlihen Heilsentwicklung bereitet und befähigt wurde, den zufünftigen. 
Gefhlehtern zum Zeugniß, ſelbſt aufgezeichnet Haben werde, läßt fi von 
vornherein mit großer Wahrfcheinlichkeit erwarten, und es müßte befremoden, 
wenn er ed nicht gethan hätte. Erzogen in aller Weisheit der Aegypter, 
war er äußerlich dazu in einem Maße befähigt, wie Feiner feiner Volks— 
und Seitgenoffen. Durch feine Hand hatte Gott alle jene Wunder ver- 
richtet, durch feinen Mund alle jene Dffenbarungen verfündigt. Wem lag 
der Beruf und die Verpflichtung, deren Runde der Nachwelt aufzubewahren, 
näher, als ihm? Mußte ihm ja dody Alles daran liegen, daß die göttlichen 
Thatſachen und Dffenbarungen, Gefjege und Verheißungen, durch welche 
Iſrael geworden, was es war, und durch deren treue Bewahrung und 
Beobachtung Iſrael allein werden Eonnte, wozu es beftimmt war, — freu, 
unverfürzt und unverfälfcht den Nachkommen erhalten würden, was nur durch 
ſchriftliche Aufzeichnung möglih war. — Daß nun die Bücher der heiligen 
Schrift, in welchen diefe Kunde aufbewahrt ift, und welche Mofis Namen 
an der Stirn tragen, nad ihren Hauptbeftandtheilen aud) wirklich von ihm 
abgefaßt find, das bezeugen fie ſelbſt durch ihren Inhalt, der vielfach auf 
einen Beitgenoffen ald Verfaffer führt, und vornehmlich noch durch ihre 
wiederholten ausdrüdlichen Ausjagen, daß Moſes Kleinere oder größere 
Partien felbft aufgezeichnet habe (2. Mof. 17, 14; 24, A. 7; 3» 27. 28; 
4. Moſ. 33, 25 5. Mof. 1, 55 4, 85 17, 18; 27, 26; 28, 58; 29, 19. 20; 
30, 105 31, 9—12), Das Borhandenfein aller Beftandtheile des Penta— 
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teuchs in der nachmofaifchen Zeit bezeugen zahlreiche Beziehungen in den 
Geſchichten und Ausfprüchen der übrigen älteſten Bücher auf fie, und wo 
ihrer ausdrücklich erwähnt wird, wird auch Moſes als Urheber genannt 


(@. 3. Sof. 1, 7. 8; 23, 6; 1. Kon. 2, 35 2. Kon. 14, 6; Efra 7, 65 


Dan. 9, 11). So ift die ältefte Tradition von Joſua bis Eſra, und gleicher 
maßen von Ejra bis Chriftus ausnahmslos und einftimmig für die Ab- 
faflung durch Moſes. — Erft die neuere Zeit fing an, die Authentie zu 
beftreiten; aber hinter den mühfam aufgefuchten Gegengründen verbarg fi 
meift mehr oder minder dogmatifches Intereffe; — denn war Mofes wirklich 
der BVerfaffer, jo mußte man ihn entweder für einen Lügner und Betrüger 
erklären, oder die ThatfächlichFeit der für unmöglich gehaltenen Wunder und 
Weiffagungen anerkennen. Mit folchen dogmatifchen Antipathien ſchwinden 
daher die meiften Zweifel an der Echtheit; fo wie andererfeitd die Aner- 
kennung der altteftamentlihen Gefchichte als einer durch Wunder und 
Weiſſagung getragenen und geförderten, unmittelbar göttlichen Erziehung 
zum Seile in Chrifto mit Nothivendigkeit die Anerkennung der Echtheit 
nah ſich zieht; denn der Pentateuh ift das Kundament, ohne 
welhes die ganze übrige Gefhihte in der Luft ſchweben 
würde. — Daß das legte Kapitel des 5. Buches nicht von Mofes felbft 
berrühren Eann, fondern zur Ergänzung und Abrundung von anderer Hand, 
vielleicht von Joſua, hinzugefügt ift, verfteht fich) von felbft. Auch mögen 
immerhin noch andre Beftandtheile des Pentateuchs, wie man vielleicht 
aus der BVerfchiedenheit der Schreibart und Darftelung vermuthen Fünnte, 
nit von Moſe unmittelbar, fondern von hervorragenden Männern feiner 
Umgebung und Schule aufgezeichnet worden fein. Jedenfalls ift aber mit 
aller Entjchiedenheit daran feftzuhalten, daß der Inhalt des ganzen 
Pentateuhs echt mofaifch ift, und daß der ganze Pentateuch, als die 
Grundlage aller weitern Gefchichte des Volkes Gottes, in der mofaifchen 
Zeit entftanden fein müffe. 


Anmerk. 2. Auh der 90. Pfalm wird durch die Ueberfchrift als 
ein Lied Mofe’s bezeichnet. Wenn aud) diefe Ueberjchrift erft von einem 
fpätern Sammler der Palmen herrühren follte, fo ift doch an der darin 
ausgeſprochenen Weberlieferung um jo weniger zu zweifeln, als der ganze 
Charakter, die Gefühle und Empfindungen, auf Feine Perfon fo treffend 
paflen, ald auf Mofes, und auf Feine Zeit fo fihlagend, als auf die Zeit, 
wo dad Volk, vom HErrn verworfen, in der Wüfte dahinftarb, wie im 
Herbft die Blätter des Baumes dahinfallen. 


Drrtter Serttaun. 
Zofua und die Eroberung des verheißenen Landes. 
(Ein Zeitraum von 40—50 Sahren.) 


$. 59. Bedeutung diefes Zeitraumes. Iſrael's Nechte an Kanaan 


Das verworfene, ungläubige und undankbare Geſchlecht war 
in der Wüſte ausgeſtorben und in ihren Kindern ein neues Ge— 
ſchlecht. voll Glaubens und Zuverſicht zum HErrn herangewachſen, 
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Aber nicht Moſes, der Repräfentant des Gefeßes, das für den 
fündigen Menfhen nur Fluch bieten (Gal. 3, 10) und darum 
nicht zur Ruhe bringen Fann, fondern Joſua (nach griechischer 
Ausfpradhe: Jeſus), ein Mann mild und weich, und dod) ein 
Held des Glaubens, ftark zum Siege in den Kriegen des HErrn, 
ausgerüftet mit dem Geifte, der auf Mofes ruhte (4. Mof. 27, 
18— 20), ein Vorbild feines gleichnamigen Urbildes, führt das 
Volk der Wahl in das Land der Verheißung und der Ruhe. — 
In Aegypten war Sfrael zum Volke herangewahfen, am Sinai 
hatte es fein Gefeß, feine Verfaffung, feinen Gottesdienft und 
fein Heiligthum empfangen; nun fehlt ihm nur noch eine und 
zwar eine fehr wefentlihe Bedingung einer felbftftändigen, 
nationalen Eriftenz: ein feinem Charafter, feiner Stellung und 
Aufgabe angemefjenes Land. Dies wird ihm jetzt zu Theil. 
Es ift das Land ihrer Väter, reich an heiligen Erinnerungen, 
Mahnungen und Warnungen. 


Anmerk. 1. Zu Abraham's Zeit hieß es (1. Mof. 15, 16); „Die 
Miffethat der Amoriter (Kanaaniter) ift noch nicht vol.” An Sodom und 
Somorrha erhielten fie ein Warnungsbeilpiel; das todte Meer predigte ihnen 
täglih Buße; Abraham, Iſaak und Jakob hatten unter ihnen duch Wort 
und That vom Namen des HErrn gepredigt. Aber fie verſanken immer 
tiefer in den entartetften Naturdienft. Das Maß ihrer Miffethat ift nun 
voll geworden, und — „wo ein Aas ift, da jammeln ſich die Adler. 
Früher hatte Gott duch Keuer und Schwefel vom Himmel geftraft, jest 
gefalt es ihm, Iſraels Schwert zum Ausrichter feiner Strafgerechtigfeit 
zu machen. Andere Völker hat Gott zu ähnlichem 8weck gebraudht, ohne 
daß fie es wußten, Sirael follte wiffen, was es that, und daraus lernen: 
To haſſe und ftrafe Jehova die Sünde der Abgötterei; denn es war ihnen 
von Mofes gejagt: „Wirſt du des HErrn, deines Gottes, vergefjen und 
andern Göttern dienen, fo bezeuge ich heute über euch, daß ihr umfommen 
werdet; eben wie die Heiden, die der HErr umbringt vor eurem Angeficht, 
fo werdet ihr auch umkommen“ (5. Moj. 8, 19. 20). — Menſchliche 
Nechte hatte Iſrael nicht an Kanaan, ihr Recht der Befignahme des Landes 
beruhte allein auf göttlicher Schenkung, und ihr Recht, die Bewohner 
zu vertilgen, war das Necht des göttlichen Befehld und die Pflicht des 
Gehorſams. Was in Beziehung auf, die Amoriter ein Act der Geredhtig- 
keit war, war für fie ein Act der Gnade. Gott hatte früher das Land 
den Amoritern gegeben, nicht zum unbedingten Eigenthum, fondern — 
wie Er alle irdifchen Güter austheilt — bedingungsweife, zur Verwaltung. 
Sie hatten fi defien unwürdig gemacht, darum veitilgte er fie und fegte 
andere Verwalter ein. 


Anmerk. 2. Die Quelle der Gefchichte dieſes Zeitraumes ift das 
Buch Jofua. Dieſen Namen führt es von feinem Inhalte. Bon Sofua 
ift das Buch nicht abgefaßt, denn wenn auch der Tod Joſua's (Kap. 24) 
von fpäterer Hand ergänzend hinzugefügt fein könnte, fo enthält doch 
Kap. 19, 4U— 47 Zhatfachen, die erft nach Joſua's Tode eintrafen (vgl. 
Richter 18, 1. 2. 27—29). Aber daß der Verfaffer nicht lange nad 
Joſua's Zode, und jedenfalls no vor David ſchrieb, geht mit Sicher: 
heit aus Stellen wie Kap. 9, 27; 13, 65 15, 63; 16, 10; 19, 29 hervor. 


$. 60. Sofua. Uebergang über den Jordan. 101 


$. 60. Joſua. Webergang über den Jordan. 


: 1) Sof. 1,1—9. — Joſua, der Sohn Nun’s, aus dem 
Stamme Ephraim, war Mofis Nachfolger. Schon im Kriege 
gegen die Amalefiter ($. 42, 2) lernten wir ihn als Feldherrn 
fennen; und bei der Auskundfchaftung des Landes ($. 54, 1) 
batte er Muth, Einficht und Glauben bewährt. Bisher war er, 
obſchon ſtets an der Spike des Heeres ftehend, doch von der 
mächtigen Leitung Mofis getragen worden, jeßt aber, in einem 
Alter von 8SO—I0 Jahren, liegt die ungeheure Laft, die den 
gewaltigen Mofes bisweilen zu erdrüden gedroht hatte, auf feinen 
Schultern ganz allein. Und er kennt die Größe der Laft, denn 
40 Jahre lang hat er an der Seite Mofis geftanden; er fennt 
auch feine eigene Ohnmacht, aber der HErr ſtärkt und tröftet 
ihn mächtig: „Es fol dir Niemand widerftehen dein Lebenlang. 
Wie Ich mit Mofes gewefen bin, alfo will Ich auch mit dir 
fein. Ich will dich nicht verlaflen, nod) von dir weichen. Sei 
nur gefroft und unverzagt, du folft diefem Wolf das Land aus: 
theilen, das Ich ihren Vätern gefchworen habe. Sei nur getroft 
und fehr freudig, daB du halteft und thueft nach dem Geſetze 
Mofis. Weiche nicht davon, weder zur Rechten nach zur Kinfen, 
auf daB du weislich handeln mögeft auf allen deinen Schritten, 
und laß das Bud) dieſes Gefeßes nicht von deinen Munde 
fommen, fondern betrachte ed Tag und Nadıt.... Siehe, Ich 
babe dir geboten, daß du gefroft und freudig feieft. Laß dir 
nicht grauen und entfeße dich nicht, denn der HErr, dein Gott, 
ift mit dir auf allen deinen Schritten.‘ — Und felbft das Volt 
ruft ihm zu: „Wie wir Mofes gehorfam gemwefen find, alfo 
wollen wir auch dir gehorfam fein, fei nur getroft und unver: 
zagt“ — und diesmal wenigftens, das lehrt der Erfolg, war 

es kein leeres Verfprechen. 

2) 3of.1,10— 5,12. — Zunächſt ſchickte Sofua Kundichafter 
nach Sericho, dem Schlüffel des Landes. Diefe Eehrten bei der 
Rahab ein, die im Glauben (Hebr. 11, 31) des Herrn Hand 
erkannte. Sie verbirgt die Kundichafter vor den Nachforschungen 
des Königs von Sericho, und rettet fih und ihr Haus. Später 
beirathet fie fogar in den Stamm Juda (den Salma) und wird 
dadurch die Stammmutter David’s und Chrifti (Matth. 1, 5). 
Die Kundichafter bringen die Nachricht zurück, daß alle Bewohner 
muthlos fein. Die Bundeslade bahnt nun einen trodnen Weg 
durch den von gefchmolzenen Schnee des Libanon jebt gerade 
höchſt angefchwollenen Strom. Im Jordan, wo die Priefter mit 
der Bundeslade geftanden, richtete Iofua zwölf Denkſteine auf, 
und ebenfo am rechten Ufer zwölf andere Denkſteine, die fie mitten 
aus dem Jordan mitnahmen. Sie lagern fih zu Gilgal auf 
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dem Gefilde Ierichos, effen von den Früchten des Landes und 
das Manna hört auf. Nach einer allgemeinen Beſchneidung, 
die während des Herumirrens in der Wüſte unterblieben war 
(weil der Bund, deffen Zeichen fie war, fuspendirt war), wird 
das dritte Pafchafeft gefeiert. 


$. 61. Eroberung des Weftjordanlandes. (Jericho und Ai.) 


1) Sof. 6. — Bor Jericho erfcheint dem Joſua der Fürſt 
über das Heer des HErrn. Es ift Ichova, der ihm den Befehl 
giebt, fieben Tage lang und am fiebenten Tage fiebenmal mit 
dem Kriegsvolfe und den Prieftern mit ihren Haljahrspofaunen 
die Mauern Sericho’s zu umziehen. Beim legten Pofaunenhall, 
verbunden mit Feldgefchrei, follten die Mauern ſtürzen. So 
geſchah es. „Durch den Glauben fielen Iericho’s Mauern’ 
(Hebr. 11, 30). Joſua verbannt die Stadt und Alles, was 
darinnen ift, und fpricht über den MWiedererbauer einen Fluch aus 
(der 1. Kön. 16, 34 in Erfüllung geht). 

Anmerf. 1. Der Fürft über das Heer des Herrn ift derfelbe 
Gottesbote, der den Patriarchen ald Engel des Herrn ($..26, 2. Anm.) 
erfchien. Hier erfcheint er in Eriegerifcher Geftalt und mit kriegeri— 
fhem Namen, ald Sieger über alle Reinde Gottes, ald Ausrichter der 
göttlichen Strafgerichte. Wie Jehova felbft der unfichtbare König JIſraels 
ift, fo ift er auch der (unfichtbare) oberfte Feldherr und Anführer 
Iſraels in allen theofratifchen Kriegen. 

Anmerf, 2. Daß Jericho, die erfte und feftefte Stadt des Landes, 
auf fo abfonderlihe Weife, ohne Schwertichlag gewonnen werden fol, 
ift in mehrfacher Beziehung bedeutfam. Es foll namentlich dadurch dem 
Glauben Iſraels eine fihere Bürgfchaft des Gelingens ihrer Eriegerifchen 
Unternehmungen, die fie jeßt beginnen, gegeben, andererfeitS aber auch 
allem fleifchlichen Vertrauen auf ihre eigene Kraft; und allem Rühmen, 
als fei ihrem Muth, ihrer Einfiht und ihrer Macht das Gelingen zuzu— 
fhreiben, von vorn herein gründlich vorgebeugt werden. 

2) 30.7.8. — Das gering gefchäßte Ai ſchlägt 3000 Iſrae— 
liten, denn des Herten Bann lag auf der Gemeinde, weil fich 
Einer aus ihr an dem Verbannten vergriffen hatte. Das Roos 
zeigt den Schuldigen, Namens Achan, an, der mit feiner ganzen 
(mitfchuldigen) Familie gefteinigt wird. Nun kann auch Ai 
erobert werden, aber im Gegenfaß gegen die frühere fleifchliche 
Verachtung des Feindes muß jeßt das ganze Heer fich rüften. 
Joſua's fheinbare Flucht verleitet die Bewohner, ihm nachzu— 
jagen. Unterdeß dringt ein verborgener Hinterhalt in die Stadt 
ein und verbrennt fie. 

Anmerk. Daß die Sünde Achan's der ganzen Gemeinde zur Laft 
fiel, begreift fich einerfeit8 aus dem Wefen der Gemeinde ald eines geglie- 
derten, einheitlichen Organismus, und andererfeits aus dem Weſen der 
Sünde, um die es fich hier handelte. Das übertretene Gebot war ein die 
Gemeinde als Gemeinde, d. i. ald Einheit, betreffendes; die ganze Gemeinde 
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war darum auch für die pünktlichfte Beobachtung deffelben verantwortlich. 
Daß der Einzelne die Sünde hatte begehen Eönnen, war ohnehin ein Beugniß 
von momentaner Schwäche des fittlichen Gemeingeiftes, und infofern war 
“die Einzelſchuld Geſammtſchuld und drückte ald folhe die ganze Gemeinde 
fo lange, bis diefelbe durch ihre fittliche Lebenskraft das ausgeartete Glied 
ausgeftoßen hatte. 

3) Sof. 8, 30— 35. — Darauf erbaut Jofua auf dem Berge 
Ebal einen Altar, opfert darauf, läßt das Geſetz dafelbft auf 
große Steine eingraben, und vor den auf den Bergen Ebal und 
Griſim (Garizim) aufgeftellten Stämmen Segen und Fluch aus- 
rufen, — wie ſchon Mofes das Alles angeordnet und befohlen 
hatte (5. Moſ. 27). 

Anmerf. Beide Berge liegen einander gegenüber auf der Höhe des 
Gebirges Ephraim. Z8wiſchen beiden zieht fi) das Hochthal von Sichem 
hindurch. Der Vorgang, des Segens und Fluches ift wahrfcheinlich fo zu 
denken: Auf jedem der beiden Berge ftanden ſechs Stämme, zwifchen beiden 
im Thale die Priefter mit der Bundeslade, welche die Worte des Segens, 
zum Garizim gewandt, und die Worte des Fluches, zum Ebal gewandt, 
feierlich ausriefen. Auf jedes der Fluch- und Segensworte - antwortete 
alles Volk mit: Amen! — Ebal, der Berg des Fluches, ift nadt und Eahl; 
Garizim, der Berg des Segens, grün und fruchtbar. — Daß das Eingraben 
des Gefeged, das Errichten des Altar und das Darbringen des Opfers 
für den Berg des Kluches beftimmt war, hat darin feinen bedeutungsvollen 
Grund, daß Gefes und Opfer in nähjfter Beziehung zum Fluche ftehen: 
jenes bringt (fchärft) den Fluch, diefes tilgt ihn. 


$. 62. Fortfegung. (Die Gibeoniten. Adonizedef. Jabin.) 


1) Sof. 9. — Durd) diefe rafchen und wunderbaren Siege 
eingefchüchtert, erfchleichen die Bewohner der mächtigen Stadt 
Gibeon fih von Sofua und den Xelteiten einen Bund, indem 
fie, zerriffene Kleider und Schläuche und verfchimmeltes Brot 
vorzeigend, aus weiter Ferne zu. fommen vorgeben, und ent- 
gehen fo durch Liſt dem Gericht, dem auch fie anheim gefallen 
wären; denn als der Trug offenbar wird, find die Alteften durch 
ihren Eid gebunden. Das Volf murrt, weil Joſua unterlaflen 
hatte, den Mund des HErrn zu fragen. Die Gibeoniten werden 
zur Strafe ihres Truges verurtheilt, Holzhauer und Waflerträger 
fürs Heiligtum und für die ganze Gemeinde zu fein. 

2) Sof. 10— 12. — Zunächſt zur Rache über Gibeon ver- 
bünden fi) unter Adonizedef, König von Serufalem, fünf 
Könige ded Südens. Joſua entfeßt Gibeon. Durch Ifraels 
Schwert und noch mehr durch den Hagel des Himmels fallen 
die fliehenden Beinde. In der Hige des fiegreihen Kampfes 
ſprach Joſua vor dem gegenwärtigen Ifrael: „Sonne ftehe til 
zu Gibeon und- Mond im Thal Ajalon!” Da ftand ftill die 
Sonne und der Mond hielt ein, bis fih das Volk an feinen 
Feinden rächte; wie es gefchrieben fteht im Buche des Frommen. 
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Die Sonne fand mitten am Himmel und verzog unferzugehen, 
beinahe einen ganzen Tag. Und es war fein Tag dieſem gleich, 
weder zuvor noch danach), da der HErr der Stimme eines Mannes 
gehorchte, denn der HErr ftritt für Iſrael. — Die fünf Könige 
werden aus der Höhle, in welche fie geflüchtet, und die Jofua, 
um nicht in der Verfolgung aufgehalten zu werden, mit ſchweren 
Steinen verrammelt hatte, herausgeholt. Sofua laßt ihnen von 
feinen Oberſten auf die Hälfe (den Naden) treten (ymboliſche 
Handlung?), worauf ſie hingerichtet werden. Die meiſten Städte 
des Südens werden nun der Reihe nach erobert. Ein ähnliches 
Bündniß ſchließen die Könige des Nordens unter Sabin von 
Hazor. Ihr ungeheures Heer iſt beſonders furchtbar durch die 
Menge ihrer eiſernen Wagen (Sichelwagen, currus faleati). 
Am See Merom hatten ſich die Feinde gelagert. Joſua über⸗ 
fällt und ſchlägt ſie. Hazor wird verbannt, die übrigen Städte 
erobert und befebt. 

Anmerf. 1. Das Fühne Glaubenswort des Zofua und deflen Er: 
füllung ift ein altteft. Beleg zu Mark. 11, 23. 24. Es kam dem Sofua 
darauf an, daß die Helligkeit des Zageslichtes fo lange dauere und die 
Binfterniß der Nacht fo lange abgehalten werde, bis er feinen Iwed in. 
der Verfolgung der Feinde erreicht habe. Und das erlangte er durch die 
Wundermacht feines Glaubens. Welches das natürlihe Mittel für die 
übernatürlihe Wirkung war, ift dabei gleichgültig. Das Gebot des Glau— 
bens ift fo ausgefprocdhen, wie Joſua es verftand, — und die göttliche 
Erhörung deffelben ift fo ausgeführt, wie Gott ed verftand. — Die 
Stelle beweift fo wenig für wie gegen irgend ein aftronomifches Syſtem. 

Anmerf. 2. Das Buch des Krommen (der Fromme — Sirael) 
ift eine verloren gegungene Sammlung heiliger Kriegsgeſänge (vielleicht 
eine Art Fortfegung zu dem Buche „von den Kriegen des HErrn“, 
4. Mof. 21, 14; vgl. 2. Sam. 1, 18), welche wohl fihon während des 
Zuges durd die Wüfte angelegt war und von Zeit zu Zeit durch neue 
Zuthaten vermehrt wurde. 


$. 63. Vertheilung des Landes. Joſua's Tod. 


1) of. 13—22. — So war nad) Tjährigem Kampfe das 
ganze Land erobert, obwohl noch manche Feftungen in den Hän- 
den der Kanaaniter waren, namentli war auch die Macht 
der Philifter in der füdlihen Meeresniederung noch ungebrochen. 
Aber die Arbeit im Großen mar gefchehen, was noch übrig war, 
konnte und ſollte von den einzelnen Stämmen nachgeholt werden. 
Joſua erhält darum den Auftrag, das Land durch das Loos zu 
vertheilen. Das Lager wird von Gilgal nach Siloh (zwifchen 
Bethel und Sichem) verlegt, dort wird aud) die Stiftshütte auf- 
gerichtet. Ruben, Gad und halb Manafle Fehren in die ihnen 
Ihon von Mofes jenfeits des Jordans angewiefene Heimath zurück 
und errichten am Jordan einen Altar, nicht, wie die darüber 
höchlich entrüfteten übrigen Stämme meinen, zum Opfer und 


\ 
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untheofratifchen Gottesdienft, fondern zum Denfmal und Zeichen, 
daß der Jordan fie weder in religiöfer noch bürgerlicher Be- 
ztehung von ihren Brüdern feheiden folle. 


2) Iof. 23 ff. — Iofua zog fi) nun, von feinem fehweren 
Tagewerk ermüdet, von den Gefchäften in fein Erbtheil zurüd. 
Nach langer Zeit des Friedens und der Nuhe, da er gar alt 
und wohlbetagt war, verfammelte er die Aelteften und dann auch 
das ganze Volk zu Sichem. Er hält ihnen Gottes Wunder: 
führungen nochmals vor, ermahnt fie, Iehova treulich zu dienen. 
„Gefällt e8 euch aber nicht”, fagt er, „dem HErrn zu dienen, 
fo erwählt euch heute, welchem ihr dienen wollt, dem Gott 
eurer Väter, oder den Göttern der Amoriter. Sch aber und 
mein Haus wollen dem HErrn dienen.“ Da antwortete alles 
Bol: „Das fei ferne von uns, daß wir den HErrn verlaffen 
und andern Göftern dienen, nicht alfo, wir wollen dem HErrn 
dienen. So machte Iofua deflelben Tages einen Bund mit 
dem Volk und errichtete ein Denkmal dafelbft zum Zeugniß des 
Bundes. Dann entließ er die Gemeinde und ftarb bald darauf 
110 Sabre alt. 


Anmerf. 1. Im Reihe Gottes ift groß, der da weiß, daß er von 
fih ſelber nichts ift. Diefe Größe hatte Joſua. Unter den Heroen der 
heiligen Geſchichte ragt er hervor, ald Derjenige, der, wie Faum ein anderer, 
frei ift von Eigenwillen. Die gewifjenhaftefte Treue gegen das Geſetz und 
die ungetrübtefte theofratifche Gefinnung zeichnen ihn aus. Er ift vorfichtig, 
bedächtig, wo er felbft handeln muß, denn er führt des HErrn Kriege, 
aber ohne Bedenken, raſch und entfchloffen, wo der Herr ihn ſchickt. Sein 
Muth ift Demuth, feine Stärke ift Glauben, feine Weisheit ift Gehorfam 
und Furcht des HErrn. Ein weiches Gemüth, aber nichts weniger als 
weichlich, das beweift fein ernftes Gericht über Achan, — und die Pünft- 
lichkeit, mit welcher er den Bann über die Kanaaniter ausführt. Eine 
folhe Paarung der Milde mit der Strenge, der Einfalt mit der Klugheit, 
der Demuth mit dem Hochfinn ıc. hat etwas Evangelifches an fih. — 
Diefe EigenthümlichFfeit feines Charakters, verbunden mit der Eigenthüm— 
lichkeit der Zeit im Reiche Gottes, in der er lebte, und der Stellung, die er 
einnahm, machen ihn und fein Werk zum reichen. Vorbild des Zukünftigen: 
Er führt das Volk in das Land der- Verheißung und der Ruhe, aber es ift 
noch eine beffere Ruhe vorhanden, zu welcher fein gleichnamiges Urbild 
einführt (Hebr. 4, 9 er führt des HErrn Kriene und Gerichte aus, in 
welchen abgefchattet find die Siege und Gerichte Chrifti ıc. 

Anmerf. 2. Bon derfelben Gefinnung wie Sofua felbft ift auch das 
Volk feiner Zeit im Allgemeinen durhdrungen. Die ganze Geſchichte 
des auserwählten Volkes bietet Eeinen Zeitraum mehr dar, wo das Vol 
durchweg von folhem Eifer für die Theokratie, von folch gewiffenhafter 
Treue gegen dad Geſetz, von folder Glaubensfrifche und Gottesfurdht 
befeelt gewefen wäre, wie das Gefchlecht diefer Zeit. Es war die Zeit 
der erften Liebe und infofern den erften Sahrhunderten der chriftlichen 
Kirche zu vergleichen. 
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Bierter Zeitraum. 
Due den oe 


$. 64. Charakter diefed Zeitraums. 


1) Alle Bedingungen eines gedeihlichen Volks- und Staats- 
lebend waren nun gegeben. Iſrael hatte ein Land, wo Milk 
und Honig floß; eine Religion, die die lebensfräftigen Keime 
des Heild der ganzen Welt in ſich trug; eine Verfaffung, deren 
unmiftelbares Haupt Sehova felbft, deren Seele des Volkes 
Glaube war. Gentralpunft des Ganzen war das Heiligthum zu 
Siloh, und Mittler zwifchen dem Volfe und feinem unfichtbaren 
Könige der Hohepriefter. Die Feftverfammlungen beim Heilig- 
thum follten das Bewußtſein der religiöfen Einheit, und 
die Volfsverfanmmlungen das Bewußtfein der bürgerlichen 
Einheit erhalten. Die Gerichtsbarkeit lag den Aelteften ob. 
In allen wichtigen Angelegenheiten entfchied Jehova felbft durch 
Urim und Thummim (vgl. $. 46, 2); in Zeiten der Noth griff 
Er auch unmittelbar durch Zeichen und Wunder, berufend und 
ermahnend, helfend und züchtigend ein. Alle Blüthen und aller 
Segen des patriarchalifchen Lebens hätten fich jest großarfiger, 
kräftiger und herrlicher entfalten, die Keime des Heild in un— 
geftörter Ruhe, in kräftigem Wachsthum ungehindert entwickeln 

fünnen und follen. 


2) Aber die Erfcheinung blieb hinter der Idee, die Aus- 
führung hinter der Aufgabe zurüd. Der Herr hatte noch mehre 
fanaanitifche Wölferfchaften übrig gelaffen, um Ifrael im Kampf 
und Gehorfam zu üben, oder im andern Falle eine Zuchtruthe 
für fein Wolf bei der Hand zu haben (Richt. 2, 22; 3, 1. A). 
Ein anderes Gefchlecht war aufgefommen, das den HErrn nicht 
fannte, noch die Werke, die Er an Ifrael gethan hatte (8. 2, 10). 
Statt das göttliche Gericht der Ausrottung an ihnen gehorfam 
auszuüben, begnügte ſich Iſrael, fie zinsbar zu machen (Richt. 
1, 25 ff). Darum wurden fie ihnen „zum Strid. und ihre 
Götter zum Netz“ (8. 2,3). Statt alle Gemeinfchaft mit dem 
völlig entarteten und verfluchten Gefchlechte zu meiden, nahmen 
fie deren Töchter zu Weibern, und gaben ihre Töchter Jener 
Söhnen, und dienten Iener Göttern (8. 3, 6). Die Fanaa- 
nitifche Naturreligion trat ihnen mit der ganzen Kraft ihres 
damals fo verführerifchen Neizes entgegen, und einmal von der 
Einfalt des Glaubens und des unbedingten Gehorfams abgewichen, 
vermochten fie nicht zu widerftehen. Aber Gott läßt fein Volt 
nicht. Gleich anfangs erfcheint zu Bochim (die Weinenden) 
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der Engel des HErrn ftrafend und ermahnend (8. 2, 1—5). 
Ganz Iſrael weint, aber dabei bleibt ed auch, und es beginnt 
‚ein (mehr als 300jähriger) Zeitraum, in welchem Abfall zum 
Fanaanitifchen Naturdienft, unmittelbar darauf folgende Züchti- 
gung durch Fanaanitifhen Drud, Buße und Flehen zu Jehova, 
efreiung durch Nichter, die Jehova ihnen zu Heilanden erwedt, 
nach längern oder fürzern Zwiſchenräumen fich beftändig erneuern 
(8. 2, 11 ff). | 

Anmerf. 1. Die Naturreligion ift ihrem innerften Wefen nad) 
Naturvergötterung. Die Gottheit wurde nicht, wie im Mofaismus, als eine 
von der Natur verfchiedene, unendlich über fie erhabene, aber allmächtig 
und allgegenwärtig in ihr und durch fie wirkende gedacht, fondern wurde 
vielmehr mit der verborgenen (zeugenden, erhaltenden und zerſtö— 
renden) Naturfraft für Eins gehalten. Im Eanaanitifchen Naturdienft 
erihien Baal (die Sonne) ald männliches, und Aftarte oder Baaltis 
(der Mond) als weibliches Princip der Gottheit. Der Cultus beider war 
mit mancherlei Greueln der Unzucht befledt. Die Philifter verehrten den 
Dagon, die Moabiter den Moloch, dem befonders durch Menfchenopfer 
gedient wurde, die Midianiter den Baal:Peor, deffen Eultus in unzüch— 
tigen Orgien beftand, u. X. m. 

Anmerf. 2. Die Würde der ifraelitifchen Richter (Schoftim) war 
feine ftehende, bleibende. In außerordentlichen Fällen der Noth wurden fie 
von Gott zur Errettung des Volkes berufen, und behielten dann gewöhnlich, 
auch wenn fie ihren Auftrag ausgerichtet hatten, ihr ganzes Leben lang 
vichterliches und obrigfeitliches Anjehen. Ihre Stellung und Aufgabe ift 
mit der der Propheten jehr verwandt, fie waren Propheten der That. 
Mit den Suffeten der Karthager, mit den Dikaften der Tyrier haben 
fie alfo nichtd als den Namen gemeinfam. 


3) Das Buch der Richter, welches die Duelle für die Ge- 
fhichte diefes Zeitraums ift, berichtet nichts als Abfall, Züchti- 
gung und Errettung des Volkes, damit die Gnade und Treue 
Sehova’s auf dem dunfeln Hinfergrunde der häufigen Untreue 
des Volkes um fo herrlicher hervortrete. Daraus darf man aber 
nicht ſchließen, daB nun auch diefer ganze Zeitraum nichts weiter 
als nur Abfall, Gögendienft und Verwirrung dargeboten hätte. 
Zange, 40= bis SOjährige Perioden der Ruhe und des Friedens 
liegen zwifchen diefen Zeiten der Verwirrung, aber die Urkunde 
bat fih nicht die Aufgabe geftelt, über fie ausführlich zu be- 
richten, wie denn auch wohl nicht viel von ihnen zu berichten 
war, weil allenthalben Ruhe und Drdnung herrſchte. In folchen 
lichten Zwifchenräumen entfaltete fich. icherlich im Stillen manche 
berrliche Blüthe acht theofratifchen Sinnes, wie und deren eine 
die heilige Schrift in der Gefchichte der Ruth ($. 69) beifpiels- 
weife vorführt. 

Anmerk. Das Bud der Nichter ift, mie fih aus Kap. 1, 21 
(ogl. mit 2. Sam. 5, 6. 7) mit Sicherheit ergiebt, vor David's Zeit ge- 
fchrieben!. Mach jüdifcher Meberlieferung fol Samuel der Verfaffer fein. — 
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Nicht ohne Schwierigkeit ift die Chronologie der Nichterzeit. 
Die Angabe in Apftgich. 13, 20 (450 Sahre für die Richterzeit) kann nicht 
maßgebend fein, weil fie fich felbft nur für eine ungefähre ausgibt und 
durchaus nicht chronologifche Zendenz hat. Sie ift entftanden aus der 
Addition aller Zahlen im Buche der Richter, die zum Theil mit einander 
gleichzeitig verlaufen. Ein ficheres und erpreffes chronologifches Datum gibt 
aber 1. Kön. 6, 1, wonach zwifchen dem Auszuge aus Aegypten und dem 
Zempelbau (im 4. Sabre Salomo's) 480 Sahre liegen. Nach den noth- 
wendigen Abzligen verbleiben für die Richterzeit etwa 320 Jahre. Damit 
ſtimmen auch die chronologifchen Data des Buches der Richter, wenn die 
ammonitifche Bedrückung des Dftjordanlandes (Sephtha, Ebzan, Elon, Abdon) 
und die philiftäifche Bedrückung des Weftjordanlandes (Eli, Simfon, Samuel) 
als gleichzeitig anerkannt werden. — Eli's Hohepriefterthfum muß dann 
Simfon’s Wirkfamkeit vorangegangen fein. Samuel’s erfte (bloß prophetifche) 
Wirkfamkeit fällt in Simfon’s Zeit, und erft nah Simſon's Tode tritt er 
ald Nichter auf. Dal. $. 67 ff. Auffallend erfcheint es nun, daß das 
Buch der Nichter nichts von Eli und Samuel und die Bücher Samuelis 
nicht8 von Simfon berichten. Allein Beides erklärt fih einfach und genü— 
gend aus der verfchiedenen Aufgabe, die fich beide Bücher geftellt haben. 
Die Bücher Samuelis wollen eine Gefchichte David's geben, zu der 
Saul’ds, Samuel’s und Eli's Wirkfamkeit die nothwendige Vorge— 
fhichte bildet. Simſon's Gefchichte Fam hier gar nit in Betracht. 
Das Buh der Richter dagegen erzählt nichts von Eli, weil diefer 
nicht Richter im eigentlichen Sinne war, fondern nur in der Eigenfchaft 
des Hohenpriefterd an der Spike ftand, und nichts von Samuel, weil 
feine fpätere, eigentlich richterlihe Ihätigkeit nicht mehr in die Zeiten des 
immer wieder fich erneuernden Abfalls von Sehova fallt, deren Befchreibung 
dies Buch ſich zur Aufgabe geftellt hat. 


$. 65. Ereigniffe nach Joſua's Tode. Die eriten Nichter. 


1) Richt. 1. — Nach Joſua's Tode beftimmt der HErr dem 
Stamme Juda die Hegemonie des Krieges gegen die Kanaaniter. 
Sie richten zuerft ihre Waffen gegen Adonibefef, König von 
Beſek, deffen Daumen an Händen und Füßen, wie er felbft 
70 Königen gethan zu haben befennt, verhauen werden. Juda 
erobert dad nach ihm genannte Gebirge. Benjamin war faumiger, 
eroberte und verbannte zwar Bethel, aber die Sebufiter, die noch 
die Oberftadt Jeruſalems oder den Berg Zion (val. $. 75, 3) 
inne hatten, übermochten fie nicht. Die andern Stämme vollends 
vertrieben die übrigen Einwohner gar nicht, fondern begnügten 
fih, fie für den Augenblick zinsbar gemacht zu haben. 

Anmerf. In die Zeit bald nach Joſua's Tode (noch bei Rebzeiten 
des Hohenpriefters Pinehas) fallen zwei Begebenheiten, die dad Buch der 
Richter anhangsweife berichtet, weil fie für die Charafteriftif diefer Zeit 
des Uebergangs zu der Auflöfung und Verwirrung der Richterzeit von großer 
Wichtigkeit find, — namlih K. 17. 18: Die Gefchichte von Mich a's 
widergeſetzlichem Heiligthum, welches auswandernde Daniten rauben und zu 
Lais oder Dan im Norden des Landes aufftellen; — und 8. 19— 21: Die 
Krevelthat der Bewohner Gibea’d in Benjamin, welche die Ausrottung 
beinahe des ganzen Stammes nad fich zog, weil derfelbe die Frevler 
auszuliefern fich weigerte. * 
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2) Richt. 3—5. — Athniel, Kaleb’s ($. 54, 1) Neffe, 
war der erfte Richter. Er befreite Ifrael vom Drude Kuſan— 
Rifathaim’s, des Königs von Mefopotamien, unter den der 
HErr fie wegen ihres Abfalld verkauft hatte. — Neuer Abfall 
bringt fie unter die Knechtſchaft des Moabiterfünigs Eglön, 
dem der Richter Ehud mit. dem Tribut ein Schwert in feine 
Sommerlaube bringt. „Ich habe Gottes Wort an dich”, fpricht 
er, erfticht ihn, fammelt ein Heer und fchlägt die Moabiter, daß 
nicht Einer entrann. Diefe kräftige That verfchaffte dem Lande 
SDMjährige Ruhe. — Samgar erfchlug 600 Philifter mit 
Ochſenſtecken. — Bald darauf feufzt das Wolf wieder unter 
dem fchweren 20jährigen Druck Jabin’s von Hazor (das zwar 
von Joſua zerftört, aber feitdem von den Heiden wieder auf: 
gebaut war. — Jabin war ftehender Königsname). Die Pro: 
phetin Debora ftelt den Baraf an die Spibe des Heeres 
und zieht auf deſſen Bitte felbft mit in den Krieg. An der 
Spige des feindlichen Heeres (mit 900 Sichelmagen) ftand 
Siffera. Über das gewaltige Heer wird gänzlich geichlagen 
und Siſſera felbft findet auf der Flucht in der Hütte der Jael 
feinen Tod. Debora’s Siegespfalm. — Vierzigjährige Ruhe. 

Anmerf. 1. Debora war nichtd weniger ald eine ifraelitifche 
„Jungfrau von Orleans.“ Nirgends findet fi) die mindefte Spur, daß 
fie am Kampfe jelbft Sheil genommen habe. Barak’s Wunfch, daß fie 
mitziehen möge, bezieht fi) auf ihre Prophetengabe, um durch fie feine 
Eriegerifchen Unternehmungen berathen und beftimmen zu laffen. Diefer 
Wunſch zeugte nicht von Mangel an natürlihem Muthe, wohl aber von 
Mangel an Glaubensfülle und Glaubensficherheit, und weil er nicht vollen 
Glauben hat, fol er auch nicht den vollen Ruhm des Sieges ernten. 
Darum fpriht Debora: „Ich will mit dir ziehen, aber der HErr wird 
Siffera in die Hand eines Weibes (Jael's) geben.” 

Anmerf. 2. Die That der Jael (fie jchlug dem fchlafenden Siffera 
einen Nagel durch den Kopf) fol nicht gebilligt werden, aber bei ihrer 
Beurtheilung darf auch nicht Überfehen werden, was zu Jael's Entſchul— 
digung beitragen Fann; die Zeit, in der fie lebte, die begeifterte, glühende 
Liebe zu ihrem VBolfe, der Leidenihaftlihe Haß gegen den tyrannifchen 
Bedrüder defjelben ꝛ2c. Kommen dergleichen Entſchuldigungsgründe einer 
Charlotte Eorday zu gute, jo gewiß noch vielmehr einer Jael. — Aehnlich 
verhält es fih mit Ehud’s That, die nach unfern fittlichen Begriffen ein 
durchaus verwerflicher Meuchelmord wäre. 


$. 66a. Gideon und Abimelech. 


1) Richt. 6. — Von Neuem that Ifrael Uebels vor dem 
HErrn, und fieben Jahre lang laftete der Midianiter Hand fo 
ſchwer auf ihnen, daß fie in Reifen und Klüften ſich verbargen, 
um fih vor den Raub: und Mordzügen der Feinde, die alle 
Felder verwüftefen und alles Vieh raubten, zu fichern. Iſrael 
ſchrie zum HErrn, der ihnen zuerft einen Propheten fandte zur 
Befeftigung in der Buße und ihnen dann in Gideon einen 
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neuen Heiland erwedte. ‚Unter der Eiche zu Ophra (im Gebirge 
Ephraim) begrüßt der Engel des HErrn den Legtern, als er 
nicht weit davon in der Kelter feined Vaters Weizen drafch, mit 
den Worten: „Der HErr fei mit dir, du ftreitbarer Held!‘ 
Bideon opfert (vgl. $. 45, 1. Anm.) und Feuer aus dem Feld 
verzehrt das Opfer. Auf des Engeld Geheiß zerftört er jetzt 
Baal’s Altar und Hain, und erhält davon den Namen Jerub— 
Baal (Baal räche felbft). Voll glaubiger Kühnheit, um der 
GöttlichFfeit feiner Berufung vollfommen ficher zu werden, fordert 
und erhält er zweimal ein Zeichen an feinem Widderfelle. 
Anmerk. Dem voppelten Zeichen am MWidderfelle, durch welches 
Gideon Gewißheit erhält, daß der HErr, der ihn zu dem gefährlichen Unter- 
nehmen berufen, ihm auch Kraft und Gedeihen zum Beftehen geben werde, — 
liegt wie jedem Wunderzeichen eine fymbolifhe Bedeutjamfeit zu Grunde. 
Das Vließ mitten auf der Erde bezeichnet Sfrael inmitten der Heidenmwelt. 
Der Thau ift allenthalben ein Symbol der göftlihen Huld und Gnade. 
Gott allein ift ed, von dem Verlaffenheit und Erquidung über Sfrael kommt. 
Der Heiden bisheriges Glück Fam von demfelben Gotte, der jegt dem buß— 
fertigen Sfrael wieder feine entzogene Gnade zuwenden will. 

2) Richt. 7.8. — Bald hat fich ein bedeutendes Heer um 
ihn gefammelt, aber der HErr will diesmal nicht durch Viel, 
fondern durch Wenig helfen, damit Ifrael nicht fage: „Meine 
Hand hat mich erlöfet.” Darum entläßt Gideon 22,900, die 
blöde und verzagt find, aber auch die noch übrigen 10,000 find 
noch zu vie. Am Bache erwählt fih der HErr nur 300 aus 
ihnen (die aus der hohlen Hand frinken, gleichviel ob Starfe 
oder Schwache, ob Muthige oder Feige). Träume von einem 
Gerftenbrot, das über der Midianiter Lager fich wälzt und es 
erdrüct, deuten die muthlos gewordenen Feinde felbft auf Gi— 
deon, und diefer muß fich in das feindliche Lager fchleichen, um 
dies anzuhören. Radeln, Pofaunenhall, der Lärm zerbrechender 
Krüge und das Feldgefchrei: „Hier Schwert des Herrn und 
Gideon!“ verwirren die Zeinde jo, daß fie ihre Schwerter gegen 
einander wenden. Vierzig Jahre lang richtet Gideon, fchlägt in 
ächt theofratifchem Sinne die angebotene erbliche Königswürde 
aus und fpricht: „Ich will nicht Herr fein über euch, und mein 
Sohn fol auch nicht Herr fein über euh, fondern der HErr 
fol Herr über euch fein.“ 

Anmerk. Unmittelbar an diefe ächt theofratifche That Gideon’s fchließt 
ſich — harakteriftifch für die NRichterzeit — eine ebenfo entfchieden untheo- 
kratiſche That defjelben Glaubenshelden an. Er errichtete nämlich einen 
im Gegenfage zur Stiftöhütte in Siloh ungefeglichen und verpönten Eultus 
($. 45, 1. Anm.) zu Ophra, was nicht nur feinem eigenen Haufe zum Fall: 
ftrict wurde, fondern auch ganz Iſrael zum Abfall vom rechten Heiligthum 
und Gottesdienft zu Siloh verführte. 

3) Ridt. 9. — Aber Abimeleh, Gideon’s Sohn von 
einem fichemitifchen Kebsweibe, wird nach feines Vaters Tode 
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von den Sichemiten zum Könige erwählt, und läßt feine 70 
Brüder meuchlings ermorden, nur Jotham, der jüngfte, entfloh. 
Vom Berge Garizim (oder Grifim) fpricht diefer zu den Män- 
nern von Sichem die Parabel vom Dornftrauch (den die Bäume, 
nachdem der Delbaum, der Feigenbaum und der Weinſtock es 
ausgefchlagen, zu ihrem Verderben zum Könige wählen), und 
fügt den Fluch gegenfeitiger Vernichtung hinzu. Nach drei: 
jähriger Regierung entiteht ein Bürgerkrieg, in welchem die 
meiften Sichemiten durch Abimélech's Nache umkommen und er 
felbft von einem Mühlfteine, den ein Weib vom Thurme herab» 
warf, zerichmettert wurde. 


$. 66b. (69.) Ruth's Gefchichte. 


Zur Zeit einer großen Hungersnothb —, höchſt wahrfcheinlich 
war es die Zeit der midianitifchen Raubzüge, denen Gideon ein 
Ende machte, wanderte ein Bethlehemite Elimelech mit feinem 
Weibe Naemi und feinen beiden Söhnen ind Meabiterland. 
Diefe heirathen dort zwei Moabiterinnen, Arpa und Ruth. 
Elimelech ftarb, dann auch feine beiden Söhne, ohne Kinder zu 
binterlaffen. Naemi kehrt nun in ihr Vaterland zurüd. Beide 
Schwiegertöchter wollen fie begleiten. Auf Naemi's Gegenvor- 
ftelungen gibt Arpa nad. Doc, unwiderftehlich ift der Drang 
der hochherzigen Ruth nach der Gemeinschaft mit dem Wolfe 
Sehova’s. In Bethlehem fammelt Ruth, um ſich und ihre Mutter 
zu ernähren, Aehren auf den Aeckern, und findet befonders 
freundliche Aufnahme auf dem Ader des Boas. Darin fieht 
Naemi einen Fingerzeig Gottes, denn Boas war einer der nächften 
Verwandten und fomit zur Leviratsehe verpflichtet. Er kommt 
auch, fobald er Kunde davon erhält, freudig diefer Verpflichtung 
nach), und fo wird Ruth die Urgroßmutter David’s. 

Anmerf. 1. Das Buch Ruth, welches uns diefe Liebliche Gefchichte 
aufbewahrt hat, ftammt von einem unbekannten Verfaſſer aus nachdavidi— 
ſcher Zeit. Da fih in den Büchern Samuelis Feine nähere Angabe über 
die Vorfahren des davidifchen Haufes fanden, fah fich der Verfaffer ver- 
anlaßt, diefe Lücke durch fein Buch auszufüllen. Die höhere Bedeutung des 
Buches liegt aber darin, daß David's Urgroßmutter zugleich Chriſti Stammes 
mutter ift. Sehr bedeutfam ift es ferner, daß die Heldin des Büchleind eine 
Heidin ift. Sie ift bereits die dritte Heidin im Gefchlechtsregifter David’s 

und Ehrifti (vor ihr die Kanaaniterin Thamar 1. Mof. 38 und die Kanaa— 
niterin Rahab $. 60, 2), und die edelfte von Allen, eine wahrhaft ge: 
weihte Blüthe des Heidenthums,, die fich ſehnſuchtsvoll dem Licht und Heil 
in Sfrael entgegenftredt. Das Auftreten diefer drei Krauen, ihr Hinein: 
wachen in die a Gejhlechtölinie, gibt dem Volke Sfrael eine 
bochbedeutfame Lehre, dämpft feinen Nationalftolz und bezeugt thatfachlich 
(erfüllend und vorbildlich zugleich), was dem Abraham von feinem Samen 
verfündigt war ($.. 24, 1 Anm. 2... Naimi repräfentirt die zukünftige 
Gemeinde Gottes aus dem alten Bundeövolfe, Ruth die Gemeinde aus 
der Heidenwelt, die in Abraham's Samen gejegnet wird, 
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Anmerk 2. Ueber die Leviratsehe (levir — Schwager) vgl. 
5. Mof. 25, 5—10. Wenn ein Ifraelit Finderlos farb, jo jollte der 
nächfte Anverwandte deffelben die hinterbliebene Witwe heirathen, und der 
erftgeborne Sohn diefer Ehe als des Verftorbenen Kind angejehen und 
in die Gefchlechtötafeln eingetragen werden. 


$. 67. Jephtha. 

1) Richt. 10. — Das Volk diente darauf wieder den Baalim 
und Aftharoth, und der Zorn des HErrn verfaufte das Weftland 
unter die Hand der Philifter und das Dftland unter den Drud 
der Ammoniter. Diefe zertraten 18 Jahre lang die Kinder 
Iſraels jenfeits des Iordand. As Ifrael ſich endlich zum HErrn 
wendet, weit Er fie an die fremden Götter, denen fie gedient, 
die möchten ihnen helfen; doch das Wolf demüthigte fih und 
wurde wieder zu Gnaden angenommen. Dem Feinde gegenüber 
lagert ſich das ifraelitifche Heer zu Mizpa, aber nod) ohne 
Feldherrn. 

2) Richt. 11. 12. — Jephtha, eines Kebsweibes Sohn, 
war es, den der HErr zum Heilande erkoren hatte. Aus ſeines 
Vaters Hauſe vertrieben, wohnte er im Lande Tob (einer nicht 
genau zu beſtimmenden Gegend im Oſtjordanlande), von wo er 
mit einer kleinen Schaar, die ſich um ihn geſammelt hatte, ſchon 
auf eigene Hand einzelne Streifzüge gegen die Ammoniter ge— 
macht hatte. Die Geſandten der ganzen Gemeinde bitten ihn, 
die Wahl zum Oberhaupte anzunehmen. Zunächſt ſendet er 
eine Geſandtſchaft zum Ammoniterkönige zu friedlichen Unterhand- 
lungen, Doch vergebend. Die Ammoniter wurden gefchlagen, aber 
Jephtha's Gelübde entreißt ihm auch feine einzige Tochter. — 
Durch diefen glüdlihen Ausgang wird des ſtolzen Stammes 
Ephraim Neid erregt. Weil Sephtha fie nicht zur Theilnahme 
gerufen, fallen fie ind Dftland ein, werden aber gejchlagen, 
und da Niemand über den Jordan gelaflen wird, der nicht das 
Wort „Schibbsleth‘ (d. h. Aehre, — die Ephraimiten fprachen 
Sibboleth) ausfprechen Fann, entfam Keiner. Sephtha richtete 
nur ſechs Jahre. Nah ihm richtete Ebzan 7 Jahre, Elon 
10 Sahre, Abdon 8 Jahre über das Dftjordanland. 

Anmerk. Jephtha hatte gelobt: „Was zu meiner Hausthür 
heraus mir entgegengehet, wenn ich mit Frieden heim Fomme von den 
Kindern Ammon, das joll des HErrn fein und ich will's zum Brandopfer 
opfern. Und es traf feine Zochter, fein einiges Kind! Man hat nun 
wohl das Gelübde und deffen Ausführung fo gedeutet, daß Sephtha’s 
Tochter dadurch nicht dem Dpfertode, fondern nur der lebenslänglichen 
iungfeäulichen Weihung an das Heiligthum verfallen fei, — und hat eine 
Beftätigung diefer Auffaffung in dem Inftitut der beim Heiligthum dienen: 
den Weiber (2. Mof. 38, 85 1. Sam. 2%, 22; Luc. 2, 37) finden wollen. 
Aber ſchon Luther fagte; „Man will, er habe fie nicht geopfert, aber 
der Text fteht Bar da“, — und nod deutlicher als die ungweidentigen 
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Worte des Gelübdes redet der Sammer des Vaters, die hochherzige Reſig— 
nation der Iungfrau, das jährlich wiederkehrende Feft der Töchter Iſraels, 
und befonders noch die Darftellung des Erzählers, der das Entfegliche, 
das er zugleich bewundern und verabfcheuen muß, nicht deutlich und Elar 
ausiprehen mag. Allerdings verbietet das Geſetz die Menfchenopfer als 
die Spige aller heidnifhen Gräuel (3. Mof. 18, 21; 5. Mol. 12, 31 ıc.). 
Aber das Geſetz fteht auch auf einer Höhe, von welcher die Zeit der Nich- 
ter um ein Bedeutendes herabgefallen iſt; das theofratifch=gefegliche Be— 
wußtfein ift ſelbſt Bei den Edelften (4. B. auch bei Gideon, $. 66, 1. Anm.) 
mehrfach getrübt und gefchwunden, und daß Jephtha's edler, aber roher 
Charakter in diefem Punkte noch in der unheimlichen Allgewalt jenes ent- 
jeglihen Aberglaubens gebannt und gefangen erfcheint, ift gar nicht un: 
begreiflih. Pol. noch $. 29, 2. Anm. *) 


$. 68. (71.) Eli's Hohepriefterthum. 


1) Richt. 15. 1. Sam. 1—3. — Gleichzeitig mit der am- 
monitifchen Invafion, die das Oftjordanland unterjochte, gerieth 
das Weftjordanland unter die (Adjährige) Knechtfchaft der Phi- 
lifter. Zu der Zeit war Eli Hohepriefter, ein wohlgefinnter, 
aber ſchwacher Mann, der weder der religiöfen noch politifchen 

- Aufgabe, welche die Noth der Zeit von ihm heifchte, gewachfen 
war. Doch der HErr hat für Beides ſchon zuvor verfehen, 
was noth that. Gleich im Anfange der philiftäifchen Be— 
drückung werden zwei Knaben geboren, die, beide zum Naſiräat 
($. 52. Anm.) beftimmt , dereinft ein jeder in feiner Weiſe 
Sfrael wieder aufbelfen follen aus feinem tiefen Verfall. — Dem 

Weibe des Daniten Mandah, die unfruchtbar war, verfündigte 
der Engel des HErrn die Geburt eines Sohnes, — des Sim: 
fon — der von Mutterleibe an Nafiräer fein und anfangen 
folle, Iſrael zu erlöfen aus der Philifter Hand. Einige Zeit 
nachher erfleht fich das ebenfalls unfruchtbare Weib des ephrai- 
mitifhen (d. b. unter dem Stanıme Ephraim wohnenden) Xe- 
viten El-Kana, Namens Hannah, vom HErrn einen Sohn, 
den fie Samuel (d. h. von Gott erhört) nennt, und den fie 
ald Naſiräer dem Dienfte des Heiligtbums weiht. — Eli's 
Söhne, Hophni und Pinehas, üben indeß Frevel und Ge- 
waltthat felbft an heiliger Stätte, und ihr ſchwacher Vater ftraft 
dies nicht. Da erfcheint einft in der Nacht der HErr dem Sa- 
muel, der beim Heiligthum diente. Samuel fannte den HErrn 
noch nicht, aber auf Eli's Rath antwortet er: „HErr rede, 
dein Knecht höret.“ Nun verfündigf ihm der HErr Eli's und 
feines Haufes Untergang. Eli ſpricht: „Er ift der HErr, Er 
thue, was Ihm wohlgefällt.“ 


*) Vgl. meine Abhandl. über Jephtha's Opfer, in der luth Beitichr, 
1853 9.1. ©. 209 —41. 
Kurp, heil. Geſch. 7. Aufl, 8 
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Anmerk. Die levitifche Abftammung Samuel’8 ergiebt fi aus 
1. Ehron. 7, 20—28 und 33—38. Daß fein Vater ein Ephraimit genannt 
wird, fteht damit nicht in Widerfprud. Er yehörte zu den Leviten, denen 
ihr Wohnort im Stamme Ephraim angewieſen war. (Bgl. den ähnlichen 
Kal Richt. 17, 7.) 

2) 1. Sam. 4—6. — Bei einem Verfuche, das Joch der 
Philiſter abzufchütteln, nehmen die Iiraeliten Die Bundeslade 
mit in den Krieg, wähnend, dann könne ihnen der Sieg nicht 
fehlen. Sie geraͤth jedoch in die Hände der Philiſter, die ſie in 
dem Tempel ihres Götzen Dagon aufſtellen. Aber der Götze 
wird zweimal vor ihr niedergeftürzt gefunden und Die Philifter 
felbft werden von fehmerzenden Plagen heimgefucht. Zwei fäu- 
gende Kühe führen die Lade nun mit goldenen Weihgefchenken 
nad) Bethfemes, einer Grenzftadt des Stammes Juda, wo die 
Kühe geopfert und die Lade von den Xeviten in Empfang ge- 
nommen wird. Durch vorwigiged und neugieriges Beſchauen 
der Bundeslade (4. Mof. 4, 20) ziehen ſich 70 Bewohner von 
Bethfemes den Tod zu*). Von da wird fie nad Kiriathjearim, 
ebenfalls im Stamme Iuda, gebradht. — Eli's Söhne waren 
in der Schlacht geblieben, und Eli felbft ftürzte bei der Nach— 
riht von dem Verluft der Bundeslade vom Stuhl und brad) 
das Genic (etwa im 20. Jahre der philiftäifchen Bedrüdung). 
— Samuel aber nahm zu, und der HErr war mit ihm, und 
ganz Iſrael erkannte, daß er ein treuer Prophet des HErrn 
war (8.3, 19— 21). 

Anmerf. Die Bundeslade blieb feitdem getrennt von der Stifts— 
hütte, bis David ($. 74) fie auf den Berg Zion in ein befonders für fie 
errichtetes Zelt bringen ließ. Salomo ftellte fie dann jpäter in den von 
ihm gebauten Tempel auf ($. 81). — Die Stiftshütte mit dem Brand- 
opferaltar und den noch übrigen Geräthen blieb vorläufig noch zu Siloh. 
Später finden wir fie zu Nobe (l. Sam. 21), noch fpäter zu Gibeon (1. Kön. 
3, 45 1. Ehron. 17, 395 22, 29), ohne daß wir erfahren, wann und warum 
fie dorthin gebracht worden ift. Salomo ließ fie nach vollendetem Tempel: 


bau abbrechen, und in den Nebengemäcdern des Tempels aufbewahren 
(1. Kon. 8, 4). Bol. noch $. 71. Anm. 2. 


$. 69. (68.) Simfon. 


1) Richt. 14—15. — Auch nad) der Rückkehr der Bundes- 
lade dauerte der Drud der Philifter noch fort, weil er noch nicht 
genug gewirkt hatte. Aber er hatte doch ſchon etwas gewirkt, 
und darum folgt der erften Gnadenbezeugung Jehovas's bald 
noch eine zweite, die Erweckung eines neuen Richters, des Da— 


*) Der recipirte Zert lieft zwar 70 Mann 50,000 Mann. Aber fchon 
die Ungewöhnlichkeit diefer Ausdrucksweiſe und die Thatfache, daß mehrere 
Handjchriften den Zufag „50,000 Mann‘ nicht haben, fegt e8 außer Bwei- 
fel, daß diefer durch irgend ein Verſehen in den Text gekommen ift, 
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niten Simfon, der ſchon vor feiner Geburt dazu beftimmt 
worden war, daß er anfangen folle, Ifrael zu erlöfen aus der 
Philifterhand. — Ald nämlich Simfon herangewachfen war, be: 
gann der Geift Gottes, ihn mächtig zu treiben zu dem Werke, 
zu dem er berufen war. Aber wo er anfangen fol, wie er an- 
fangen fol, war ihm noch nicht Flar. Da fieht er zu Thimnath 
ein Weib aus den Philiftern, das feinen Augen gefällt. Er be 
fteht darauf, fie zu heirathen, und ed fam vom HErrn, um Ur- 
fache zu finden an den Philiftern. Daß fein Weib die Löfung 
feines Räthſels (Speife vom Freffer, Süßigkeit vom Starfen) 
verrieth, gab ihm zunächſt Veranlaffung, 30 Philifter — um der 
Feierkleider willen — zu erfchlagen, — daß fie dann einem An- 
dern gegeben wurde, veranlaßte ihn, 300 Schafale mit brennen: 
den Fadeln in die Saaten der Philifter zu ſchicken, und fie felbft 
zu jchlagen, wo er fie fand. In den Steinflüften von Etham 
(im Gebirge Juda) wohnend, läßt er fich willig von den Ju— 
daiten binden und ausliefern, aber die Philifter jauchzen zu früh; 
der Geift des HErrn geräth über ihn, er zerreißt die Bande wie 
verfengte Faden, ergreift einen dort liegenden frifchen Efelsfinn- 
baden und fchlägt 1000 Mann damit. Er nennt die Stätte 
Ramath-Lehi (Hinwurf des Kinnbadens), und als er vor Durft 
verfhmachten will, fpaltet Gott eine Höhlung zu Lehi (Luther 
überjeßt: „einen Badenzahn in dem Kinnbaden‘‘), daß Waſſer 
berausquoll. 

Anmerf. 1. Daß Simfon, von Augenluft gefnechtet, nicht laſſen kann 
von der Philiftserin, war jedenfalls untheofratifch und gegen das Gefeg 
(5. Moſ. 7, 3.45 vgl. 5. Mof. 21, 12.13); aber daß felbft diefe Verirrung 
dazu dienen mußte, feinen Beruf ins Leben zu fegen, das kam vom HErrn. 

Anmerk. 2. Was dem Eimfon auf dem Wege zur Brautwerbung 
begegnete, war bedeutfam und lehrhaft für ihn und fein Volk. Aud) fcheint 
er felbft etwas von diefer Bedeutfamkeit geahnet zu haben, weil er den 
Borfall zum Gegenftande eines Räthfels machte. Der Löwe ift nämlich ein 
Bild der dem Reiche Gottes feindlichen Weltmächte. Anfall, Kampf und 
Sieg erhalten dadurch eine fymbolifche Bedeutung. Auch das Räthfel birgt 
eine große und tiefe Wahrheit, die fich in der Weltgefchichte taufendfach 
bewährt, und die auch auf diefe Zeit ihre hochbedeutfame Anwendung fin: 
det. Der Anfall des Löwen war ein Bild der philiftäifchen Invafion. Der 
Freſſer bringt Iſrael Speife und Süßigkeit, der Verderber Heil und Segen. 
Denn das Zoch der Philiftier war eine Züchtigung, die das Volk zur Buße, 
Erneuerung und Begnadigung führte. 

2) Ritt. 16. — In Gaza ift Simſon im Haufe eines un: 
züchtigen Weibes eingefehrt. Um ihn zu fangen, verfchloffen die 
Einwohner die Thore. Simfon aber hob die Thore mit fammt 
den Pfoften und Riegeln aus und trug fie auf der Schulter auf 
die Höhe des Berges gen Hebron. — Zum dritten Male fnechtet 
ihn feine Sinnlichkeit an ein philiftäifches Weib am Bade So- 
rek, Namens Delila, die, von den Phitifterfürften um 1100 
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Silberlinge von einem Jeden beftochen, alle Künfte buhlerifcher 
Lift anwendet, ihm das Geheimniß feiner Stärfe zu entloden 
und ihn den Philiftern zu überliefern. Dreimal taufcht er das 
verrätherifche Weib, endlich zum vierten Male, da fie ihm Tag 
und Nacht feine Ruhe läßt, da wurde feine Seele matt und 
fagte ihr fein ganzes Herz. Sie fihneidet ihm die fieben Naſi— 
väerloden feines Hauptes ab, und nun ift alle Kraft gemwichen, 
denn fein Nafirgergelübde (deſſen Zeichen und Unterpfand das 
unbefehorene Haupthaar war, vgl. $. 52 Anm.) ift gebrochen. 
Die Philifter ftechen ihm die Augen (die ihn zur untheofratifchen 
Sünde verführt hatten) aus und in ehernen Ketten muß er zu 
Gaza mahlen. Doch fein Haar wuchs allmälig wieder, und 
mit dem äußern Zeichen — weil er jest die fündhafte Richtung 
feines Lebens erfannt und bereut hatte — aud die innere 
Gotteökraft. An einem Fefte des Gögen Dagon ſoll er die 
verfammelten Philifter durch fein Spiel ergögen, er lehnt ſich 
an die beiden Mittelfaulen des Verfammlungshaufes, auf denen 
das ganze Haus ruhte, faßt mit jeder Hand eine, neigt ſich 
Fraftiglih, und wird mit dem ganzen Volk und allen Fürften 
der Philifter unter dem zufammenftürzenden Haufe begraben, fo 
daß er in feinen Beruf, dem er im Leben nur mangelhaft nad): 
gekommen war, im Zode erfüllte. 

Anmerf. Simfon Fonnte nur „anfangen, Iſrael zu erlöfen aus 
der Philifter Hand’ (13, 5). Das war allerdings feine eigene Schuld; 
nur Laune und Wilführ war die Triebfeder feiner Handlungen; er zer: 
fplitterte die hohen Gotteskräfte, die in ihn gelegt waren; er vergaß über 
feiner Augenluft nur zu häufig feines göttlichen Berufes; — aber es war 
zugleih auch und vielleicht in noch höherm Maße die Gefammtfchuld feines 
Volkes und feiner Zeit. Ueberall ließ ihn die Nation allein ftehen, ja 
fie überantwortete ihn feigherzig in die Hände feiner Feinde. Die Zeit 
war vorbei, wo ein einzelner von Gott ergriffener Mann der Heiland ſei— 
nes ganzen Volkes werden konnte; auch ein Gideon und Sephtha würden 
an Simfon’s Stelle Faum viel mehr ausgerichtet haben. Was Simfon 


anfing, Eonnte erft, nachdem durch Samuel’ Reformation das Volk in 
feinem Gott erneuert war, ein David vollenden. 


Fünfter Zeitraum, 


Bon Samuel’ Reformation bis zur Spaltung 
des Reiches. 


$. 70. Charakter diefes Zeitraums. 


1) Während die alte Zeit fih in Eli und Simfon verläuft, 
bereitet fih mit Samuel eine neue Zeit vor, der es gelingt, 


$. 70. Charakter des fünften Zeitraums. 117 


den theofratifchen Staat auf den höchften Gipfel der Blüthe zu 
führen. — Was der HErr durch Mofes und Sofua feinem 
Volke gegeben hatte: Vaterland, Selbftftändigfeit, Volksthum, 
Geſetz und Cultus, — hatte durch des Volkes Schuld für die 
Entwicklung der Theofratie nicht die Früchte getragen, die es 
hätte fragen follen und fünnen ($. 64). Volksthum und Prie- 
ſterthum, die beiden bisherigen Träger der Entwicklung, genüg- 
ten nicht mehr, darum treten jeßt zwei neue Kräfte: Pro- 
phetentbum und Königthum, ein. — Sept, da das Wort 
des HErrn theuer war im Lande und wenig Weiffagung (1. Sam. 
3, 1), wird die Prophetie, die früher nur als einzelne vorüber: 
gehende Erfcheinung in die Entwidlung des Reiches Gottes 
eingegriffen hatte, mit und durch Samuel zu einem bleibenden 
Ferment (Sauerteig) des ifraelitifchen Staatslebens. Es bildet 
fih dur) Samuel's Prophetenfchulen ein eigener Pro: 
phetenſtand mit einem ftetigen Prophetenamte. Die Pro— 
phetie aber ift der Mund Gottes (2. Mof. 4, 16) und 
das Gewiſſen des Staates. Sie lehrt die Gegenwart und 
ihre Stellung und Aufgabe aus der Vergangenheit und Zukunft 
verftehen. 


Anmerk. Die fogenannten Prophetenfchulen gewährten unter der 
Leitung älterer und bewährter Propheten jüngern Männern die Vorbildung 
zum prophetifchen Berufe. Die Auswahl und die Zulaffung der durch 
natürliche Anlagen und göttliche Berufung zum Prophetenthbum geeigneten 
Individuen war gewiß von dem prophetifhen Scharfbli der Vorfteher 
abhängig. Da die Prophetie Feine Kunft, fondern eine Gabe ift, jo bezog 
fich die hier ftattfindende Unterweifung wohl nur auf das Studium des Ge: 
feßes, auf die Erregung und Ausbildung theofratifcher Gefinnung und auf 
gemeinfame Uebung des geiftlichen Lebens, — als der nothwendigen Vor- 
bildung und Baſis zum Prophetenamte. In diefen religiöfen Gemein: 
haften haben wir, manchen Spuren zufolge, ficher auch die Geburtsftätte 
der erneuerten heiligen Dichtfunft, fowie der theokratiſchen Gefchichts: 
fchreibung, zu ſuchen. — Solche Schulen waren in Rama, Jericho, Bethel 
und Gilgal (2. Sam. 19, 183 2. Kön. 2, 3. 53 4, 38). Die Zöglinge 
waren meift ſchon im Mannesalter und zum Theil verheirathet. Sie wohn- 
ten (oft in großer Anzahl) zufammen in gemeinfchaftliher Defonomie, und 
wurden von den Vorftehern zuweilen ſchon ald prophetifche Emiffäre ge: 
braucht (2. Kön. 9, 1). Uebrigens gingen nicht alle Propheten aus jolden 
Prophetenfchulen hervor, vielmehr. wurden mehrere namhafte Propheten 
unmittelbar aus ihrem bürgerlichen Gefchäfte zum Prophetenamte berufen 
(1. Kön. 19, 195 Amos 7, 14). — Die Gemeinfhaft Johannis des Taͤu— 
fers und feiner Zünger, fowie felbft Chrifti und feiner Jünger, bietet viel: 
leiht manches Analoge mit den alten Prophetenfchulen. 


2) Neben der Prophetie tritt ald ein neues Element das 
Königthum ein, in welchem das Gemeinweſen einen fidt- 
baren Ginigungspunft gewinnt. Zwar ift daffelbe durch eigen: 
willige untheofratifche Selbftbeftimmung hervorgerufen, aber doch 
von Sehova, dem unfichtbaren Könige (wenn auch in anderer 
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Meife ald vom Volke, vgl. $. 72, 1. Anm.), gewollt und an« 
erkannt; was um fo eher gefchehen Fonnte, ald in dem ſchon 
früher feſtgewurzelten Prophetenthum eine Macht dem König— 
thum zur Seite geſtellt war, die mit dem Schwert des Geiſtes 
(welches iſt das Wort Gottes, Eph. 6, 17) in der Hand, über 
daſſelbe wachen, es zurechtweiſen und jeden Mißbrauch ſtrafen 
ſollte. — Durch David's Eroberungen erreicht die altteſtament— 
liche Dekonomie nad) Außen, durch Salomo's Tempelbau nach 
Innen ihren Gipfelpunkt. Die meſſianiſche Hoffnung knüpft ſich 
an David's Geſchlecht ($. 76, 1) und gewinnt durch den Ein— 
tritt des Königthums neue Beziehungen, indem David’s Macht 
und Siege und Salomo’3 friedliche und herrliche Regierung ald 
Vorbilder des melfianifhen Königthums in Anwendung fommen, 
während in Salomo's Tempelbau der altteftamentliche Gottes- 
dienft feine höchfte und herrlichfte Ausbildung fand. 


Anmerk. 1. Mit dem Eintritt des Königthums erlangt der Staat 
feine entwideltfte Form. — Aber der König Sfraeld folte nicht autofra- 
tifcher, fondern theofratifher König fein. Der Prophet und Prie— 
fter ftand als folcher nicht unter, fondern neben dem Könige. Wohl 
als Menfchen und ald Bürger waren fie, wie alle Unterthanen, dem Kö: 
nige zum Gehorfam verpflichtet, aber in ihrem Amte, als Priefter und 
Propheten, waren fie nur von Gott, durchaus nicht vom Könige abhängig. 
— Die größte und gefährlichfte Verſuchung für das ifraelitifche Königthum, 
die allen Königen nahetrat, und der die Meiften unterlagen, war das Be- 
ftreben, fic) dem heidnifchen Königthum gleichzuftellen, und in allerlei Selbft: 
berrfchafts:, Eroberungs: und Prunfgelüften aus der durch Gefes und Pro— 
phetie ihm vorgezeichneten Bahn herauszutreten. 

Anmerf. 2. Die Duelle der Gefhichte diefes Zeitraums 
und des folgenden find 1) die zwei Bücher Samuelis. Sie beginnen 
mit der Geſchichte Eli's und Samuel's, und reichen bis in die legten Tage 
David’8. Ueber ihren Verfaffer läßt fich nichts Sicheres außfagen. Wahr: 
f&heinlich jedoch war er noch ein Zeitgenoffe David’s, und ſchrieb nicht fehr 
lange nach deffen Zode. 2) Die zwei Bücher der Könige. Sie reichen 
von Salomo's Negierungsantritt bis in das babylonifche Eril hinein. Die 
Geſchichte der beiden Reiche feit ihrer Trennung erzählen fie ſynchroniſtiſch. 
Die jüdifhe Tradition bezeichnet Jeremias als PVerfaffer. 3) Die zwei 
Bücher der Chronik (Paralipomena). Sie beginnen mit einem geneas 
logifhen Theile, der bis auf die Patriarchen zurüdgeht. Daran Enüpft fi 
die Gefchichte David’s, Salomo's und des Reiches Zuda. Sie fchließen mit 
dem Edict des Cyrus, welches den Verbannten die Heimkehr geftattete. 
Die Geſchichte Saul's und des Zehnftämmereiches wird üÜbergangen, und 
mit befonderer Vorliebe verweilt der Verfaffer bei religiofen Zuftänden und 
dem Zehovacultus. Die jüdifche Ueberlieferung hält Efra für den Verfaffer. 
— 4) Kür die fpätern Zeiten find neben den genannten Büchern noch die 
Schriften der Propheten, die Bücher Efra, Nehemia und Efther Quellen 
der Geſchichte. Vgl. über fie das Nähere gehörigen Orts. 


$. 71. Samuel's Reformation. 


1. Sam. 7. — Neben Simfon’s richterliher Thätigkeit 
nad) Außen hin gingen Samuel's prophetifch-reformatorifche 
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Bellrebungen nach Innen hin ihren langfamen und ftillen Gang. 
Bald nad) Simfon’s Tode, der den Philiftern mehr Ver: 
derben gebracht, ald fein Xeben, der auch auf die Sfraeliten 
eined mächtigen erhebenden Eindruds nicht verfehlen Eonnte — 
im 20. Jahre feines ftillen vorbereitenden Wirfens, verfanmelte 
Samuel das Volk. Seine prophetifhe Mahnung zur Buße 
und Befehrung findet allgemeinen Anklang. Auf fein Gebot 
zerftört ganz Iſrael ale Spuren des Gögendienftes im Lande 
und dient von nun an ganz allein dem HErrn. Dann veran- 
ftaltet er einen Reichstag zu Mizpa ald einen Buß- und 
Bettag für das ganze Volk. Als fie verfammelt waren, fehöpf- 
ten fie Waffer, goſſen e8 aus vor dem HErrn, befannten ihre 
Sünde und fafteten den ganzen Tag. Bis dahin hatte Sa- 
muel nur. fraft prophetifhen Berufes an Iſraels Neubelebung 
gearbeitet. Zu Mizpa vereinigte fich Gottes: und Volfesftinme, 
zum prophetifchen auch noch das richterliche Amt hinzuzuthun. 
Alfo richtete Samuel die Kinder Ifrael zu Mizpa. Sobald die 
Philifter von diefer Nationalerhebung des unterjochten Volkes 
Kunde erhalten, zogen fie mit großer Macht herauf, um. fie 
gleih im Keime zu erftiden. Nun mußte es fich bewähren, 
ob Samuel auch feine richterlihe Stellung neben feiner pro- 
phetifchen, oder vielmehr durch fie zu behaupten vermöge. Er 
opferfe und der HErr ließ donnern einen großen Donner über 
die Philifter deflelben Tages, und fchrecdte fie, daß fie vor Iſrael 
geichlagen wurden. Samuel errichtete nun in der Nähe von 
Mizpa den Gedenfftein Eben-Ezer (Stein der Hülfe) und 
fprah: „Bis hierher hat der HErr geholfen.” Alfo ward II: 
rael errettet von der Hand der Philifter und Samuel richtete 
ganz Iſrael fein Lebenlang (etwa noch 20 Jahre lang). Er 
wohnte zu Ramath und baute dem HEren dafelbft einen 
Altar. ' 

Anmerk. 1. Die fombolifhe Handlung dee Wafferausgiefend, 
ift nah Pfalm 22, 15 („Ich bin ausgefchüttet wie Waffer, meine Gebeine 
haben fich zertrennet, mein Herz ift in meinem Leibe wie zerſchmolzenes 
Wachs,’ und 2. Sam. 14, 14: „Denn wir fterben und; find gleich. den) 
Waflern ausgefchüttet zur Erde‘) zu deuten. Es ift ein Bild der völligen 
Auflöfung, Zerrüttung und Ohnmacht, in der Sfrael ſich fühlt und weiß, 
aus der der HErr es erretten will. ie 

Anmerk. 2. Seit dem unglüdlihen Creigniß mit der Bundesläde 
($. 68) war der gefegmäßige Gottesdienft in Sfrael aufgelöft und unter den 
Wirren der Zeit auch nach der, Rüdkehr der Bundeslade nicht wiederherge: 
ftelt worden., Silo war verworfen und! die Bundeslade zu Kireathjearim 
wartete auf. eine: beſſere Zeit, um, wieder in ihre alte Stellung einzutreten, 
Und, diefe Fam erft unter-und durh David ($.74). Es war: ein interimi: 
ftifcher Zuftand, im. welhem Samuel Eraft prophetifcher Vollmacht das 
Berhältniß des Volkes zu Gott vermittelte, van 
Halt 1391 17% 723 11 splar 79% 
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$. 72 Saul's Erwählung und Verwerfung. 


1) 1. Sam. 8—14. — As Samuel alt geworden, wandel- 
ten feine Söhne nicht in feinen Wegen, fondern beugfen das 
Recht. Dazu nod vom Ammoniterfönige Nahas bedrängt 
(12, 12), verlangte Ifrael von Samuel einen König, wie alle 
Heiden umher haben. Samuel falbte nad) Gottes Weifung den 
Saul, den Sohn ded Kis, aus dem Stamme Benjamin, zum 
Könige, und Gott gab diefem ein anderes Herz. Nahas, der 
Jabes in Gilead belagerte und gedroht hatte, Allen das rechte 
Auge auszuftechen, wird gefchlagen. Auch über die Philifter 
trägt er, befonderd durch den Heldenmuth feines Sohnes Jo— 
nathan, einen vollftändigen Sieg davon. — Samuel machte 
nun feinen Abfchied mit dem Volke. Sie müffen ihm vor dem 
- Herrn und feinem Gefalbten bezeugen, daB fie feine Klage 
wider ihn haben. Dann halt er ihnen nochmals das Untheo- 
Eratifche der Gefinnung, die fie zur Forderung eines Königs 
getrieben hatte, vor und Donner und Regen vom Himmel — 
ein zu Ddiefer Jahreszeit unerhörtes Ereigniß — befräftigen 
feine Worte und erfüllen das Volt mit Schreden. Aber Sa: 
muel tröftet fie, ermahnt fie zum Gehorfam gegen ihren König 
und befheuert, daß er (zwar nicht mehr Richter, aber doch noch 
Prophet) nicht ablaffen werde, für fie zu beten und fie den Weg 
des HErrn zu lehren. 


2) 1. Sam. 15. 16. — Saul vergaß indeß bald in fleifch: 
lihem Eigenwillen feine theofratifche Stellung. Schon vor dem 
Kriege mit den Philiftern hatte er fich vermeffen, felbft zu opfern, 
und ſchon damals hatte Samuel ihm verfündigt, daß fein Reich 
nicht beftehen werde. Nach Gotted Gebot foll er nun Amalef 
fchlagen und verbannen, fchont aber eigenwillig des, Königs 
Agag und des beften Viehes. Samuel ftellt ihn darüber zur 
Rede, Saul lügt und heuchelt, aber das gerade jebt ertünende 
Blöfen und Brüllen des verheimlichten Viehes verräth ihn und 
Samuel verfündigt ihm nun Gottes unmwiderrufliches Verwer— 
fungsurtheil und vollzieht in theofratifchem Eifer mit eigener 
Hand die Verbannung an Agag. Der HErr erwählt nun zu 
feinem Gefalbten einen Hirtenfnaben aus Bethlehem, David, 
Iſai's (nad) griechifcher Ausfprache Jeſſe's) jüngften Sohn, 
durch den der Stamm Juda nach der alten Verheißung (J. Mof. 
49, 8— 10; vgl. $. 35, 2) und nach früheren Anordnungen 
(Richt. 1, 1.2; vgl. 8.65, 1) zu der ihm beftimmten Stellung 
gelangen follte (David's Gefchlechtsregifter vgl. bei Ruth 4, 18; 
1. Ehron. 2, 1-17; Matth. 1, 36). Samuel falbt ihn und 
empfängt die Lehre: „Es gehet nicht, wie ein Menſch fiehet; 
ein Menſch fiehet, was vor Augen ift, der HErr aber fichet 
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dad Herz an.‘ Ueber David kommt nun der Geift Gottes, 
über Saul aber ein böfer Geift vom HErrn. David wird an 
den Hof gezogen, um durch fein Saitenfpiel Saul’ böfen Geift 
zu verfcheuchen *). 

Anmerf. Nach alten Weiffagungen (1. Mof. 17, 6. 165 35, 11; vgl. 
1. Moj. 36, 31) folten Könige aus Abraham's Sumen hervorgehen, und 
Mofes hatte im prophetifhen Hinblick auf diefe Zeit bereits ein Königs: 
gejes gegeben (5. Mof. 17, 14—20). Auch mußte die königliche 
Würde, die fo weſentlich zum Amte des Meſſias gehörte, ebenfo fehr wie 
die priefterlihe und prophetifche in der Entwidlung des alten Bun- 
des angeftrebt und vorbildlich dargeftellt werden. — Um feine Berechtigung 
zur Forderung eines Königs darzuthun, giebt das Volk feiner Korderung 
eine Form, die fih wörtlich an 5. Mof. 17, 14 f. anlehnt. Sie wollen 
auch nicht felbft einen König fich wählen, fondern überlaffen nach 5. Mof. 
17, 15 dem Herrn (duch Samuel’s Vermittlung) die Wahl (vgl. I. Sam. 
10, 24). Dennoch war ihre Korderung ungöttlich, weil fie vor der Zeit 
und ohne den rechten Grund war. Sie verwarfen dadurd Samuel, den 
der HErr ihnen zum Richter gegeben, und in Samuel auch den Herrn 
ſelbſt. Weil fie einen König wollen, ehe Gott will, giebt Er ihnen auch 
einen König, wie fie ihn wollen, nicht nad) dem Herzen Gottes, fondern 
nad) dem Herzen des Volkes; nicht aus Juda's Stamm, aber wohl eines 
Kopfes höher, denn alles Volk (Kap. 10, 23). Dagegen war David, der 
Mann nah dem Herzen Gottes (Kap. 13, 14), aus Juda's Stamm und 
der Eleinfte und geringfte unter feinen Brüdern (Kap. 16, 7. 11). 


$. 73. David's Leidensfchule Saul’s Tod. 


1) 1. Sam. 17—19. — Bon neuem bricht ein Krieg mit den 
Philiftern aus. Der Niefe Goliath aus Gath fpricht dem 
Heere Ifraels öffentlih Hohn. Niemand wagt es, feiner Her- 
ausforderung zu folgen, bis David, der unterdeß wieder in fei- 
ner Eltern Haus zurüdgefehrt und jeßt von feinem Vater zu 
feinen Brüdern ind Heer geſchickt war, davon hört, und mit 
lebendigem Gottverfrauen im Herzen und einigen Schleuder- 
fteinen in der Hirtentafche es mit dem gewaltigen Riefen auf- 
nimmt. Doc fein Sieg und noch mehr der Weiber Sieges- 
geſang erregt Saul's Eiferfucht, daß er ihm, obfchon er durch 
Michal fein Schwiegerfohn war, nach den Leben ftellt. Dem 
Spieße Saul’ entronnen, flieht David in der Nacht in fein 
Haus. Xon hier entfommt er durch feines Weibes Lift glück— 
lich gen Rama zu Samuel. Dreimal fendet Saul Boten hin, 
ihn zu fangen. Aber der Geift, der bier waltet, ergreift die 


*) Saul’s fpätere Frage (17, 55 fi): „Web Sohn ift der Knabe?“ 
fieht nicht im Widerfprud mit Kap. 16, 19 ff. Früher hatte Saul Fein 
Intereſſe, fi fo genau um die Herkunft und die Kamilienverhältniffe fei: 
nes Woffenträgers und Harfenfpielerd zu befümmern. Jetzt, da diefer fein 
Eidam werden foll, liegt ihm natürlich fehr viel daran, das Nähere über 
deffen Verhältniffe zu wiffen. 
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Boten, daß fie weiffagen, anftatt das ihnen befohlene Mord: 
were auszurichten. Endlich geht er felbft hin, und auch über 
ihn kam der Geift Gottes, daß er weiſſagte; daher das Sprüd)- 
wort: Saul unter den Propheten. 


Anmerk. Daß Saul, ob au wider Willen, auch jegt noch von dem 
Geift der Weiffagung ergriffen werden Eonnte, ift doch immer ein Zeugniß, 
daß noch ein gewiſſes Maß von Empfänglichkeit für das Göttliche in ihm 
war. Schon einmal, in befjerer Zeit, als er feiner Berufung zum König» 
thum entgegenging (1. Sam. 10, 5—11), war er in gleicher Weiſe vom 
Geifte Gottes mit ergriffen worden. Damals hatte der HErr ihm ein 
anderes Herz gegeben (Vs. 6. 9). Seitdem ift es aber anders mit Saul 
geworden. Er fteht jest fehon am Rande des Abgrundes. Noch einmal 
ergreift ihn, gerade fo wie damals, in der Nähe der Propheten, deren 
Wort er verachtet hat, der Geift der Weiffagung, um ihn an feine frühere, 
befjere Zeit zu mahnen, um, wo möglich, das Ende zum Anfang zurüd- 
zuführen. Aber vergebens. (Vol. Bileam.) Und von nun an bleibt alle 
Gottesweiffagung fo fern von Saul, daß er in feiner Rathlofigkeit und 
Verzweiflung zu heidnifher Todtenbeſchwörung feine Zufludht zu nehmen 
fi) gemüßigt fieht. (Vgl. unten Nr. 3.) 


2) 1. Sam. 20—22. — David verläßt Rama, um fich mit 
feinem Herzenöfreunde Jonathan noch einmal zu befprechen. Ver: 
gebens fucht diefer feines Waters Feindichaft gegen David zu be— 
fhwichtigen, und merkt, daß es bei feinem Water gänzlich be- 
fchloffen war, David zu tödten. Nun fordert er ihn felbft zur 
Flucht auf. David wendet ſich nah Nobe, einer Priefterftadt 
nahe bei Serufalem. Hier fpeift ihn der Hohepriefter Ahime- 
lech mit Schaubroten und giebt ihm Goliath's Schwert. Won 
da flieht er zum Philifterfönig Achis von Gath. Hier geräth 
er aber durch das Mißtrauen der Knechte des Adhis in eine 
bedenkliche Lage, aus welcher ihn nur (verftellter) Wahnſinn 
rettet. In der Höhle Adullam, nicht weit von Bethlehem, 
wohin er jebt flüchtete, fammeln fih 400 Mann um ihn. Der 
tückiſche Edomiter Doeg hatte unterdeß den Vorgang in Nobe 
dem Saul binterbracht, und diefer rächt ſich durch Ermordung 
aller Priefter dafelbit; nur Abjathar, Ahimelech's Sohn, ent- 
floh mit Licht und Recht zu David. 


3) 1. Sam. 23 ff. — In der Wüfte Siph errettet ein Ein- 
fall der Philifter den David aus Saul’d Händen, der ihn fehon 
umzingelt hatte. In der Felfenburg Engeddi und fpäter noch 
einmal in der Wüſte Siph treibt David’s Edelmuth den Kö— 
nig zum Ablaffen der Verfolgung und zu dem Belenntnif: 
„Du bift gerechter ald ich.‘ Zum zweiten Mal begiebt fich 
dann David in den Schuß des Pitifterfönigs Achis, der ihm 
die Stadt Ziklag zur Wohnung anweiſt. Achis befriegt den 
Saul, und nur das Miftrauen feiner Fürften bewegt ihn, von 
feiner Forderung, daß David mit ihm gegen Saul Fämpfen 


$. 74. David's Regierungsanttritt. 123 


folle, abzuftehen und den David zu entlaffen. Saul, der in 
befjern Zeiten felbft alle Zauberer und Wahrfager auszuroften 
bemüht gewefen war, nimmt, da der HErr ihm weder dur) 
Licht und Recht, noch durch Träume, noch) durch Propheten ant- 
worfet, feine Zuflucht zur Zodtenbefchwörerin in Endor, wo 
der Geift Samuel’3 ihn verfündigte: „Morgen wirft du und 
deine Söhne mit mir fein.“ So gefhah es, Saul wurde ge- 
fchlagen und flürzte fich in fein Schwert. 

Anmerk. 1. Allem Anfchein nad erſchien Samuel's Geift wirklich, 
aber nicht auf Veranftaltung des Weibes, das vielmehr Über die Erfchei: 
nung aufs Zieffte bejtürzt wird, fondern von Gott felbft gejandt, damit 
derfelbe Prophet, der dem Saul früher feine VBerwerfung verkündigt hatte, 
ihm auch jetzt ſeinen unmittelbar bevorſtehenden Untergang verkünde. 

Anmerk. 2. Die Dauer der Regierung Saul's wird in der heil. 
Schrift nirgends angegeben. Der jüdifhe Gefchichtfchreiber Sofephus giebt 
fie auf 20 Sahre an. 


$. 74. David’s Negierungsantritt. Seine gottesdienftlichen 
Anordnungen. 

1) 2 Sam. 1-6 (1. Chron. 12 — 16). — David beflagt 
innig Saul’ und Sonathan’d Tod. Dem Amalefiter, der ihm 
diefe Nachricht brachte und fih rühmte, felbft den Saul ge— 
tödtet zu haben, giebt er den gebührenden Lohn für den erloge: 
nen Frevel. — Zu Hebron wird nun David vom Stamme Juda 
zum Könige ausgerufen (1055 — 1015 v. Chr.); aber Abner, 
Saul’ Feldhauptmann, proclamirt zu Mahanaim den Isbö— 
ſeth, Saul's Sohn, zum Könige über die übrigen Stämme. 
Abner überwarf fi aber mit Isboſeth und ging zu David über, 
und Sshöfeth felbft wurde bald darauf meuchlings von einigen 
Männern, die fich dadurch David zum Danke verpflichten wol- 
ten, ermordet. David gab ihnen aber einen Lohn, wie fie ihn 
verdient hatten. Auch Abner wurde durch) Joab (David’s 
Schweſterſohn und Feldhauptmann, 1. Chron. 2, 16) aus Neid 
und Privatrache (weil er im Kriege Joab's Bruder, Aſahel, ge: 
tödtet hatte) meuchlings ermordet. Endlich wird David (nad) 
7%, Zahren) auch von den übrigen Stämmen anerfannt und 
zu Hebron feierlich gefalbt. Er enfreißt den Jebuſitern (vgl. 
$. 65, 1) den Befiß der Bergfeftung Zion zu Serufalem, baut 
daferbft David's Stadt und will die Bundeslade ($. 68) dort- 
bin bringen. Uſa's unberufenes Antaften des Heiligthums 
bringt ihm den Zod (4. Mof. 4, 15). Dadurch erfchredt, will 
David von feinem Vorhaben abftehen. Doc ald der HErr 
das Haus Obed-Edoms, in welchem die Lade bleibt, fichtbar 
fegnet, läßt er fie auf den Berg Zion bringen. Unter Opfern 
und feierlihen Tänzen tragen die Leviten fie in das ihr berei- 
tete Zelt. David legt feinen Königsſchmuck ab und tanzt im 
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Leibroc vor der Bundeslade her, und ald Michal ihn deshalb 
verlacht, fpricht er: „Ich will noch geringer werden denn alfo 
und will niedrig fein in meinen Augen.” 


2) 1. Chron. 23—26. — Da David wohl von vornherein 
daran dachte, einen Tempel auf dem Berge Zion zu errichten 
($. 76, 1), fo brachte er nur die Bundeslade dorthin und ließ 
die Stiftshütte zu Gibeon ($. 68, 2. Anm.). Dagegen fchritt 
er fofort ſchon zu einer vollftändigen Drganifation des Stam- 
med Levi behufs des erneuerten und erweiterten Goftesdienftee. 
Er theilte die Priefter vom Gefchlechte Aaron’s in 24 Drdnun- 
gen, die wechfelöweife jede eine Woche lang den Dienft beim 
Heiligthum verfehen follten; 16 diefer Drdnungen waren aus 
Eleafar's, 8 aus Ithamar’d Familie. Auch die übrigen Levifen 
wurden in verfchiedene Claſſen mit genau beftimmter Gefchäfte- 
ordnung gegliedert. in ganz befonderes Verdienft um den 
Gottesdienft erwarb fi) David aber durch die Organifation von 
drei Sängerchören aus den Xeviten, deren oberfter Leiter die 
prophetifchen Dichter und Sänger Heman, Aſſaph und 
Ethan (= Jeduthun) waren. Auch fie zerfielen in 24 Ab- 
theilungen, die wahrfcheinlich ebenfalld abwechſelnd thätig waren. 
Die ganze Summe der Sänger betrug 4000. Der Gefang 
wurde von einer reichen Inſtrumentalmuſik begleitet. Daß übri- 
gend diefer Gefang nicht ald ein ausschließlich levitiſches Gefchäft 
angefehen wurde, ergiebt fich fchon aus der öftern Erwähnung 
von Sängerinnen (Pi. 68, 26; Efra 2, 65; Neb. 7, 67; 
2. Chron. 35, 25). David felbft lieferte in feinen gottbegei- 
fterten Palmen den würdigſten und herrlichften Stoff zu den 
mufifalifchen Aufführungen beim Gottesdienfte Auch waren 
mehrere der angeftellten Sänger Meifter in der heiligen Dicht- 
funft (vgl. $. 85. 84). 


$. 75. Jeruſalem, die Königsitadt *). 


1) Seit der Eroberung der Bergfeftung Zion wurde Seru: 
falem die Hauptftadt des Landes, die NRefidenz der Könige und 
der Mittelpunkt der Theofratie. Dazu eignete fie fich vorzugs- 
weife durch ihre Lage und Umgebung. „Iſt das nicht die 
Stadt‘, klagt Jeremias ſpäter über den Trümmern derfelben 
— „von der man fagt, fie fei die allerfchönfte, des ganzen Lan— 
des Luft?“ (Klagel. 2, 15) — und bei Hefefiel (K. 2, 5) fpricht 
der HErr: „Das ift Serufalem, die Ich mitten unter die Heiden 
gefeßt habe, und ringsum fie her Länder.‘  Ierufalem nimmt 


*) Bol. die beiden Pläne dom alten und neuen Jerufalem auf der 
v. Raumer’fchen Karte. 
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zum heiligen Lande eine ähnliche Stellung ein, wie das heilige 
Land zu den übrigen Ländern der Erde (vgl. $. 22, 1). Die 
. ganze Gebirgsbildung des Weftlandes fcheint darauf hinzuzielen, 
Serufalem ald den Mittelpunkt und das Herz des Landes dar- 
zuftellen und zu verwahren. Die Gebirge Ephraim und Juda, 
in deren Mitte es liegt, fcheinen nur die Baltionen und Be: 
feftigungswerfe, die Vorpoften und VBorburgen der herrlichen 
Königsftadt zu fein, und die von diefem Mittelpunfte nach allen 
Seiten hin laufenden und fi) verzweigenden Wadi's ericheinen 
als die Feftungsthore und Ausfälle derfelben. 

Anmerf. Auch das ift zu beachten, daß eine Linie, quer über Seru: 
falem durch das ganze Land gezogen, allenthalben die Wafferfcheide zwi: 
ſchen dem Dften und Welten trifft. — Bgl. Pi. 122, 3. 4. 

2) Ierufalem liegt ungefähr 2500 8. über dem Meere auf 
einem landzungenartig von N. nah ©. ſich erftredenden Vor- 
fprunge des Gebirges Ephraim (einem Ausläufer des Berges 
Gihon), der von zwei faft rings berumlaufenden und an der 
Südfpige ſich vereinigenden Thälern umfchloffen if. Nur im 
NW. ift das Stadtgebiet nicht durch eine ſolche Thaltiefe abge- 
fehnitten, indem hier der füdöftliche Abfall des Berges Gihon 
fih) in die Stadt hineinzieht. Um den Norden und Diten der 
Stadt fließt durch ein tiefes Thal der Bach Kidron (dem Jor— 
dan zu). In fpäterer Zeit führt dies Thal den Namen Thal 
Sofaphat (d. i. Jehova richtet, zufolge unberechtigter Beziehung 
von Soel 3, 7. 17 auf dies Thal). Längs der Weftfeite der 
Stadt läuft das Gihonthal hinab und biegt fi als Thal 
Ben-Hinnom (Gehenna) um die Südfeite derfelben herum, 
um fih dann mit dem Kidronthale zu vereinigen. Der Ge: 
birgsvorfprung, auf dem die Stadt liegt, fallt in diefe Thäler 
fehr fteil ab und bildet fo eine natürliche Feſtung, die dadurd) 
noch bedeutend an Fejtigfeit gewinnt, daß fie ringsum von noch 
höhern Bergen, die aus jenen Thälern auf der andern Seite 
auffteigen, umgeben ift (Pf. 125, 2). Der Berg des Aerger- 
niffes (nach 1. Kön. 11, 7. 8) und der Delberg auf der 
Dftfeite, der Scopus auf der Nordfeite und der Berg Gihon 
auf der Weftfeite bilden nämlich einen zufammenhängenden Berg: 
rüden, der das Stadtgebiet Hufeifenfürmig von diefen drei Sei— 
ten umfchließt. Nur in SW. der Stadt ift der Gefichtsfreis 
dur; die Ebene Rephaim etwas geöffnet, im ©. hingegen 
wiederum verfchloffen durch) den Berg des böfen Rathes 
(nad) der Tradition fol bier ein Landhaus des Kaiphas, wo 
Matth. 26, 3. 4 eine Priefterverfammlung ftatt fand, geftanden 
haben), der durch das nach der Vereinigung mit dem Thale 
Gihon fich fortfegende enge Kidronthal von der öftlichen Berg: 
reihe abgefchnitten ift, 
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3) Von N. nad) ©. läuft (vom Damasfusthore an) mitten 
durch die ganze Stadt eine Thaleintiefung, die da, wo das Thal 
Ben - Hinnom und das Kidronthal ſich vereinigen, mit einem 
Abhange (an deffen Fuße der Duell und Teich Siloah liegt) 
mündet. In der Römerzeit hieß dies Thal Tyropdon (Käfe 
macherthal). Der weftlih an das Tyropdon fi) anfchließende 
Höhenzug überragt den öftlichen anfehnlich, weshalb der darauf 
befindliche Stadttheil auch die Oberftadt genannt wurde. Die 
füdlihe Hälfte diefes weftlichen Höhenzuges bildet der Berg 
Zion, der aus dem Thale Ben-Hinnom ſchroff auffteigt. Die 
nördliche wurde erft in der Römerzeit zur Stadt zugezogen. Der 
öftlich vom Tyropdon liegende Höhenzug befteht, von N. nad) 
©. gehend, aus dem Berge Bezetha, der Höhe Afra, dem 
Tempelberge Moriah und endigt dann in einem ſtark abichüf- 
figen, fih in einem gleichfchenkligen Dreiede zufpigenden Felſen— 
rüden im Thal Ben-Hinnom. Die Afra überragte urſprünglich 
den Tempelberg, von dem fie durch ein breites Thal getrennt 
war. Die Maffabäer ließen aber aus ftrategifchen und andern 
Rückſichten die Akra abtragen und das Thal ausfüllen*). Zur 
Dber- und Unterftadt (auch Zion und Afra genannt) fam 
in der Römerzeit noch die Neuftadt (oder Bezetha), die nicht 
nur den Berg Bezetha, fondern auch die gegenüberliegende Höhe 
jenſeits des Tyropöons umfaßte. 

Anmerk. 1. Der älteſte Name der Stadt war Salem, d. i. Friede 
($. 25, 2. Bon ihren jebufitifchen Befigern erhielt fie den Namen Jebus 
(Nicht. 19, 10). Seit David’8 Eroberung wurde der alte Name erneuert 
und zu Seru— falem (d. i. Befis oder Wohnung ded Friedens) modifi- 
eirt. So lange die Sebufiter noch die DOberftadt inne hatten, bewohnten 
die Sfraeliten nur die Unterftadt; denn die weithin ſich ausdehnende Ber 
zetha wurde erft in der römifchen Zeit zur Stadt hinzugenommen. — Zu 
Abraham’ Zeit lag der Berg Morija noch ganz unbenugt, und auch noch 
zu David’s Zeit war er ein bloßes Fruchtfeld. 

Anmerf. 2. Die Oberftadt oder der Berg Zion war ſchon durd) 
feine Lage der wichtigfte Theil der Stadt, Diefe Wichtigkeit wuchs nod), 
feit David dort die Fönigliche Burg erbaut hatte. Daher Zion häufig in 
erhöhter (poetifcher) Ausdrudsweife metonymiſch die heilige Stadt felbft, 
namentlich auch mit Einjchluß des Tempelberges, bezeichnet, und ald Mit: 
telz und Höhepunkt der Theofratie und des Reiches Gottes Überhaupt er: 
fcheint. Als Königsfig ift Zion namentlid) auch Bild und NRepräfentant 
der Böniglichen Sieger: und Herrſchermacht im Neiche Gottes. Weil die 
königliche Würde in Sfrael Vorbild des mefftanifhen, Alles vollenden- 
den Königthums Chrifti ift ($. 70 und 72, 1. Anm.), fo erſcheint im pro— 
phetifchen und dem darauf fi) gründenden kirchlichen Sprachgebrauche Je— 
rufalem und Zion als bildliche Bezeichnung der vollendeten oder ſich voll— 
endenden Geftalt des Reiches Gottes, 





*) Dadurch ift die Ara ald eine befondere Höhe verfchwunden, und 
dies verſchuldet ed, daß einige Gelehrte die Akra mit der Bezetha identifi- 
eiren, Andere aber fie weftlid vom Tyropöon (nördlic von Zion) fuchen, 
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$. 76. David's Verheifung. Seine fiegreihe Negierung. Seine 
Sünde und Buße. 


-- 152. Sam. 7 (1. Chron. 18). — Als David nun in Rube 
wohnte in feiner Burg, befchloß er, dem HErrn ein Haus zu 
bauen, denn es fiel ihm fchwer aufs Herz, daß er felbft in einem _ 
Cedernpalaft und die Bundeslade nur in einem Zelte wohne. 
Der Prophet Nathan billigt anfangs diefen Entichluß, verfün- 
digt ihm jedoch), von Gott eines Andern belehrt, am andern 
Tage: Nicht er, fondern fein Same nad) ihm folle dem 
Herrn ein Haus bauen, denn er fei ein Kriegsmann, der 
Blut vergofien, und ringsumher feien noch viele theofratifche 
Feinde zu befiegen (vgl. 1. Chron. 29, 35 1. Kön. 5, 3). Dar 
gegen will der HErr dem David ein Haus bauen. Sein 
Same foll ewiglich regieren und fein Stuhl und 
Königthum ewiglich beſtehen. 

Anmerk. Dieſe Weiſſagung ging zwar zunächſt auf Salomo (d. i. 
Friedereich), aber ihre volle Erfüllung hat ſie erſt in dem Friedefürſten 
gefunden, der zugleich David's Sohn und David's HErr (Matth. 22, 42 ff.) 
und auch Salomo’s Urbild war, der den rechten Zempel Gottes (Soh. 2, 19; 
4, 23) baute und defjen Thron zur Rechten des Vaters ewiglich befteht. 
Denn David’ Thron hat feine fchließliche und ewig bleibende Vollendung 
in Ehrifti Weltherrſcher⸗ und Weltrichterthron gefunden, und die Sdee, welche 
in Salomo's Tempelbau ausgefprochen war, hat ihre reale und vollfommene 
Darjtellung in der riftlihen Kirche erhalten. — Mit dieſer Weiffagung ift 
nun wieder ein mwejentlicher Kortfchritt in der Entwidlung der meffianifchen 
Ermartung gegeben. Aus Juda's Stamm wird durch fie David’s Fa— 
milie alö die Trägerin der Verheißungslinie ausgefondert, und zum Pro— 
phetenthum, defien höchfte Darftellung ſchon Mofes an die meffianifche 
Erwartung geknüpft hatte ($. 56), fritt nun noch das Königthum (nad 
feinen beiden Seiten als fiegendes und friedebringendes) hinzu, — 
um bald darauf durch die Aufnahme des HoheprieftertHums die meffianifche 
Idee zu verbollftändigen. 

2) 2. Sam. 8—12 (1. Chron. 20. 21). — Durch David’s 
Siege über die Philifter, die Moabiter, Ammoniter, die Syrer 
von Damaskus und Zoba (in Mefopotamien), die Edomiter 
u. f. w..erhält der theofratifche Staat feine größte Ausdehnung; 
vom Euphrat bis zum Mittelmeer, vom Libanon bis zum ara= 
bifchen Meer (1. Mof. 15, 18). — David übt Barmherzigkeit 
an Mephibsfeth, Ionathan’s lahmem Sohne, und beftraft 
wegen des Freveld an feinen condolirenden Gefandten den Am: 
moniterfönig Hanon und deffen Bundesgenoffen, den mächtigen 
Hadad-Efer von Syrien. — Während Joab die lebte Stadt 
der Ammoniter, Rabbath-Ammon, belagerte, bleibt David müßig 
in feiner Burg, verftriet fi in Chebrudh mit Bathfeba und 
wird ihres Mannes Uria Mörder. Nathan laßt ihn fich felbft 
durch die Parabel vom Schafe des Armen das Zodesurtheil 
fprechen, und verfündigt ihm den göttlichen Fluch, daß Mord 
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und Blutfehuld um diefer Sünde willen über fein Haus kom— 
men follen. Aber Nathan’s Wort: „Du bift der Mann,‘ hat 
gefaßt, David geht in fih und thut tiefe und aufrichtige Buße, 
deren Ausdrud der 51. Pfalm (ein Grundtypus der Buße für 
alle Zeiten und Zuftände) ift. 


$. 77. Abſalom's und Seba’s Aufruhr. 


1) 2. Sam. 13—19. — Gar bald bricht das angedrohte 
Gericht über David’ Haus herein. Er hat wieder Gnade ge: 
funden vor dem HErrn, feine Sünde ift ihm vergeben, aber die 
irdifchen Folgen des Fluches der Sünde müffen den— 
noch ihren Verlauf haben. — Sein Sohn Amnon ſchän— 
det und mißhandelt feine Halbfchwefter Thamar. Ihr Bruder 
Abfalom erwürgt ihn dafür und flieht zu feinem: Großvater, 
dem Könige von Gefur. Joab bewirft nach drei Jahren feine 
Zurücdberufung, aber erft nad) noch zwei Jahren läßt ihn Da— 
vid vor fein Angeficht. Mit niederträchtiger Schmeichelei bublt 
Abfalom um die Volfsgunft und läßt fid) zu Hebron zum Kö— 
nige ausrufen. David, unter des HErrn Gericht ſich demüthig 
beugend, flieht aus Ierufalem. Sein Vertrauter Hufai, weiß 
dem Abjalom die verderblichen Rathichläge feines Rathes Ahi— 
töphel aus dem Sinne zu reden, und dieſer erhängt fich aus 
Verdruß darüber. Simei, ein Verwandter Saul’s, flucht und 
fteinigt David. „Laſſet ihn fluchen,‘ Spricht David, „der HErr 
hat's ihm geheißen.” David hat unterdeß Zeit gewonnen, fein 
Heer zu ordnen und unter feine Generale Joab, deflen Bruder 
Abifai und den Dberften feiner Leibwache, Ithai, zu vertheilen. 
Im Walde Ephrain Fam es zur Schlacht, und Joab, — ob» 
fchon David befohlen hatte: „Fahret mir fein Tauberlicy mit 
dem Knaben Abſalom“ — erwürgt ihn aus altem Groll (14, 
30), als er auf der Flucht an einer Zerebinthe hängen bleibt. 
David aber feufzet: „Mein Sohn Abfalom, wollte Gott, ich 
. müßte für dich fterben.“ Amafa (David's Schweiterjohn, 
1. Chron. 2, 17), Abfalom’s Feldherr, geht in David’s Dienfte, 
Simei bittet um Gnade und erhält fie. Der’ Stamm Juda 
führt den König nach Serufalem feierlich zurüd, worüber die 
Eiferfucht der übrigen Stämme erwadıt. 

Anmerk. Das allerdings höchſt auffalende Betragen David’s gegen 
den ruchlofen Sohn ging nicht aus charakterlofer Schwäche hervor, — damit 
wäre der ftrenge richterliche Exnft, mit welchem er ihn fünf Sahre aus ſei— 
nem Angeficht verbannt, unverträglich. Abſalom's Sünde und Schande 
hatte eine doppelte Seite: Einmal ift dabei wirkfam der Fluch, der durch 
David’8 Sünde Über David’5 Haus gekommen ift (2. Sam. 12, 10) und 
die Miffethat der Väter, die heimgejucht wird an den Kindern (2. Mof. 
20, 5); — dann aber auch Abfalom’s eigene Verworfenheit und Ruchloſig- 
feit, die gerade ihn zum Träger des Familienfluches machte. Nicht von 
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diefer, jondern von jener Seite ſah David Abſalom's That an (denn 
feine eigene Schuld ift fo groß in feinen Augen, daß er Abfalom’s Rudy: 
lofigkeit und Schuld dagegen gering achtet) — daher das tiefe und gren- 
zenlofe Erbarmen mit dem mißrathenen Sohne, — Aehnlich verhält es fich 
mit dem Betragen David’5 gegen den Majeftätsläfterer Simei, wo Da: 
vid aud die Schuld des Andern über feiner Schuld vergißt. 

2) 2. Sam. 20. — Diefe Eiferfuht benugt der Benjami- 
nite Seba zu neuer Empörung. Während Amafa ein Heer 
in Juda wirbt, belagert Soab mit der Leibwache (Grethi und 
Plethi — Scharfrichter und Läufer, nad) Andern Nomina pro- 
pria philiftäifcher Stänme, aus denen die Leibwache genommen 
war), die Stadt Abel (in Saliläa). Die Bewohner werfen auf 
den Rath eines Weibes Scha’s Kopf über die Mauern. Joab 
zieht nun ab und ermordet unterwegs Eüffend den Amafa, um 
fi einen Nebenbuhler aus dem Wege zu räumen. 

Anmerf. Zu den vielen Leiden David’, die er fich durch feine Sünde 
zugezogen hatte, gehörte zum Theil auch, daß er den gewaltthätigen, aber 
mächtigen und einflußreichen (2. Sam. 3, 39) Ioab dulden, und alle feine 
vielen Frevel ungeftraft laffen mußte. Denn durch den Mordbefehl an 
Soab in Betreff des Uria hatte er fich felbft in Joab's Verworfenheit ver: 
ſtrickt und trug ſelbſt Mitfhuld an Joab's Frevelthaten. 


$. 78. David’s Volfszählung. 


2. Sam. 20—24 (1. Chron. 22— 30). — Nachdem fo alle 
innern und äußern Feinde der Theofratie überwältigt waren und 
der Staat das ihm beftimmte Maß von politifcher Macht und 
Größe erlangt hatte, ordnet David, ſtatt nun in Friede und 
Ruhe fein Reich zu beherrfchen, gegen Gottes Willen eine Zah: 
fung der friegsfähigen Mannfchaft an. Der Prophet Gad legt 
ihm drei Strafen: fieben Jahre Theuerung, drei Monate Flucht 
vor feinen Feinden, oder drei Tage Peft, zur Wahl vor. David 
will lieber in des HErrn als in der Menfchen Hände fallen, 
und fo tödtet die Peft, noch ehe die Zahlung vollendet tft, 
70,000 Mann (für das Volk zur Strafe ihrer wiederholten 
Empdrung gegen den Gefalbten des HErrn, für David zur 
Strafe feines Hochmuthes). Und im Verderben ſah der HErr 
darein, und reuete ihn das Uebel und wehrte dem Verderben, 
und David hob feine Augen auf und fahe den Engel des HErrn 
ftehen zwifchen Himmel und Erde und ein bloßes Schwert in 
feiner Hand ausgereckt über Ierufalem. Da that er Buße in 
Sad und Afche und ſprach: „Ich bin es, der gefündigt hat; 
diefe Schafe aber, was haben fie gethan? HErr, mein Gott, 
laß deine Hand wider mich und meines Vaters Haus und nicht 
wider dein Volk fein, zu plagen.’ Auf des Propheten Gad 
Geheiß opfert (vgl. $. 45, 1. Anm.) er auf der Tenne des Je— 
bufiterd Aravna auf dem Berge Morija, wo der Engel Halt 
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gemacht hatte. Dort beftimmt nun auch David die Stelle des 
zufünftigen Tempels, zu deffen Bau er ſchon bedeutende Vor— 
arbeiten veranftalten laßt. Vgl. $. 81. 


Anmerk. Nah alten Weiffagungen (1. Mof. 15, 18) ſollte Abraham’s 
Samen auf dem Höhepunkte feiner politifhen Entwidlung den Kern des 
Landes zwifchen Nil und Euphrat befigen und der theofratijche Staat ſomit 
zwifchen den beiden durch jene Flüſſe repräfentirten Weltreichen im Dften 
und Weften eine felbftftändige und in politifcher Beziehung ebenbürtige 
Stellung einnehmen. Dies Ziel war durch David’ Siege erreiht. Wäre 
ed nun die Aufgabe der Theokratie gewefen, eine politiſche Weltherr- 
{haft zu begründen, fo wäre jet der Moment geweſen, fie ins Werk zu 
fegen. David hätte ein Ulerander und Zerufalem ein weltbeherrjchen- 
des Rom werden können; — dazu waren jegt alle Bedingungen und Mit- 
tel vorhanden, ed brauchte nur der theofratifche Staat in einen erobern- 
den Militairftaat umgefchaffen zu werden. Die Verfuhung dazu lag für 
den menfchlihen Ehrgeiz Deffen, der an der Spitze des theofratifchen Staa- 
tes ftand, nahe, und David unterlag ihr. Dies war ohne Zweifel das 
Motiv der angeordneten Zählung, und der Ernft der gottlihen Strafe 
entfprach dem Gewicht der ungöttlihen Werfehrtheit, aus der die Zählung 
hervorging. Als Reſultat der Zahlung fanden fih in Juda 500,000, in 
Iſrael 800,000 ftreitbare Männer (mit Ausschluß von Levi und Benjamin, 
die noch nicht gezählt waren, ald die Plage eintritt). 


$. 79. David’3 Bedeutung für das Reich Gottes. 


Was die Bedeutung der ganzen altteftamentlichen Gefchichte 
ift, nämlich: Chriftum vorzubilden, zu weiffagen und zu 
zeugen, das Alles vereinigt fich in dem Leben David’s. Er 
ift der Stammvater Chrifti, ausdrüdlich wird der Segen der 
Verheißung auf feine Familie übertragen, und von jet an fhil- 
dern alle Propheten Chriftum als Iſai's Sproß und David’s 
Sohn. Er ift ferner Vorbild Chrifti. Durch Leiden und 
Erniedrigung geht fein Weg zur Herrlichkeit; er wird König 
des Volkes Gottes und Befieger der Heiden u. f. w. Wegen 
diefer reichen Vorbildlichfeit feines Lebens enthalten denn auch 
feine gottbegeifterten Pfalmen, er mag lagen und jammern, 
oder danken und frohloden, eine geheimnißvoll-prophetifche Be— 
deutung und greifen über die Gegemvart hinaus in die ähnlichen 
Lagen feines Urbildes, der fein Sohn und HErr ift. Und fo 
ift denn David endlich aud Prophet Chrifti, der die empfan- 
gene Verheißung in gläubigem Gemüth bewegt und in der Er- 
leuchtung des Geiftes Gottes weiter bildet, vgl. 8. 84, 3. 


$. 80. Salomo's Thronbefteigung. 


‚1. Kön. 1—4 (2. Chron. 1). — Nathan, Salomo’s Er: 
zieher, entdedt eine Verſchwörung des Adonia, eines Sohnes 
David’s, mit Joab und Abjathar, durch die er fich die Thron— 
folge fihern will. David läßt nun nach 40jähriger Regierung 
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den Salomo, feinen Sohn von der Bathſeba, durch den Prie- 
fter Zadok falben und zum Könige proclamiren, und empfiehlt 
‚ihm, die aus perfünlichen Rückſichten verfäumte Strafe an dem 
dreifachen Meuchelmörder und Empörer Ioab und dem’ Maje- 
ſtätsverbrecher Simei nachzuholen. Nach David's Tode macht 
Adonia neue Anſchläge und wird hingerichtet. Der Prieſter 
Abjathar wird verwieſen, Joab am Altar, wo er Schuß geſucht, 
getödtet, und Simei, da er feinen eidlich gelobten Stadtarreft, 
um eines entlaufenen Sklaven willen, bricht, hingerichtet. Sa— 
lomo, den fhon Nathan Jedidja (d. i. Liebling des HErrn) 
genannt hatte, bittet vom HErrn, der ihm im Traum zu Gi- 
beon erjcheint, ein hörendes Herz, und der HErr verheißt ihm 
en und Ehre dazu. Er regierte vom 3. 1015 — 975 
v. Chr. 


Anmerk. Soab und Simei hatten ihr Leben verwirft. Des Kö— 
nigs heilige Pflicht aber war es, Gerechtigkeit zu üben. Daß David dies 
um feiner eigenen Schuld willen hatte unterlaffen müffen, daß er dieſen 
Bann aus Sfrael nicht hatte hinwegthun dürfen, das drüdte ihm fchwer 
auf dem Herzen und ließ ihn nicht eher ruhig fterben, bis er ficher war, 
daß Salomo, den nicht folche unheilvolle Rückſichten banden, wie ihn, die 
unterdrüdte Gerechtigkeit wieder aufrichten und das verdiente Gericht über 
die Frevler bringen werde, - 


$. 81. Der Tempelban. 


1. Kön. 5—8 (2. Chron. 2—7). — Im vierten Sabre feiner 
Regierung, im 480. Jahre nad) dem Auszuge aus Aegypten, 
beginnt Salomo den Zempelbau, der fieben Jahre dauert. Ein 
Bund mit Hiram, König von Tyrus, verfchafft ihm Cedern vom 
Libanon und tyriſche Baufünftler, wogegen er Phönizien mit 
Getreide verforgt. Eine Viertel-Million Menfchen ift abwech— 
felnd. bei dem Bau befchäftigt. — Der Tempel hatte zwei Vor: 
böfe, den, äußern für das Volf, den innern für. die Priefter. 
Hier ftand außer. dem Brandopferaltar das eherne Meer zum 
Wafchen der Priefter, in Geftalt einer aufgeblühten Lilie, ruhend 
auf zwölf Fupfernen Rindern. Die Dimenfionen des Heilig: 
thums waren doppelt fo groß wie bei der Stiftshütte. Es war 
60 Ellen lang, 20 Ellen breit und 20 Ellen hoch, mit Gedern- 
holz getäfelt, mit Gold überzogen, und von Außen mit einer 
Mauer umfchloffen. Ueber das ganze Heiligthum erſtreckten fich 
noch 10 Ellen hohe Bodenfammern, weshalb die Höhe des Hei- 
ligthums auch zu 30 Ellen angegeben wird. Vor dem Eins 
gange deſſelben war eine Vorhalle von 10 Ellen Länge und 
Breite, vor welcher zwei gewaltige Eupferne Säulen, Jachin 
und Boas (Feftigkeit und Stärke), fanden. Außerdem war 
das Heiligthum von den drei andern Seiten mit einem drei— 
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ftöcigen Umbau umgeben, der nur 2/; der Höhe des Tempel 
haufes einnahm. Das Heilige, 40 Ellen lang, enthielt den 
goldenen Rauchaltar, zehn goldene Leuchter und zehn goldene 
Schaubrottifhe. Das Allerheiligfte war ein vollfommener Ku⸗ 
bus von 20 Ellen. In demſelben ſtanden zwei große Cherubim 
aus Olivenholz mit Gold überzogen, 10 Ellen hoch, deren aus— 
gebreitete Flügel ſich in der Mitte berührten und an die Seiten— 
wände anſtießen. Unter den innern beiden Flügeln ſtand die 
alte Bundeslade mit den Geſetztafeln ($. 68, 2. Anm.). Aaron's 
Stab und der Mannafrug fehlten fhon. Bei der Einweihung 
erfüllte eine Wolfe das Allerheiligfte und die Herrlichfeit des 
HErrn ließ fich dort nieder. Salomo fpricht dabei ein Gebet, 
das ein herrliches Zeugniß feiner hohen Weisheit und Gottes- 
erfenntniß ift. 


Anmerk. 1. Schon im Geſetz war wiederholt darauf hingemiefen, 
daß der HErr fich im heiligen Lande einen Drt erwählen werde, wo fein 
Name wohnen ſolle. Die Stiftshütte war offenbar nur vorläufige Eultus- 
ftätte, — das liegt ſchon im Begriff eines Zeltes — beftimmt für die Zeit, 
wo Iſrael noch auf der Wanderfchaft war. Der Tempel wies nun im 
Gegenfag zur Stiftshütte darauf hin, daß das Neich Gottes in Sfrael jegt 
eine fefte Grundlage feiner Geftaltung und Entwidlung erlangt babe; aber 
im Uebrigen ift fein Charakter derfelbe geblieben (vgl. $. 45, 2. Anm.). 
Die Dreitheiligkeit des Heiligthbums, welche das eigenthümliche Wefen der 
altteft. Erfcheinung des Neiches Gottes ausmachte, befteht nach wie vor. 
Bol. $. 200, 2. Anm. 


Anmerf. 2. Der Tempel wurde auf dem fchon früher geheiligten 
($. 29, 2) und dazu beftimmten ($. 77, 3) Berge Morija ($. 75, 3) er= 
baut. Das Areal des Tempels mit feinen Vorhöfen und Umbauten betrug 
ungefähr 900 Fuß im Quadrat. Um das dazu erforderliche Plateau zu 
gewinnen, mußten aus dem Tyropöon und dem Kidronthale, jo wie auf 
dem ftarf abjchüffigen Ophel hohe, mächtige Mauern, die zum Theil noch 
vorhanden find, aufgeführt und der Zwilhenraum mit Erde ausgefüllt wer: 
den. Die fo gewonnene Planform wurde don Salomo und feinen Nach: 
folgern mit Hallen und Geitengängen umgeben. Die prächtigfte derfelben 
war die königliche Halle oder die Halle Salomonis, weldhe die ganze 
Breite der Südfeite des Tempelgebäudes einnahm und zu welcher ein mäd)- 
tiger Brüdenbogen über das Tyropdon vom Eöniglichen Palaſte auf Zion 
aus führte. — Die Stelle des Tempeld nimmt jegt die vom Khalifen Omar 
erbaute große Mofchee ed: Sakharah ein. 


$. 2. Salomo’8 Herrlichkeit und Fall. 


1. Kön. 9— 11 (2. Chron. 8. 9). — Salomo, dem der 
HErr zum zweiten Mal ermahnend und warnend, verheißend 
und drohend erfchienen war, befeftigte Serufalem, ſchmückte es 
mit prächtigen Paläften und baute mehre fefte Grenzftädte, 3. 3. 
Baclat oder Baalbef im Norden Paläftinas und Thadmor 
oder Palmyra in Syrien. Alle umliegenden Völker waren ihm 
zinöbar, Er umgab ſich und feinen Hof mit ausgefuchter Pracht, 
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Aus den Häfen Elath und Gziongeber am älanitifchen Meer- 
bufen ging eine Handelsflotte nah Ophir (wahrſcheinlich im 
- füdlichen Arabien), und fein Tarfisfchiff (Tarteffus in Spanien, 
L.: Meerichiff) befuhr alle drei Jahre das mitteländifche Meer. 
— Die Königin (Balfis?) von Saba (das heutige Yemen) in 
Arabien befuchte ihn und bewunderte feine Weisheit und Herr- 
lichfeit. So glänzend wie feine Weisheit, fo ausgezeichnet und 
fruchtbar war auch feine dichterifche Begabung (denn „er redete 
3000 Sprüche und feiner Lieder waren 1005), und fo um- 
faflend fein Wiſſen, vornchmlidy in der Erfenntniß der Natur 
(denn „er redete von den Bäumen, von der Ceder auf dem Li— 
banon bis zum Yſop, der an der Mauer wählt, und er redete 
von den vierfüßigen Thieren und den Vögeln, von den friechen- 
den Thieren und den Fifchen.” K. A, 32 ff.). — Zuletzt jedoch) 
bethörten ihn feine vielen ausländifchen Weiber, deren Göttern 
er Altäre baut. Der Prophet Ahia zertheilt feinen Mantel 
und giebt zchn Stücke davon dem Serobeam, der vor Salomo’s 
Nachſtellungen zum Könige Siſak (Seſonchis) nach Aegypten 
flieht. Salomo ſtarb nach 40jähriger Regierung. 

Anmerk. Wie dem theokratiſchen Staate und Königthum ein ge— 
wiſſes Maß politiſcher Macht und Bedeutung geziemte und gebührte, ſo 
auch ein gewiſſes Maß von Pracht und Herrlichkeit. Jenes ſollte David, 
dieſes Salomo darſtellen. Aber beide (auch David 8. 78. Anm.) über: 
fohritten in diefen Beftrebungen das ihnen durch den innerlichen Charakter 
der Sheofratie gebotene Maß. Aber wahrend David fih noch zuredt- 
weifen ließ, beharrte Salomo auf dem eingefchlagenen Wege, und legte fo 
den erften Grund zum Untergange des Staates. 


$. 83. Die heilige Dichtkunft. 


Die Poefie ift bei allen Völkern eine Tochter der Religion. 
Während fie aber bei andern Völkern vielfach, ja vorwiegend 
fi allmahlig auch den weltlichen Intereſſen des Lebens zumendet, 
bfeibt fie bei den Hebraern faft ausschließlich dem Dienfte der 
erhabenen Mutter, die fie geboren, geweiht. Denn Religion 
war wie die Bafis des Staatölebend, fo au die Seele des 
Volkslebens bei den Hebräern. Bei ihnen war die gefchichtliche 
Ausbildung der Poefie ftetd auf das Innigfte mit dem Entwid- 
lungsgange der Zheofratie verbunden. Sie ift fortwährend von 
den Dffenbarungen Gottes bedingt und erfcheint ald der den— 
felben entfprechende Wiederhall der glaubigen Gemeinde. — 
Schon in der Urgefchichte treten uns dichterifche Erzeugniſſe 
gottbegeifterter Stimmung entgegen ($. 36, 4). In der mofai- 
chen Zeit quillt die Ader hebräifcher Volkspoeſie reichlicher, Frag- 
mente derfelben find uns aufbewahrt in 4. Mof. 21; in hohem 
poetifchen Fluge erhebt fich aber infonderheit der Adlergeift Mo— 
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fe’8 (2. Mof. 15; 5. Mof. 32. 33). In der Richterzeit treten 
ung vornehmlich zwei rauen (Richt. 5 und 1. Sam. 2) mit 
reicher theofratifch-dichterifcher Begabung entgegen. Schon zu 
Moſe's Zeit war ein „Buch der Kriege Jehova's“ (4. Mof. 
21. 14) angelegt, zu welchen das „Buch der Srommen‘ (Joſ. 
10, 13; 2. Sam. 1, 18) wahrfcheinlich eine Fortſetzung bildete. 
Es war wohl ein dichterifches Volksbuch mit Liedern zum Preife 
theofratifcher Helden. Die eigentliche Blüthezeit der hebräifchen 
Poefie, in welcher ihr eigenthümlicher Charafter, ihre religiöfe 
Innigfeit und Sinnigfeit, ihre theofratifche Begeifterung und 
Fülle fi) am glänzendften und herrlichſten entfaltet, fallt (an— 
gebahnt wahrfcheinlich durch die Prophetenfchulen) mit dem da- 
vidifch-falomonifchhen Zeitalter zufammen. David felbft, 
der Mann nach dem Herzen Gottes, ausgezeichnet vor allen 
Männern Gottes im alten Bunde durch Tiefe des Gemüthes, 
Zartheit der Empfindung, Innerlichfeit des Charafterd und be— 
währte theofratifche Frömmigkeit, verbunden mit der reichten 
und vielfeitigften Zebenserfahrung und dem Bewußtfein feiner 
auch für die Zukunft fo hoch bedeutfamen Stellung in der Ent» 
widlung des Neiches Gottes, — David felbit ragt an Dichte 
rifcher Begabung über alle feine Zeitgenoffen hervor und bringt 
die Pfalmenpoefie zu einer unübertroffenen Höhe der Ausbil- 
dung. Durch ihn angeregt treten neben ihm noch mehrere reich: 
begabte und vom Geifte Gottes ergriffene Pfalmendichter auf, 
unter denen Aſſaph und die Söhne Korah's fich befonders 
bervorthun. Sein Sohn Salomo erbte feine dichterifche Be— 
gabung und übertraf ihn noch an der Fruchtbarfeit dichterifcher 
Erzeugniffe. Won feinen 1005 Liedern find nur zwei Palmen 
(72. 127) und das Hohelied übrig, von feinen 3000 Sprüchen 
befindet fich dagegen ein reicher Schaß in der nach ihm benann- 
ten Spruchhfammlung. In der Iyrifchen Poeſie fteht er mohl 
im Allgemeinen feinem Vater nach, dagegen führte er die Spruch— 
poefie zu folcher Vollendung, daß alles Frühere in diefer Art 
dadurch völlig verdunfelt und er ald der eigentlihe Schöpfer 
diefer Dichtungsart betrachtet wurde. Auch liefert die falomo- 
nifche Zeit dad nach Form und Inhalt vollendetfte Lehrgedicht 
in dem Buche Hiob. 


Anmerk. 1. Die Arten der bebraifhen Poefie: Die 
epifhe und dramatifche Poeſie fehlte dem hebräifchen Volke gänzlich. 
Aus dem Boden der Theokratie Eonnten diefe Dichtungsarten nicht hervor: 
jproffen und in ihm nicht gedeihen. Dem Epos ift ed wejentlich, das 
Geſchehene vermittelft der Phantafie frei und fchöpferifch zu Fünftlerifchen 
Zwecken umzugeftalten, der theokratifche Dichter konnte ſich aber unmöglich 
dazu für befugt halten; — das Epos fordert eine reiche ausgebildete My- 
thologie, die dem Hebräer fehlte; — es will Menfchengröße verherrlichen, 
während der Alles beherrfchende Grundgedanke des theokratifhen Bewußt: 
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feins fordert (Pf. 115, I): „Nicht uns, HErr, nicht uns, fondern deinem 
Namen gieb Ehre!’ (Bol. Richt. 7, 2; $. 61. 1. Anm. 2). Die Gefchichte 
Iſraels ift zwar reich an großen Thaten Gottes, aber ganz arnı an großen 
Thaten irdifcher Heroen. Die Helden des alten Bundes waren Helden des 
Glaubens, des Gehorfams, der Demuth, ftarf nur in der Kraft Gottes, 
glorreih nur als Werkzeuge in der Hand des HErrn. Ebenfo fehr und 
noch mehr fehlten auch die Bedingungen und Anlaffe für die Entftehung 
des Dramas, ſchon weil dies das Vorhandenfein des Epos zur voraus: 
fäglihen Bedingung hat, noch mehr aber, weil die Hebräer nicht ſolche 
bacchantiſche Feftfeiern, nicht folche Volköfefte und Volfsfpiele hatten, durch 
welche bei den Griechen (bei denen das Drama allein urfprünglich ift) 
die Entftehung und Ausbildung diefer Dichtungsart bedingt und beglin- 
ftigt war. Die hebräifche Dichtfunft Eonnte wie ihren Anlaß und Antrieb, 
fo au ihren Stoff und Gegenftand nur aus dem Bereiche der göttlichen 
Offenbarung empfangen. Indem der Dichter fich in den Inhalt derfelben 
verjenfte, ‚„„Eonnte er nur einerfeits den Eindrud, den derfelbe auf fein 
Herz und Gemüth madıte, in der Iyrifchen Form der religiofen Empfindung 
ausjprehen, oder andererfeits denfelben zur Unterweifung, zur Förde— 
rung der religiöfen Erfenntniß und des von dem Gefege geforderten fitt- 
lihen Wandels, auf die mannigfachen Verhältniffe, Tagen und Näthfel 
des irdifchen Lebens anwenden. Daraus ergaben fi) dann zwei Arten 
von Poefie, die Iyrifche und didaktiſche.“ Der erftern gehören die 
Pfalmen, das HDohelied und die Klagelieder an, der zweiten die 
Spruhfammlung, das Buch Hiob und der Prediger. Doc gehen 
auch die beiden Dichtungsarten in mehrere der genannten Dichtungen (na— 
mentlich in vielen Pfalmen und im Buche Hiob) oft in einander über. Die 
prophetifche Poefie, welche die göttliche Offenbarung felbft empfängt und 
vermittelt, ift weſentlich didaktiicher Art, nimmt aber dabei häufig einen 
hohen Iyrifchen Schwung. 

Anmerk.2. Die Form der hebraifhen Poefie: Der Poefie 
ift es eigenthümlih, in gebundener Rede aufzutreten. Der Hebräer 
brachte aber zu diefem Behufe weder Silben: und Versmaß, noch au 
den Reim in Anwendung, vielmehr hat fich feine Poefie ein ganz eigen- 
thlimliches Band der dichterifchen Nede gefchaffen, nämlicdy den Paralle- 
lismus der Glieder, wonach zur Bildung eines volftändigen Verſes 
zwei neben einander laufende, einander faft Wort für Wort entiprechende 
Glieder erforderlich find. Die parallelen Glieder wiederholen entweder den: 
felben Gedanken in andern Worten (4. B. Pf. 19, 2), oder verhalten ſich 
zu einander wie Satz und Gegenſatz (z. B. Sir. 3, 11), oder wie Bild 
und Sache (Sprüche 27, 3) ıc. In der weitern Entwidlung der hebräi— 
fchen Poefie ift der Parallelismus aber theild freier und mannigfaltiger, 
theils Eunftreicher und zufammengefester geworden. — Zu dieſer Vers: 
bildung kommt nun nod bei vielen dichterifchen Erzeugniſſen des U. J. 
die Strophenbildung hinzu. Wo fie unverkennbar hervortritt (7. B. in 
den meiften Pfalmen), hat fie unftreitig in Beziehung zu mufikalifcher Be: 
gleitung geftanden. 


$. 84. Die Palmen. 


1) Den reichften und herrlichften Blüthenftrauß heiliger Lyrik 
befigen wir im Pfalter. Die höchfte poetifche Begabung und 
die reichfte Productivität für die Pfalmendichtung entfaltet fich 
im davidifch - falomonifchen Zeitalter. Won vordavidifchen Lie: 
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dern ift nur ein Lied Mofe’s (Pi. WM) aufgenommen worden; 
von David flammen den Ueberſchriften zufolge 78 Palmen 
her. In ihm erkennen wir den vollendetften Meifter der Pſal⸗ 
mendichfung. Nächſt ihm treten die Xiederdichter aus den von 
ihm geftifteten Sängerſchulen am meiften hervor: Aſſaph, 
Heman, Ethan und die Söhne Korah's. Von Salomo 
find nur zwei Lieder aufgenommen. Der zunehmende Verfall 
des religiöſens Lebens nach der Trennung des Reiches erklärt 
die geringe Anzahl der aus diefer Periode vorhandenen Lieber 
(etwa 9). Die gottbegeifterten Männer diefer Zeit wandten ſich 
vorzugsweife der prophetifchen Rede zu. Kräftiger und reicher 
tritt die Pfalmendichtung wieder in der Zeit kurz vor, während 
und nach dem Eril auf (fie liefert im Ganzen 46 Pfalmen). 
Mit der lebten großartigen Veranlaflung, dem HErrn ein neues 
Lied zu fingen, nämlich mit der Vollendung der Mauern Jeru⸗ 
falems unter Nehemias, verftummt die Pfalmendichtung gleich- 
zeitig mit der Prophetie. 

Anmerk. Viele Pfalmen find mit Ueberſchriften verfehen, welde 
theild den Verfaſſer des betreffenden Liedes angeben (öfter mit Andeutungen 
über die gefchichtliche Veranlaffung deſſelben), theils Fingerzeige für die 
mufitalifhe Aufführung enthalten. Als Angabe der Melodie find nament— 
lich die unverftändlihen Ueberfchriften in Pf. 9. 22. 45. 56. 60. 75. 80. 
aufzufaffen. An der Echtheit und Zuverläffigkeit der Ueberfchriften zu 
zweifeln, ift Eein nöthigender Grund vorhanden. Die Beifchrift Selah, 
welche fich in mehreren Pfalmen findet, ift jedenfalls eine mufikalifhe Be— 
merfung. Manche deuten ed als „Pauſe“, die griechiſche Ueberjegung als 
„ Bwifchenfpiel” (Saborne). Am wahrjcheinlichiten ift die Annahme, daß 
dadurch das Einfallen des priefterlichen Poſaunenſchalls in den Pfalmen- 
gefang der Sänger und das Saitenfpiel der Leviten bezeichnet worden fei, 
womit es vortrefflich Üübereinftimmt, daß das Selah nur da gefunden wird, 
wo der Dichter die heißeften Wünfche und Hoffnungen, die lebhafteften Ge: 
fühle, die tiefften Klagen ausfpricht (vgl. 4. Mof. 10, 105 1. Chron. 16, 
4—T, B8. 3T— 42). — Shrem Inhalte nad kann man die Pfalmen in 
Lob: und Danfklieder, Klagepfalmen (Buß- und Bittlieder) und Lehrpfal- 
men eintheilen. Bußpfalmen find: 6. 32. 38. 51. 102. 130. 143, — 
Die ganze Pfalmenfammlung (150) ift analog den 5 Büchern des Gefeges 
ebenfalls in 5 Bücher eingetheilt. Die drei erften Bücher (bis Pf. 89) ent- 
halten vorzugsweife die Lieder David's und feiner Sängerfchule, die bei- 
den legten fpäter entftandenen Lieder mit einer Nachlefe aus den frühern. 
Pſ. 120— 134 führen die Neberfchrift: Walfahrtslied (canticum graduum; 
Luth.: Lieder im höhern Chor), wodurch ihre Beftimmung für die feit- 
lichen Pilgerzüge zum Tempel ausgefprochen ift. — Einige Lieder aus der 
Ipätern Zeit führen den Namen Affaph’s, wahrfcheinlich eine gleichnamigen 
Ürenfeld des berühmten Sängers. 


2) Die hohe und unfchägbare Bedeutung der Pfalmen be: 
fteht darin, daß fie und den Reichthum und die Tiefe des geift- 
lichen Xebens der Gläubigen im alten Bunde aufdecken, und 
daß fie uns in demfelben eine unerfchöpfliche Fülle des Troſtes 
und der Mahnung, der Erhebung und Aufmunterung für unfer 
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eigenes geiftliches Leben darbieten. Denn das innere Leben die- 
fer Goftesmänner ift an Erfahrungen, Anfechtungen und Trö— 

- flungen fo reich und mannigfaltig, ihr Blick in das eigene Leben 
und in die Wege Gottes mit feinen Gläubigen dermaßen vom 
Geifte Gottes erleuchtet, daß ihre Selbft-, Welt- und Gottes: 
fhau ein Spiegel und Vorbild für alle Zeiten, Verhältniffe und 
Zuftände ift, und Luther gewiß mit dem voliften Rechte von 
den Pfalmen fagen kann: „Da fieheft du allen Heiligen ins 
Herz; daher kommt es auch, daß der Pfalter aller Heiligen 
Büchlein ift, und ein Seglicher, in waferlei Sachen er ift, Pfal- 
men und Worte darin findet, die ſich auf feine Sachen reimen 
und ihm fo eben find, ald wären fie um feinetwillen alfo gefeßt, 
daß er fie auch felbft nicht beffer feßen noch finden kann noch 
wünfchen mag.” Vor Allem aber find die Pfalmen das eigent- 
liche Hand» und Lehrbuch für die Schule des Leidens. 


Anmerf. Bei den fogenannten Fluchpſalmen (4. B. 35. 52. 58. 
39. 109. 137), in welchen die Rache Gottes öfters bis zum entfeglichften 
Untergang über die Feinde des Reiches Gottes und einzelner Repräfentan- 
ten defjelben herabgewünfcht wird, ift Kolgendes vornehmlich zu erwägen: 
1) Auch im Neuen Teſtamente Eommen ähnliche Aeußerungen vor (2. Zim. 
4,14; Apgſch. 23, 35 8, 205 Dffenb. 6, 10; Matth. 11, 20 ff.; 23, 13 ff.). 
— 2) Die Rabe Gottes über die verftociten Frevler ift nothwendig, 
weil von der göttlichen Gerechtigkeit gefordert, und heilfam, weil den 
Sieg und die Vollendung des Reiches Gottes herbeiführend (Hebr. 10, 27. 
31; 12, 29; Rom. 2, 5; Matth. 25, Al 1c.). — 3) Ein Mißfallen an die: 
fer Rache ift daher ein Mißfallen am Wefen und Willen Gottes und 
eine jtrafbare Gleichgültigkeit gegen das Reich Gottes. 4) Das fehnliche 
Herbeiwünfhen diefer Rache ift aber nur dann verwerflich, a) wenn 
ed nicht im Intereſſe der gekränkten Ehre Gottes, fondern der eignen per: 
fönlihen Verlegung gefchieht; b) wenn nicht die Förderung des Reiches 
Gottes alleiniges Ziel deffelben ift, fondern fich auch das eigene felbftfüch- 
tige Intereſſe hineinmiſcht; c) wenn die Liebe, die vor Begierde brennt, 
allen Menfchen zur Seligkeit zu helfen, fehlt; d) wenn es fih nicht auf 
Solche befchränft, denen nicht mehr zu helfen ift, für welche zu beten auch 
der Apoſtel der Liebe nicht gebietet (1. Joh. 5, 16). — 5) Die meiften 
Fluchpſalmen ftammen von David. Wie fehr David aber frei war bon 
gemeiner Rachſucht, zeigt fein thatfächliches Benehmen gegen Saul in 
1. San. 24. 26, gegen Simei in 2. Sam. 16, 10 10.5 und wie ed nur 
einer leifen Anregung feines Gewiffens bedurfte, um jede augenblidlid in 
ihm auffteigende Anmwandlung von Rachſucht zu bewältigen, zeigt 1. Sam. 
25 (BE. 13. 24 ff. 32 ff.). Wie viel mehr wird dies borauszufegen fein 
in den Momenten der hochften religiöfen Weihe, in denen er feine Pfalmen 
dichtete. Finden fi doch in feinen Übrigen Pfalmen die ftärkften Stellen 
über die Verwerflichkeit der Rachſucht, 4. B. Pi. 7, 5. 6 (vgl. auch feine 
Klage über Saul’ Tod in 2. Sam. 1.). Derfelbe tiefe Abfcheu vor der 
Rachſucht findet fih auch fonft häufig im Alten Teftament, z. B. Hiob 
31, 29; Sprühe 25, 215 %0, 22; 24, 17. 18. 29 (vgl. aud) das pofitive 
Gebot der Reindesliebe und das Verbot der Rachſucht fchon im Geſetze 
3. Mof. 19, 18; 2. Mof. 23, 4. 5). — In den meiften Fluchpſalmen geht 
der Fluch nicht auf beftimmte perſönliche Keinde, fondern auf die Keinde 
Gottes und feiner Frommen im Allgemeinen, ift nicht gegen die feindlichen 
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Perfonen in concreto, fondern gegen die Träger der feindlichen Gefinnung 
in abstracto gerichtet, bezieht fich nicht auf den Sünder, fondern auf die 
Sünde, nicht auf den Krevler, fondern auf den Krevel. — 7) Eben fo ift 
meift nicht der Dichter felbft der Gekränkte, Verfolgte und zu Rächende, 
fondern die ideale Perfon des leidenden Gerechten, jene ideale Vorftellung, 
die in Pf. 22 und ef. 53 ihre Vollendung und in Chriſto ihre Vermwirk- 
lihung gefunden hat. — 8) Bei alle dem ift doch auch bier der unvoll- 
kommen altteftamentliche Standpunkt der Pfalmendichter nicht zu ver: 
Eennen, und derfelbe nicht ohne Weiteres nachzuahmen (vgl. Luk. 9, 54 ff. 
und $.94,2.Anm.2).— 9) Dagegen enthalten fie ein höchft heilfames Gegengift 
gegen die religiöfe Sentimentalität und Schwächlichfeit unferer Tage, gegen 
die jest fo allgemein herrfchende lare Anfiht von Sünde und Heiligkeit zc. 

3) Bei alle dem ftehen die Pfalmen mit ihrer Einfiht in 
den Heilsplan Gottes doch auf dem noch unvollfommenen 
Standpunfte des Alten Zeftamentes. Ihre Glaubens: und Sit— 
tenlehre ruht auf der im Pentateuche niedergelegten, durch „die 
Geſchichte und Prophetie weiter entfalteten Offenbarung. Aller: 
dings bezeichnen auch fie einen Fortſchritt in der religiöfen Er- 
fenntniß, aber diefer Fortfchrift befteht nicht in dem Hinzukom— 
men ganz neuer Dffenbarungsmomente, fondern in der weitern 
Entfaltung und dem tiefern Verſtändniß der vorhandenen. Be— 
fonders deutlich zeigt fic) dies bei den meffianifchen Pfalmen. 
Die Anfhauung derfelben gebt fachlich nicht über die Funda- 
mentalverheißungen in 1. Mof. 12, 3 ($. 24, 1. Anm. 2) und 
2. Sam. 7, 12—16 ($. 76) hinaus. Sie bringen nicht wie 
die Propheten neue Worte und Dffenbarungen Gottes, fon- 
dern Zeugniffe ihrer eigenen, aber vom Geifte Gottes erleuchte- 
ten Einfiht in die bisherigen Verheißungen, die bei ihnen aller- 
dings in einem neuen %ichte, fo wie in größerer Ausbildung 
und Entfaltung auftreten. Neben den direct-meffianifchen (pro— 
phetiſchen) Pfalmen, welche von 2. Sam. 7 in bewußter Ab» 
fichtlichfeit ihren Ausgangspunkt nehmen und die dort gegebene 
Verheißung im gläubigen, gotterleuchteten Gemüthe erwägen und 
entfalten, finden wir auch eine Anzahl von typifch-meffiani- 
ſchen Palmen, in welchen der heilige Dichter eigene oder fremde 
Lebenderfahrungen, Zuftände, Empfindungen und Hoffnungen 
aus der Gegenwart erwägt, aber deren Wichtigkeit und Bedeut— 
famfeit für die Entwicdlung des Neiches Gottes erfennend oder 
ahnend, und vom Geifte der Weiſſagung fortgeriffen, in feiner 
Schilderung mehr oder minder unbewußt das Bild des zufünf: 
tigen Meffias zeichnet, in welchem jene Zuftände urbildlich und 
vollendet zur Erfcheinung fommen. Doc ift die Grenze zwi: 
Ichen beiderlei Pfalmen nicht fcharf zu ziehen, da das Prophe- 
tifche und Typiſche häufig in einander übergehen. 

Anmerk, As prophetiſch-meſſianiſche Pfalmen, die ſämmtlich 
auf 2. Sam. 7 ruhen, find befonders zu nennen: Pf. 2, das Weltorama 
der Erlöſung und des Gerichtes durch den Davidsfohn darftellend, Vs. 7: 
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„Du bift mein Sohn, heute habe ich dich gezeuget,! — BE. 12: 
„Küffetden Sohn, daß Er nicht zürne, und ihr umfommet auf 
‚dem Wege’; — Pf. 110, eine Schilderung des ewigen Königthums und 
Priefterthums des Meffias enthaltend, B8.1.2: „Der Herr fprad zu 
meinem HErrn: Seße dich zu meiner Rechten, bis ich deine 
Feinde zum Schemel deiner Füße lege. Der HErr wird daß 
Sctepter deines Reiches fenden aus Zion. Herrfche mitten un: 
ter deinen Feinden.” Vs. 4: „Der HErr hat gefhworen und 
wird ihn nit gereuen: Du bift ein Priefter ewiglih nad der 
Weife Melchiſedek's. — Pf. 72 ftelt den Meffias als den durch Sa: 
lomo's friedliche Regierung vorgebildeten Fürften des Friedens dar. Diefer 
Pfalm fteht ſchon auf der Grenze zwifchen den prophetifchen und typifchen 
Pfalmen. Dies ift auch der Fall bei Pf. 45, ein Lobgefang auf einen 
König ohne Gleihen an feinem Hochzeitötage. Salomo's Vermählung mag 
zum Anlaß oder Ausgangspunfte gedient haben, aber die Schilderung ift 
in folcher Ueberfchwänglichkeit gehalten, daß man annehmen muf, der Dich: 
ter habe mit Bewußtfein und Abficht über den unvollfommen vorbildlichen 
Standpunkt hinausgegriffen, und die Hochzeit des zukünftigen Davidsfohnes, 
des „ Königs” Meffias mit der „Königstochter‘ Sfrael und „den 
Sungfrauen, die ihr nachfolgen, ihren Gefährtinnen” (d. i. 
den Heidenvölfern) Vs. 14. 15, fehildern wollen. Vs. 3: „Du bift der 
Schönfte unter den Menfhenkfindern, Huld ift ausgegoffen 
über deine Lippen, darum fegnet Dih Gott ewiglid. Gürte 
dein Schwert um deine Hüfte, du Held, und fhmüde did 
fhon”... 35. 7.8: „Gott, dein Stuhl bleibet immer und 
ewiglih, das Scepter deines Reiches ift ein gerades Scepter. 
Du liebeft Gerechtigkeit und haffeft gottlofes Wefen, darum 
bat dich, Gott, dein Gott gefalbet mit Freudenöl.“ Unter den 
typiſch-meſſianiſchen Pfalmen zeichnet fih vor allen aus Pf. 22. 

- Bei der Betrachtung der eigenen Leiden und der fegensreichen Frucht, die 
fie ihm jelbft und dem Reihe Gottes gebracht, wird der Dichter (David) 
durch den ihn bejeelenden Geift Gottes zur Schilderung eines unendlich 
höhern, bedeutfamern und fegensreichern Leidens fortgeriffen, wobei ihn ficher 
die Ahnung leitete, daß der Weg des Leidens, der ihn zur Herrlichkeit ge: _ 
führt, auch den verheißenen ewigen Erben feines Thrones zur Herrlichkeit 
führen werde, und daß in demjelben Maße, wie des Lestern Herrlichkeit 
eine ungleich. höhere als feine eigene fei, auch deffen Leiden ein unvergleich: 
bar tieferes werde fein müffen. Vs. 2: „Mein Gott, mein Gott, 
warum haft du mich verlaffen.” Vs. 8. 9: „Sch aber bin ein. 
Wurm und fein Menfdh, ein Hohn der Leute und Veradtung 
des Volkes. Alle, die mich ſehen, fpotten mein, fperren daß 
Maul auf und fhütteln den Kopf: Er Elage es dem HErrn, der 
helfe ihm aus und errette ihn, hat Er Luft zu ihm.” Be. 18. 
19: „Sch zähle alle meine Gebeine, fie aber [hauen und fehen 
ihre Luft an mir. Sie theilen meine Kleider unter fih und 
werfen dad Loos um mein Gewand.’ Vs. 23: „Ich will deinen 
Namen predigen meinen Brüdern, ich will dich rühmen in der 
Gemeinde” 95.28: „Es werden gedenken und fih zum Herrn 
befehren aller Welt Enden, und vor dir anbeten alle Ge- 
fhlehter der Heiden”*). Bgl. Ief. 53, wo die hier zuerft auftretende 
Anſchauung ihre Vollendung gefunden hat. 


*) Gegen die Nichtigkeit der Lutherifchen Ueberjegung von Vs. 17: 
„Sie haben meine Hände und Küße durdhgraben” erheben ſich 
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$. 85. Die Spruchfammlung. 


Die und unter dem Namen der Sprüche Salomo’d (Pro- 
verbia, raporulaı) überlieferte biblifhe Spruchfammlung ent» 
hält gegen 500 Furze, finnreiche, in poetifche Form gefaßte 
Sinnfprüche (Sentenzen, Gnomen, hebr. maschal), „goldene 
Aepfel in filbernen Schalen” 8.25, 11. Die Bezeichnung der- 
felben als Sprüchwörter ift eine unangemeffene, da fie nichts 
weniger ald National» und Volfsiprüche find, welche dem Volks— 
wige und Volfsverftande ihren zufälligen Urfprung verdanken, 
und die zwar oft wunderbar fiefe und finnige Anſchauungen, 
aber oft auch ungeheiligte und ungefalzene Moral und Lebens— 
Elugheit des Volkslebens darbieten. Wielmehr haben wir bier 
Lehrfprüche einzelner Weifen, welche Grundfäße der Lebensweis- 
beit behufs fittlicher und religiöfer Bildung des Volkes aufftellen. 
Solche Gnomendichter giebt es auch bei andern Völkern, aber 
der wefentliche Unterfchied ift der, daß die hebräifchen Weifen 
von der objectiven göttlichen Offenbarung ausgehen und, deren 
Wahrheiten auf die verfchiedenen Beziehungen und Verhältniſſe 
des gemeinen Lebens anmwendend, vermittelft finniger Erwägung 
und befeelt von demfelben Geifte, aus welchem die Dffenbarung 
felbft hervorgegangen ift, eine wahrhaft geheiligte Lebensweisheit 
aufftellen. Wie David als der eigentliche Urheber und voll- 
endetfte Meifter der Pfalmendichtung dafteht, fo ift Salomo 
der eigentliche Vater und Meifter der Spruchdichtung, und was 
und von diefer Gattung aufbehalten ift, ftammt ohne Zweifel 
zum bei weiten größten Theile von ihm ber. 

Anmerk. Unſer Spruchbuch befteht, wie die Ueberfchriften Lehren, 

-aud mehrern Sammlungen. Die erften I Kapitel bilden ein Ganzes, eine 
Art allgemeinen Theil, deffen Hauptinhalt dus Lob der Weisheit ift. Mit 
dem 10. Kap. beginnt mit der Ueberfchrift: „Sprüche Salomo's“ die eigent- 
lihe Sammlung. Eine neue Sammlung enthält 8. 25—29, eingeleitet 
durch die Worte: „Auch dies find Sprühe Salomo's, welche zufammen- 
getragen haben die Männer Hisfia’d, des Königes von Juda.“ Bis dahin 
haben wir alfo nur Sprüche Salomo’s, die zu verfchiedenen Zeiten geſam— 
melt worden find. K. 30 enthält Sprüche eines andern Weifen, Namens 
Agur, und Kap. 31 beginnt mit „Worten des Könige Lemuel, die ihn 
feine Mutter Tehrte,” und fchließt mit alphabetifch geordneten Sprüchen 
zum Xobe der tugendhaften Hausfrau. (Lemuel ift ein fingirter Name — 
Gott ergeben. — Vielleicht ift Agur auch Verfaſſer diefes Theiles.) 


$. 86. Das Hohelied. 


Die Meberfchrift dieſes wunderbar fchönen, zarten und hoch— 
poetifchen Gedichtes lautet: „Das Lied der Kieder des Salomo,“ 





nicht unbegründete Zweifel. Es ift wahrfcheinlich zu überfegen: „Hunde 
haben mid) umgeben, der Bofen Rotte hat mich umzingelt, wie der 
Löwe meine Hände und Füße.“ 
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d. h. das fchönfte unter allen feinen Liedern. Diefen Namen 
verdankt es nicht nur feinem poetifchen Werthe, fondern vorzugs⸗ 
weiſe wohl der Tiefe feiner Beziehungen. Es führt uns in den 
lyriſchen Herzensergüſſen zweier Liebenden, nämlich des Königs 
Salomo und eines liebreizenden Hirtenmädchens, Namens Su— 
lamith, ein Ideal unbeſchreiblich zarter, reiner, ätheriſcher und 
doch glühender Liebe vor. Aber die ganze Haltung des Gedichtes, 
die Aufnahme deſſelben unter die Religionsurkunden des alten 
Bundes und die Analogie ähnlicher Anſchauungs- und Aus— 
drucksweiſe in den altteſtamentlichen Schriften bürgt uns dafür, 
daß wir hier nach dem Sinne des Verfaſſers, wie nach der 
einſtimmigen Auffaſſung des alten hebräiſchen Volkes nicht ein 
erotiſches Gedicht gewöhnlichen Schlages vor uns haben, fon. 
dern vielmehr unter dem Bilde irdifchreiner Liebe das Verhält- 
niß des HErrn zu feiner Gemeinde, als feiner verlobten Braut 
(Hof. 2, 19. 20), gefchildert wird. Dem Iyrifchen Charakter des 
Gedichtes angemeflen, finden wir uns fofort mitten in die Ent: 
wiclungsgefhichte diefer feligen Liebe hinein verfeßt. „„Demnad) 
find die verichiedenen Entfremdungen und Annäherungen in der 
Liebe abgebildet, wie fie zu immer vollkommnerer Vereinigung 
führen, zwar nicht in einer beflimmt und fortlaufend ſich ent 
widelnden Gefhichte, wohl aber in einzelnen bedeutfamen Vor: 
gängen. Salomo, der Geliebte ohne Gleichen, ift der HErr; 
die Braut, nad feinem Namen genannt, ift nicht zunächſt 
die einzelne Menſchenſeele, ſondern die Gemeinde des HErrn, 
und nur inſofern die einzelne Seele ein Spiegelbild der ganzen 
Gemeinde iſt, iſt das Lied auch auf ſie anwendbar. 

Anmerk. Die Berechtigung, ja Nöthigung zur bildlich-allegoriſchen 
Auffaſſung des Gedichtes liegt vornehmlich in Folgendem: 1) Die geſammte 
Poefie der Hebräer iſt aus religiöſem Boden, aus dem Boden der Theokra— 
tie, hervorgewachfen. 2) Die Anwendung des Braut: und Eheftandes auf 
dad Verhältniß des HErrn zu feiner Gemeinde geht durch das ganze Alte 
und Reue Zelt. hindurch und findet nd unzähligemal theild angedeutet, 
theils re (v9l.734 2. Ser.)2, 237901. 2, 19.7205 Self. 34,755 
62, 4.55 Ezech. 16, 8-14; — Soh. 3, 29; Matth. 9, 155 2. Cor. 11, 25 
Eph. 5, 25—27; Offend. 19, 73 21, 25 22, 17 2c.). 3) Die buchftäbliche 
Auffalung ift bei der Auslegung de Gedichtes im Einzelnen nicht durch— 
zuführen. Die gebrauchten Bilder wären oft höchſt unpaffend und unge: 
it gewählt (6, 33 8, 5 2c.), wenn nicht im Hintergrunde der Seele des 
Dichters ein anderes Ideal geweſen waͤre, zu welchem ſie beſſer paſſen; 
das Bild geht oft unvermerkt in die Wirklichkeit über, u. dgl. m. 4) Das 
Gedicht ift ſchon in den Älteften Zeiten, und namentlich von den Samm— 
lern des Kanons ald Allegorie gefaßt worden ꝛc. — Ein Seitenftüd zum 
Hohenliede bietet der 45. Pfalm. 


. $. 87. Das Buch Hiob, 
Das Bud Hiob verſucht fi an der Löſung eined Pro 
blems, welches aufs Tieffte in das religidfe Leben des Theofraten 
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eingriff, an der Frage nämlich, wie fi) das Leiden des From— 
men zur göttlichen Gerechtigkeit verhalte. Während dem Buche 
in poetifcher Beziehung die Palme der Dichtkunft gebührt, für- 
dert es auch durch feinen fachlichen Inhalt, fo weit es auf dem 
Standpunkte der dermaligen Offenbarung möglich war, die Ein- 
ficht in den Zufammenhang von Sünde und Elend, in das 
Weſen der göttlihen Vergeltung und Erziehung, in die Noth- 
wendigfeit jenes Grundgefeges im Reiche Gottes, daß der Weg 
zur Hoheit und Herrlichkeit nur durch Niedrigfeit und Leiden 
geht, und ftelt ein Problem — das des leidenden Gerechten — 
in den Vordergrund, deſſen höchfte Steigerung uud Löſung zu— 
gleih in Pfalm 22 und ef. 53 prophetifch gefhaut und auf 
Golgatha zum Heil der ganzen Menfchheit realifirt wird. — Als 
Unterlage benußt der Dichter die alte Ueberlieferung von dem 
gehäuften Mißgefchiek eines frommen Nomadenfürften, Namens 
Hiob (vgl. Ezech. 14, 14. 20, wo Hiob neben Noah und 
Daniel ald Mufter menfchlicher Gerechtigkeit gepriefen wird). 
Das Buch felbft zerfällt in drei Theile: Prolog (KR. 1. 2), 
Dialog (8. 3—4l) und Epilog (K. 42). Prolog und Epi- 
log find in profaifcher Nede abgefaßt und befchreiben den hifto- 
riihen Eingang und Ausgang des Gegenftandes. Der Kern 
des Ganzen ift aber der Dialog in gebundener Rede, in wel: 
chem die Frage erft in menschlicher Weisheit erörtert, dann aber 
durch göttliche Dazmwifchenkunft und Nede erledigt wird. — Die 
Abfaffung des Buches hat man häufig in die mofaifche oder 
vormofaifche Zeit verlegt (auch fie wohl Moſi felbft zugefchrie- 
ben). Man glaubte ſich dazu befonders durch die patriarcha= 
ifche Situation und durch den Mangel jeder Beziehung auf 
Gefeß und Theofratie genöthigt. Dies erklärt ſich indeß aus 
der poetischen Meifterfchaft des Verfaflers, die fo anfchaulich aus 
jener Zeit heraus zu reden vermochte. Dagegen nöthigt Alles 
— der Charakter der Sprache, die vielfeitige Bildung des Ver: 
faſſers, feine Befanntfchaft mit dem Auslande, die höchft ent- 
wicelte Form der Poefte, Die Tendenz ihres Inhaltes ꝛc. —, die 
Abfaffung in die Blüthezeit des hebraifchen Staats-, Volks- und 
Eulturlebend, namlich in die falomonifche Zeit, zu verfeßen. 


Anmerk. Der Inhalt des Gedichtes ift folgender: Hiob, ein 
Nomadenfürft im Lande Uz (nordöſtlich vom Edomitergebirge), ift reich ge- 
fegnet vom HErrn und hoch angefehen vor den Menfchen. Aber Satan, 
der Verkläger (Offenb. 12, 10), jucht vor Gott feine Frömmigkeit zu ver: 
dDächtigen. Der HErr will den Verkläger überführen, daß er auch hier den 
Proceß verlieren werde, zugleich aber auch Hiob prüfen und von der feinen 
Selbftfucht, Selbftgerechtigkeit und Selbftgentigfamkeit läutern, die bei aller 
aufrichtigen Frömmigkeit noch in feinem Herzen wohnte, und in der Külle 
des Glückes nicht gebrochen werden konnte. Darum geftattet Er dem Ber: 
kläger, Hiob’s Söhne und Töchter zu tödten und all fein Hab und Gut zu 


\ 


$. 87. Das Bud Hiob. 145 


verderben. In Kolge deffen kommt eine Unglücköpoft über die andere, aber 
Hiob fpriht: „Der HErr hat's gegeben, der HErr hat’s genommen, der 
Name des HErrn fei gelobt!” Nun erhält Satan gar Erlaubniß, aud) 
feine Perfon, jedoch nicht fein Leben anzutaften. Die fürchterlihe Elephan- 
tiafis (die ſchrecklichſte Art des Ausfages) bedeckt feinen Leib vom Scheitel 
bis zur Sohle mit Beulen und Schwären; felbft fein Weib höhnt feine 
‚Frömmigkeit und fordert ihn auf, Gott den Abfchied zu geben, aber er 
ſpricht: „Haben wir Gutes empfangen vom HErrn und follten das Böſe 
nicht auch annehmen?” und in diefem Allen verfündiate ſich Hiob nicht. — 
Nun bejuhen ihn drei Freunde: Eliphas, Bildad und Zophar, ihn 
zu tröften, aber fie verftummen vor dem Anblict feines Elendes. Nach 
fieben Tagen peinlihen Schweigens erhebt Hiob feine Stimme und ver- 
fluht den Tag feiner Geburt. Das erwecdt den Widerfpruch der Freunde, 
fie wollen Gott rechtfertigen und bejchuldigen Hiob heimlicher Sünden und 
niedriger Heuchelei. Gegen ſolche Anklagen fühlt fih Hiob im Rechte, 
und wird, durch den unverftändigen Eifer feiner Freunde gereizt, fogar 
verleitet, mit Gott zu rechten. So kommt die verborgene Selbftjucht und 
Selbftgerechtigkeit, um deren Ueberwindung es fich handelte, offen zu Zage. 
Aber überwiegend ift doch immer noch fein Gottvertrauen und feine Brom: 
migfeit. Mehr als einmal durchleuchtet ein Blig der Wahrheit fein In: 
neres und bringt ihn der rechten Löfung des Näthfeld nahe. Die Freunde 
verftummen endlich, Hiob behält das legte Wort. — Nun tritt ein vierter 
auf, Elihu (K. 32 ff.), der bisher aus Ehrfurcht vor dem Alter der 
Streitenden gefchwiegen, jegt aber in jugendlich-ftürmifchem Drängen feine 
befjere Einfiht nicht bergen fann. Er zürnt den drei Freunden wegen 
ihrer ſchlechten Vertheidigung Gottes und ihrer ungerechten Anklagen gegen 
Hiob; er ſchilt aber auch Hiob, daß derjelbe fich Gott gegenüber für rein 
und jchuldlos gehalten. Der Kern feiner Beweisführung, in welcher die 
wefentlihe Löfung des Näthfeld, fo weit Menfchen es zu ergründen ver- 
mögen, gegeben ift, läuft darauf hinaus, daß die Leiden der Krommen nicht 
ſchlechthin Aeußerungen des göttlichen Zornes feien, fondern vielmehr feiner 
züchtigenden, erziehenden und läuternden Gnade, um fie von ihren feinern 
und tiefern Sünden zu überführen und zu heilen. — Hiob ſchweigt und ift 
fhon durh menſchliche Weisheit befiegt. — Als Elihu ausgeredet, er: 
Icheint im Wetter au der HErr felbft umd vollendet die Demüthigung 
Hiob's, der mit Ihm hatte rechten wollen. „Gürte wie ein Mann deine 
Lenden,“ ſpricht Er, „Ich will dich fragen, lehre mi!” Und tor feinen 
Fragen, die do nur das ABC feiner Wege und Wunder in der Natur 
betreffen, wird alle menfchlihe Weisheit zu Schanden. Wie viel weniger 
darf fie es wagen, die wunderbaren Wege feiner Gerechtigkeit und Gnade 
an den Menſchen meiftern zu wollen? Hiob thut Buße und fchuldigt 
ſich allein. Der HErr tadelt und befchämt die unverftändigen Freunde, 


rechtfertigt gegen ihre Anklagen Hiob's Unſchuld, und giebt diefem zwie— 


N 


faͤllig Alles wieder, was er verloren. 


Anmerf. 2. Das Buch Hiob ift Feine gewöhnliche Theodicee, es fucht 
nicht Gott zu rechtfertigen, daß Elend und Uebel in der Welt ift (und 
oft die Frommen am meiften trifft, während die Gottlofen häufig davon 
verfchont zu bleiben fcheinen), jondern Elagt vielmehr die Gejhöpfe im 
Himmel und auf Erden darob an, und Schlägt die ganze Frage, fo weit 
der Vorwitz fie beantworten will, durch die Leberführung menschlicher Kurz: 
fiytigfeit nieder. Die drei Freunde wollen eine Theodicee liefern und haben 
deß fchlechten Dank. — Krankheit, Tod und Elend ift durch die Sünde in 
die Welt gefommen; alle Menichen find Sünder, und felbft der Gerechtefte 
unter ihnen kann fich nicht beklagen, wenn auch die größte Summe irdifchen 
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Unglücks ihn £eifft, denn er hat noch mehr verdient. Hiob's Kreunde irren 
nur darin, daß fie ihn für einen größern Sünder ald andere Menfchen 
halten, weil ihn größeres Unglück trifft; fie fündigen darin, daß fie ſich, 
Hiob gegenüber, rein fühlen, weil ſie nicht daſſelbe Elend getroffen, wäh— 
rend ſie doch wie alle Menſchen ſich in derſelben Fluchwürdigkeit befinden. 
Dem Unglauben ift das Unglüd Strafe und Fluch, dem Glauben ZSüch- 
tigung und Segen, ein Läuterungs- und Erziehungsmittel in der Hand 
Gottes. 


Sechster Zeitraum. 


Von der Spaltung des Reiches bis zum Auf— 
hoͤren der Prophetie. 


(Ein Zeitraum von ungefähr 600 Jahren.) 
$. 88. Charakter dieſes Zeitraums. 


1) Durch David's Siege hatte der theokratiſche Staat erſt 
ſeine ihm von Gott zugewieſene Ausdehnung erlangt. Aber ſtatt 
ſich auf dieſem Höhepunkte zu erhalten, ging er von jetzt an 
durch die Schuld der Könige und des Volkes vielmehr feiner 
Auflöfung entgegen. Schon die lebte Zeit der Regierung Sa: 
lomo's trug alle Keime der fpätern Verderbniß in fih. Theils 
durch die Zheilung des Reiches und die feindfelige Stellung bei— 
der Theile zu einander, theild auch durch ebenfo ungöttliches 
Anfchließen ald Ankämpfen an und gegen die Weltmächte, vor— 
nehmlich aber durdy immer zunehmenden Abfall von Jehova und 
die damit verbundene Aufnahme des Höhen:, Kälber: und Na— 
turdienfted verlor der Staat feine innere Kraft, und zog das 
langmüthig zögernde, aber ficher treffende göttliche Strafgericht, 
wodurch er den Heiden zur Beute überantwortet wurde, auf 
fi) herab. Muthig und vol göttlichen Eifers feßten ſich die 
zahlreichen Propheten aller untheofratifchen Entartung bei König 
und Volf entgegen, aber ohne nachhaltenden Erfolg. Wal. $. 99. 


Anmerf. Der Höhendienft (ald Jehovadienſt) ift eine eigenwillige 
und untheofratifche Erneuerung des patriarchalifchen Standpunftee. Was 
damals in der Drdnung war (denn der Berg ift ein Altar von Natur), war 
jegt bei fortgefchrittener Entwidlung eine fündliche Reaction gegen den von 
Bott geordneten Gottesdienft in der Stiftshütte und im Tempel, wahr: 
fcheinlich durch den Gegenfas gegen den Zempelbau wieder neu gefräftigt. 
Doch ift der Höhendienft im Reiche Ifrael anders zu beurtheilen, ald im 
Reiche Juda. Dort war er unter Umftänden zu entfchuldigen, vielleicht zu 
billigen, weil die Gemeinschaft des Tempels politifch abgefchnitten war, 
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Iſrael war durch Jerobeam's Gewaltthätigfeit gleichfam auf den patriarcha: 
liſchen Standpunkt des Cultus zurücverfeßt worden. Daher denn auch aus- 
‚gezeichnete Propheten im Reiche Sfrael, 3.3. Elias und Elifa, als Höhen- 
diener erjcheinen. — Der Kälberdienft, der ſchon einmal in der Wüfte 
aufgetaucht, aber dur Mofis Eräftiges Einfchreiten wieder zerftört war, 
‚war immer noch Iehovadienft, der fi) aber in der Form an ägyptiſchen 
Stierdienft anfchloß und durch Uebertretung des ausdrücklichen Gebotes: 
„Du folft dir kein Bildniß noch ein Gleihniß machen,” fich ald ungöttlich 
darftellte. — Ueber den Naturdienft vgl. $. 64, 2. Anm. 1. 


2) Durch) den Tempelbau hatte der altteftamentliche Cultus 
feine höchſte Ausbildung gewonnen. Die Prophetie geht nun 
über diefen Standpunkt hinaus, indem fie es zum Bewußtſein 
bringt, daß die vorliegende particuläre und fymbolifche Geftal- 
tung des Neiches Gottes in eine univerfelle und alles Symbo- 
lifche verwirflichende übergehen und in ihr erfüllt werden müffe, 
wodurch fie die Auflöfung der Form des altteftamentlichen 
Cultus vorbereitet, und die Erfüllung feines (typifchen) In- 
baltes anbahnt. War die Prophetie bisher vornehmlich nur 
als Eiferer für Gefeg und Eultus, ald Nachfolger Mofis 
aufgetreten, fo fing fie nun an, über Mofes hinauszugehen, 
WMoſis Werk fortzubilden und weiter zu entwideln, und trat fo- 

mit mehr als Vorläufer Chrifti, der alles Alte erfüllte und 
zum Neuen, ewig Gültigen verflärte, auf. Dabei gelangt natür: 
lih die meffianifche Idee zu ihrer höchften und ausgedehnteften 
Ausbildung. Immer beftimmter und Elarer entwidelte die Weif- 
fagung das Bild des verheißenen Davidsfohnes, und je unerfreu- 
licher das Bild war, das die Gegenwart darbot, um fo fehn- 
füchtiger blicte der Glaube auf die zukünftige Erfüllung des 
Geſetzes und der Prophetie. 

Bufas. Zur fondhroniftifhen und chronologifhen Veranfchaulidung 
der Gefchichte dieſes Abfchnitts möge folgende tabellarifche Ueberficht der 
Könige von Zuda und Iſrael dienen: 


Reich Zuda. Regierungsanttritt. Reich Sfrael. 


VEReHabeam. nenn ce a RR 1. Serobeam. 
a N a ANA ER A 
es ee A ce 
a EEE rc 2. Nadab 
a — Ge een Ball 
Rs ER GSDE ee nr. Ela 

a ee Le RE LER DD... Bine 
ne RO Re (1. re 6Amri 
Bere. ER EOS Ne. Ahab 
RT N ER ARE N re 
— — a Te nen 8. Ahasja. 
N, 5 rent BOB, 9. Soram. 
a a A? 

ae 111 7 I 


Kurtz, heil, Geſch. 7. Aufl, 10 
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Reich Juda. Regierungsantritt. Reich Iſrael. 


1 (Althalio)s rer n 88 10. Jehu. 
ET un RE Se ee 
Er 88 11. Joahas 
NER nn. REEL 8407. ..5..00% 2250088 

RN TEITNE 0 BOBLERr EN; 
ee N 824 »......2., 183. Serobeam II 

INFOR euere ee SION BE ee 
Re De er Irre. narihier 
ee TR ee. 1A Saharjas: 
er Th een: 
RETRO RE ac he TIL, use a0 Deerunhenn 
RER 0 17. Pekajah. 
ae a a le 

MWSt men 75955 EUREN Et 

I NhaBn. Be a em TAN. 
OT 139 une ee 
RE 130 sure selten, 

SR Aa ee TOT 
722 eerſtörun des Reiches 

Nanſſe 696 

IH. UNION nn Ser Tree: 641 

16.80) 108... „20 eure 639 

IE SscnhaB ne ee 609 

LSIESDIEEINE En eh 608 

19H hin Eee. ent 599 

DU EReDeRinde en ee 598 

Zerſtörung des Reiches... . 988 


Als Stügpunfte — — Sedacumß treten hervor: Trennung des Rei- 
ches 9755 — Sofaphat und Ahab um 9005 — Sehu und Athalja um 888; — 
Serobeam II. und Ufia (gugleich Auftreten derjenigen Propheten, die uns 
Schriftliche Documente ihrer Thätigkeit hinterlaffen haben) um 800; — Un- 
tergang des Reiches Iſrael und Hisfia 7225 — Untergang des Reiches Zuda 
538. — In der Eolonne der jüdifchen Könige find die theokratiſch Gefinnten 
durch gefperrte Schrift hervorgehoben; in der Colonne der ifraelitifchen Ko- 
nige aber die Anfänger einer neuen Dynaftie. 


$. 89. Saielungen der gleichzeitigen Weltmächte zu der 
Geſchichte Sfraele. 

1) Von jetzt an tritt Iſraels Gefchichte in fo haufige und 
verhängnißvolle Beziehungen zu den Heidenvölfern, wie nie vor— 
ber. Immer beftimmter und umfaffender tritt in diefen das Be— 
ftreben, fih zu Weltmonarchien zu erheben, hervor. Iſraels 
Land, in den Mittelpunkt des Welthandel und der Weltpolitik, 
zum Theil auch mitten zwifchen die Schwerter der un die Welt- 
herrſchaft kämpfenden Mächte (in Aſien und Afrika) geſtellt, zieht 
immer von neuem die gierigen Blicke derſelben auf ſichz und je 
mehr das erwählte Volk feines eigenthümlichen und einzigarfigen 
Berufes vergißt und fi den Heiden gleichftellt, wird es in den 
Strudel der MWelthändel hineingezogen, in denen es unterliegen 
mußte, denn Ifraeld derzeitige Stärke war feine Abgeſchloſſen⸗ 
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beit. So bieten fih in natürlicher Entwicklung die Weltmächte 
von ſelbſt zur Zuchtruthe Gottes für das von feinem göttlichen 
Berufe abgefallene Volk dar, und nicht allein ihre Kriegskunft, 
fondern auch die Hand Gottes bahnt ihren Kriegsheeren durch 
Meere und Wüften, durch Gebirge und Schluchten den Weg in 
das durch Lage und Terrain ſonſt fo wohl verwahrte Herz des 
heiligen Zandes. 

2) Uber auch der frevle Uebermuth und die Verachtung Ie- 
hova's, des Gottes Iſraels, der fich hierbei geltend macht, bleibt 
nicht ungerocyen, die göttliche Nemefis ereilt auch die Frevler. 
Ein Weltreih nach dem andern vergreift fich an dem Heiligthum 
Gottes, und eins nad) dem andern finft zufammen, fobald es 
den Zweden Gottes gedient hat. So bewährt ſich alfo aud) 
jest noch das Wort Gottes an Abraham ($. 24, 1. Anm. 3): 
„Ich will fluchen Denen, die dir fluchen.“ Wie früher fchon 
auf Aegypten und Amalef, Edom, Moab und Ammon der Flud) 
zurüdgefallen war, den fie auf das Wolf Gottes hatten bringen 
wollen, fo unterliegen auch der Reihe nad) Affyrer und Chaldäer, 
Derfer, Griechen und Römer der Nemefis, und aus dem verach- 
teten und zerfretenen Ifrael geht das Neich hervor, das Gott 
der HErr aufrichtet, das ewiglich beftehen wird. Vgl. 107, 1. — 
Ifrael (das troß feiner Verirrungen doch immer noch das Volf 
Gottes blieb bis zu feiner lebten Werwerfung) war für Die 
Völker der alten Welt der Stein des Anftoßes (wie Chriftus 
es ift für die Völker der neuen Welt), und auch von Sfrael 
galt es gewiflermaßen: „Mer auf diefen Stein fallt, der wird 
zerſchellen“ (Matth. Zi, 44). 

Zuſatz. Um die Darftelung der Gefchichte diefes Zeitraums nicht 
unterbrechen zu müffen, fchiden wir ihr eine möglichſt Eurze Ueberficht der 
Gejhichte der Weltmächte, mit welchen dad Volk Gottes in diejer Zeit in 
Berührung Fommt, voraus. 

I. Die etfte weltliche Macht, welche Gott in diefem Zeitraume zur Bucht: 
ruthe für fein Volk brauchte, war Syrien, mit der Hauptftadt Da: 
masfus. David hatte Damaskus erobert; zu Salomo’s Zeiten conftituirte 
fi jedoch ſchon wieder ein felbftftändiges Königreich dafelbft unter Reſon 
(1. Kön. 11, 24 ff.), deffen Urenkel BenhadadI., von Afa beftochen, dem 
Könige Balfa von Sfrael eine bedeutende Niederlage beibrachte. Seitdem 
dauerten die Reindfeligkeiten der Syrer gegen dad Reich Ifrael fort. Auf 
Benhadad I. folgte deffen Sohn Benhadad II., der vom Ufurpator Hafael 
ermordet wurde. Diefer bedrangte Sfrael befonders hart, und eroberte das 
ganze DOftjordanland. Doc ſchon fein Sohn Benhadad II. wurde zu 
wiederholten Malen von den ifraelitifhen Königen Joas und Jerobeam II. 
gefchlagen und mußte alle Eroberungen feiner Vorfahren wieder herausgeben. 
Später, unter Pekah von Ifrael und Nezin von Damaskus, find beide 
Staaten gegen Ahas von Zuda verbündet. Dies Bündniß brachte aber dem 
forifchen Reiche den Untergang, denn Ahas rief den Ziglat Pilefar von 
Aſſyrien zu Hülfe, der die Bewohner Syriens ins Exil führte und dus 
forifche Gebiet zu feinem Reiche ſchlug. 4 
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II. Eine noch ſchwerere Zuchtruthe für fein Volt hatte der HErr ſich 
in dem bei weitem mächtigern affyrifhen Reiche bereitet. Aſſyrien 
war eine Colonie von Babel (1. Mof. 10, 11); es umfaßte in feiner Blüthe⸗ 
zeit alle Länder in den Flußgebieten des Euphrat und Tigris; feine Haupt— 
ftadt Ninive lag auf dem öftlichen Ufer des Zigris. Die jpätern bibliſchen 
Nachrichten umfaffen nur einen fehr Eleinen Zeitraum. Der erfte aſſyriſche 
König, der in die ifraelitifche Gefchichte eingreift, war Phul, der ſich 
Iſrael unter dem Könige Menahem zinsbar machte. Tiglat Pilejar 
deportirte die Bewohner von Syrien nach Nordpaläftina. Salmanaffar 
zerftörte das Reich Iſrael vollends und führte den Neft feiner Bewohner 
ind Eril. Sanherib belagert auf einem Zuge nah Aegypten Serufalem 
unter Hiskia. Alfarhaddon, Sanherib’s Sohn und Nachfolger, deportirt 
den König Manaffe nad) Babel. — Nach Diodor u. A., die aus Kteſias 
gefchöpft haben, begann aber fchon un 2200 vor Ehr. die Reihe der aſſy— 
riſchen Könige mit Ninus, dem feine Gemahlin Semiramis folgte, — und 
jchloß bereits im 8. Sahrh. mit Sardanapal, der fih, als feine Keld- 
herren Arbaces von Medien und Belefys von Babylon fi) gegen ihn 
empörten, mit feinen Weibern und Schägen verbrannte. Um dieſe Nach— 
richten mit den biblifchen in Einklang zu bringen, hat man ein neu— 
aſſyriſches Reich angenommen, das nad) Furzer Abhängigkeit von Medien 
unter den in der Bibel genannten Königen wieder zur Herrfchaft über Afien 
gelangt fei. Aber von einem doppelten affyrifchen Reiche weiß weder Kteſias 
noch Herodot, nod) auch der chaldäifche Geihichtichreiber Berofus etwas. 
Deshalb Haben umfichtige Hiftorifer fchon längft diefe Annahme hier un— 
zuläfſig erklärt, und die neuften, durch die affyrifchen Ausgrabungen unter= 
ftügten Korfchungen haben die Verkehrtheit diefes Ausweges außer Zweifel 
geſetzt. Als gefichertes Nefultat der Forſchung kann jest Folgendes an— 
gefehen werden. Die Affyrier, bis dahin unter babyloniſcher Herrſchaft 
ftehbend, bemächtigten fi) im 3. 1273 Babylons und der Herrſchaft über 
Afien und behaupteten fie unangefochten bis ins 8. Sahrh. v. Chr. Aber 
im 3. 753 fielen unter Phul zuerft die Meder, dann 747 die Babylonier 
ab. Dennoch blieb Affyrien noch eine geraume Zeit der mädhtigfte Staat 
in Afien; und auch die Babylonier und Meder geriethen bald wieder in 
Abhängigkeit. Erſt im 3. 606 ging das aflyrifche Reich für immer zu 
Grunde, indem der legte affyrifche König Sardanapal von dem Meder 
Kyaräres und dem Chaldaer Nabopolaſſar befiegt und Ninive zerftört 
wurde. Sardanapal war der zweite Nachfolger Affarhaddon’s. 


II. Die dritte Weltmacht, durch welche das Volk Gottes gezüchtigt 
und gebemüthigt werden follte, war das gewaltige babyloniſche 
Weltreich. Babylonien, obfchon urfprünglich Gründerin Aſſyriens, 
mußte fih doch im S. 1273 unter affyrifches Joch beugen, und erft im 
3. 747 wurde der Babylonier Nabonafjar der Gründer einer erneuerten 
Unabhängigkeit des babylonifchen Reiches. Der babylonifhe König Me: 
rodach-Baladan Fnüpfte während diefer Zeit der Unabhängigkeit durd) 
eine Gefandtichaft ein freundfchaftliches Verhältniß mit dem jüdischen Könige 
Hisfia an. Aber jhon im 3. 713 eroberte Sanherib wieder das ganze 
Land. "Dennoch, ging Affyrien mit fchnellen Schritten feiner Auflöfung ent— 
gegen. Der babylonifche Statthalter Nabopolaffar warf fich im 3. 625 
zum unabhängigen Könige auf und wurde der Gründer der neuen weltbe: 
herrfchenden babylonifchen und haldäifchen Dynaftie. Nebukadnezar, 
Nabopolaffar’s Sohn, der auch dem Reiche Zuda ein Ende machte, brachte 
diefe neue Weltmacht zu einer fchwindelnden Höhe, aber ebenfo fchnell zer: 
fiel fie auch wieder. Bon Nebukadnezar’s Tode 562 bis zum Untergang 
jeines Neiches durch die Meder und Perfer vergingen nicht mehr als 
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23 Jahre. Sein Sohn Evilmerodach (Belfazar? vgl. $. 107, 3) wurde 
nach zweijähriger Regierung von feinem Schwager Nerigliffar (Darius 
dem Meder?) ermordet, und diefer verlor nach vier Jahren in einer Schlacht 
gegen Eyrus fein Leben. Sein Sohn Laborofoardhad fiel nad Y, Sahren 
dur eine Verſchwörung, vermittelft welcher ein Babylonier Naboned den 
Thron beftieg. Mit ihm ging das haldaifche Weltreich unter (539). 

Bemerk. Bei der Vergleihung der biblifhen Nachrichten mit den 

griechifchen Fommt der Fall häufig vor, daß die von beiden Seiten ange- 
gebenen Königsnamen der Chaldäer, Medier und Perfer nicht übereinſtim— 
men. Dies erklärt fi) theild aus der Corruption der orientalifhen Namen 
im Munde der Griechen, theild auch daraus, daß die Königsnamen mehr 
unterfcheidende Ehrentitel als perfünlihe Namen find, und folche Titel 
nad orientalifcher Weife gehäuft wurden. 
IV. Minder bedeutend, aber dennoch feinen Untergang befchleunigend, 
waren die gleichzeitigen Berlihrungen des ifraelitifhen Doppelveihs mit 
Aegypten. Seit der Auswanderung aus Aegypten hatte Ifrael bis auf 
Salomo Eeinerlei Berührung mit diefem Reiche gehabt. Salomo aber hei: 
tathete eine ägyptifche Prinzeffin. Eine Aenderung der Dynaftie hob wahr: 
ſcheinlich dies freundfchaftliche Verhältniß zwifchen Aegypten und Juda auf. 
Serobeam flüchtete zum ägyptiſchen Könige Siſak (Sefondie), der unter 
Rehabeam fogar plündernd in Serufalem einbrach. — Dem gewaltigen Um: 
fihgreifen der vorderafiatifchen Weltmächte fuchte Aegypten, obwohl ver: 
nebens, Widerftand zu leiften, und auch die Reiche Sfrael und Suda meinten, 
in dem Anfchließen an die ägyptiſche Politik ſich vor ihnen ficher zu ftellen, 
obſchon die Propheten aufs Entfciedenfte davor warnten (vgl. 3 B. ef. 
30, 31 u. A.). Hofea, der legte König Ifraels, zog durd ein Bündniß mit 
dem Könige So (Sabafo?), dem erften Könige der äthiopifhen Dynaftie, 
welche Aegypten an ſich geriffen, den Untergang feines Reiches dur Sal- 
manaffar herbei. Sanherib unternahm einen Eroberungszug nach) Aegypten, 
belagerte unterwegs Serujalem (unter Hisfia), mußte aber, da Zirhafa 
(Zarafos), der dritte König der athiopifchen Dynaftie, ihm mit einem mäch— 
tigen Heere entgegenzog und zugleich eine Peft in feinem eigenen Lager furcht- 
ber aufräumte, wieder umfehren. Bedeutender wurden die Reibungen der 
neuen ägyptiſchen Dynaftie, welche Pſammetich um 690 gründete, mit 
der haldäifchen Weltmacht. Necho, der unternehmende Sohn des Pfam- 
metich z0g gegen Nabopolaffar zu Kelde, jchlug bei Megiddo 609 den König 
Sofia von Suda, wurde aber von Nebufadnezar bei Eircefium 606 vollig 
befiegt und wieder auf Aegypten befchränft. Die folgenden Könige von Juda 
fchloffen fih zu wiederholten Malen an das ohnmächtige Aegypten an und 
-befchleunigten dadurch den Untergang ihres Reiches. Aegypten überdauerte 
jedoch noch das babylonifhe Reich und wurde erft durch Kambyſes dem 
perfifchen Reiche einverleibt (625 v. Ehr.). 

V. Das legte in die heilige Gefchichte diefed Zeitraums eingreifende 
Weltreich war das mediſch-perſiſche. Die Meder waren der aflyrifchen 
Herrſchaft unterworfen, befreiten fi) aber von ihr im 3. 753. Doch unter: 
lag das medifche Reich bald wieder der aſſyriſchen Herrichaft (denn nad) 
2. Kön. 17, 6 wird ein Theil der ins Exil geführten Ifraeliten von den 
Affyrern in die Städte der Meder vertheilt, 721), bis Dejüces ihm 709 
aufs Neue bleibendere Unabhängigkeit fiherte. Deffen Sohn Phraortes 
unterwarf auch die Perfer der medifchen Oberherrichaft. Sein Nachfolger 
Kyaräres zerftörte in Verbindung mit dem Chaldäer Nabopolaffar das. 
affyrifche Reich. Ninive fiel 606. Auf Kyarares folgte Aftyäges. — Bon 
bier an weichen nun die griechiſchen Berichte von einander ab. Kenophon 
läßt in feiner (romanhaften) Cyropädie auf Aftyages den Sohn deſſelben, 


- 
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Kyarüres Il, folgen, deffen Neffe und Schwiegerfohn Cyrus (Sohn des 
perfifchen Vaſallenkönigs Kambyfes und der Tochter des Aftyanes, Mandane) 
den DOberbefehl über dad medifche Heer im Kriege gegen die finfende Macht 
der Chaldäer geführt, das chaldäifche Heer geichlagen, Babylon erobert und 
das babylonifche Reich (539) zerftört habe. Als Kyarares II. ohne männ- 
liche Erben geftorben, fei Cyrus Alleinherrfcher über das vereinigte medifch- 
perfifche Reich geworden (536). — Anders berichtet Herodot. Nach ihm 
war Aftyages der legte medifche König, und Eyrus raubte durch eine Empo- 
rung feinem Großvater (der ihn ald Kind wegen eines unheilverfündenden 
Zraumes habe ausfegen laffen) Thron und Leben. Aber auch Herodot's Be: 
richt trägt zu fehr den Charakter fagenhafter Ausſchmückung. Am zuver- 
läffigften erfcheint der Bericht des Kteſias, der aus den perfiihen Annalen 
fchöpfte. Cyrus, der in Feiner verwandtfchaftlichen Beziehung zu Aftyages 
ftand, befiegte denfelben (558), eroberte fein Rei und heirathete feine 
Tochter Amytis. —* 
Die Reihenfolge der perſiſchen Könige ift folgende: I) Cyrus + 5295 
2) Rambyfes + 922; 3) Pfeudo-Smerdes + 521; 4) Darius 
Hyftaspis FAS55 5) Kerres + 469; 6) Artarerres I. Longima— 
nud + 424; T) Kerres II. +424;5 8) Sogdianus F 4245 9) Darius 
Nothus + 404; 10) Artarerres II. Mnemon + 364; 11) Ochus 
+ 338; 12) Arfes + 3355 13) Darius Codomannud, unter dem das 
perfifche Reich durch) Alerander von Macedonien zerftört wurde, + 330 v. Chr. 


$. 90. Trennung des Neiches. Jerobeam. Nehabeam. 


1) 1. Kön. 12, 1—24 (2. Chron. 10—12). — Nach Salomo’s 
Tode (975) verfammelten fid) die zehn Stämme, die unter Lei— 
tung des mächtigen Stammes Ephraim fchon von der Richter- 
zeit her gegen Juda's Hegemonie eine eiferfüchtige Oppofition 
gebildet hatten, zu Sichem, und verlangten von Nehabeam 
Ermäßigung der Abgaben. Nehabeam folgt dem unflugen Rath 
der Jungen und antwortet. auf die Belchwerden der Stämme 
mit fchneidendem Hohn. Diefe fteinigen feinen Rentmeifter 
Adoram und wählen den fchon aus Aegypten zurüdgefehrten 
Zerobeam zum König. Nehabeam floh nach Ierufalem, warb 
ein Heer, aber der Prophet Semaja verbietet den Bruderkrieg. — 
Dem Rehabeam bleibt Juda und ein Theil von Benjamin getreu, 
außerdem wandert eine Menge theofratifch gefinnter Ifraeliten, 
die die Gemeinfchaft des Tempels nicht miffen wollten, fowie 
fammtliche Priefter und Leviten in das Reich Iuda ein. Re— 
habeam übrigens that in feiner 17jährigen Regierung auch nicht, 
was dem HErrn wohlgefiel,: denn auch er führte den Höhen- 
dienft ein. Darum demüthigte ihn Gott auch durch den ägyptifchen 
König Siſak (Sefondis), der nach Ierufalem Fam und Tempel 
und Palaft plünderte. 

2) 1. Kön. 12, 25 — 8.14. — Jerobeam erwählte Sichem 
zu feiner Refidenz. In ungöttlicher Politit (um die politifche 
Spaltung durch die religiöfe zu verftärfen) errichtete er zwei 
goldene Kälber zu Dan und Bethel (an der nördlichen und 
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füdlichen Grenze feines Reiches), verlegte die Fefte einen Monat 
ſpäter, wählte unlevitifche Priefter, fungirte felbft als Hohepriefter 
„und beförderte den Höhendienft. — Einft opferte er zu Bethel. 
Da verkündete ein Prophet ihm die dereinftige Verunreinigung 
dieſes Altars durch einen Sohn aus dem Haufe David’8, mit 
Namen Joſia. Der Altar zerriß und die ausgeftrecdte Hand 
ded Königs, der den Propheten zu greifen befahl, verdorrt, wird 
aber auf des Propheten Gebet wieder heil; — aber auch der 
Prophet wird von einem Löwen zerriffen, weil er durch eines 
alten Propheten Lügen fih hatte berüden laffen, bei ihm zu 
eſſen, denn ihm hatte Gott befohlen, zum Zeugniß über das 
abgöttifche Land, dort fein Brot zu effen und Fein Waſſer zu 
trinken. Als Jerobeam's Sohn erkrankt, ſchickt er fein Weib zu 
dem erblindeten Propheten Ahia, der durch göttliche Offenbarung 
fie erfennt, und ihr nicht nur den Tod des Franken Sohnes, 
fondern auch die Ausrottung ihres Haufes verfündet. 


$. 91. Abia und Aſa in Suda. Jerobeam's Nachfolger in Ifrael. 

1) 1. Kön. 14, 1—24 (2. Chron. 13— 16). — Dem Reha: 
beam folgte fein Sohn Abia, ein junger, muthiger Fürft, der 
aus Staatsflugheit wenigftens theofratifh fchien. In Diefem 
Sinne hielt er im Kriege mit Ierobeam eine meifterhafte Rede 
an das feindlihe Heer (2. Chron. 13) und erlangte einen glän- 
zenden Sieg. Nach drei Jahren folgte fein Sohn Afa, deflen 
Herz rechtichaffen war vor dem Herrn. Er that die fremden 
Gottesdienfte hinweg, befeftigte mehrere Städte und organifirte 
ſich ein tüchtiges Kriegsheer. In der Kraft feines Gebetes ſchlug 
er den Serah, König von Xethiopien (Kufch), mit feinem une 
geheuern Heer von einer Million. Als aber Baefa, der König 
von Iſrael, fi) mit Benhadad I. von Syrien gegen ihn verbün- 
det, halt er Fleifch für feinen Arm, und befticht den Letztern, daß 
er feine Waffen gegen Ifrael ftatt gegen Juda wendet. Dafür 
ftraft der HErr den Afa mit franfen Füßen, der in feiner Krank— 
heit nicht den HErrn, fondern die Aerzte ſuchte. 

2) 1. Kön. 14, 25 — K. 16. — Auf Serobeam folgte deffen 
Sohn Nadab, der aber ſchon nad) kaum zwei Sahren mit feinem 
ganzen Haufe vom Ufurpator Baeſa ermordet wurde. Diefer 
verlegt die Refidenz nach Thirza und regiert nahe an 24 Jahre. 
Sein Sohn Ela wird fchon im zweiten Jahre feiner Regierung 
mit fammt feinem ganzen Haufe von Simri, dem Oberften 
der Reiterei, ermordet. Aber auch diefer befißt den Thron nur 
fieben Tage. Bei der Nachricht, daß der Feldherr Amri vom 
Heere gewählt fei, verbrennt er fich mit feinem Palaft zu Thirza. 
Amri übermältigte feinen Gegenfönig Thibni und baute Sa— 
maria, ‘das von nun an Refidenz blieb. Er regierte zwölf Jahre. 
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Sein Sohn Ahab heirathete die Ifebel, Tochter des Königs 
Ethbaal (SIthobalus) von Sidon (erft Priefter der Aftarte, 
dann Königsmörder und Ufurpator, Urgroßvater der Dido). Dur 
ihren herrſchſüchtigen Einfluß wird der Baals- und Aftartedienft 
zur Staatsreligion in Iſrael. 


$. 92. Elias von Thisbe. 


1) 1. Kön. 17. 18. — Elias der Thisbiter fritt mit 
einem Worte der Allmacht auf und verfündigt dem Ahab lang- 
wierige Dürre. „So wahr der HErr, der Gott Iſraels, lebet, 
vor dem ich ſtehe,“ fpricht er, „es fol diefe Jahre weder hau, 
noch Regen fommen, ich fage es denn.” Am Bade Krith 
fpeifen ihn die Naben, und ald der Bach vertrodnet, geht er 
nad) Zarpath (Sarepta) in Phönizien zu einer Witwe, Deren 
Mehl im Topfe und Del im Kruge er wunderbar vermehrt und 
ihren Sohn vom Tode erwedt. Nach dreijähriger Dürre will 
der HErr regnen laflen. Elias geht hin, es dem Ahab zu ver- 
fündigen. Durch) den frommen Obadja davon benachrichtigt, geht 
Ahab ihm entgegen. Auf dem Berge Karmel wird das ganze 
Volk verfanmelt. „Was hinket ihr auf beiden Seiten!” ruft 
ihnen der Prophet zu. „Iſt Sehova Gott, fo wandelt Ihm nad, 
ift e8 aber Baal, fo wandelt ihm nad,‘ und beweift dann den 
450 Prieftern Baal’s gegenüber vor König und Volk, daß Je— 
bova Gott ift. Nun tödtet das Volf auf Elias Geheiß fammt- 
liche Baalspriefter am Bache Kifon. Darauf verkündet Elias 
bei wolfenlofem Himmel den herannahenden Regen. Er hat das 
Mort gefprochen, aber ſechsmal ſchickt er feinen Knaben auf des 
Karmeld Spike, nirgends ift ein Wölkchen zu erfpähen. Erft 
zum fiebenten Male bringt er die Nachricht, daß eine Fleine 
Wolfe, eines Mannes Hand groß, über dem Meere aufgehe, 
und bald ift der ganze Himmel ſchwarz vor Wolfen. Ahab eilt 
nah Haufe und Elias läuft vor feinem Wagen ber. 

2) 1. Kön. 19. — Vor der rachefchnaubenden Sfebel flieht 
der Prophet in die Wüſte Juda. Ein Engel fpeifet und tröftet 
ihn, und kraft diefer Speife geht er 40 Tage und Nächte bis 
zum Horeb. Hier macht fich fein gepreßtes Herz in bangen 
Klagen Luft. Weder im Sturmwind, der die Berge zerriß und 
die Felfen zerbrach, noch im Erdbeben, noch im Feuer ift der 
Herr. Aber nah dem Feuer kam ein ftilles, fanftes Saufen, 
und Elias verhüllte fein Angeficht, denn hier war ihm Gottes 
Nähe fühlbar. Nun verfündigt der HErr ihm als Antwort auf 
feine Klagen, daß noch 7000 in Ifrael übrig feien, deren Knie 
ih nicht vor Baal gebeugt und deren Mund ihn nicht gefüßt 
habe, — und befiehlt ihm, zur Rache über das abgöttifche Sirael, 
den Hafael zum Könige von Syrien, zur Rache über Ahab’s 
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Haus, den Jehu zum Könige von Ifrael, und zur Fortfeßung 
feines eignen Werfes den Elifa zu feinem Nachfolger zu falben. 
-Diefen traf er, ald er von dannen ging, hinter dem Pflug; er 
warf feinen Mantel über ihn, und Elifa folgte ihm nach, nad): 
dem er zuvor feinen Vater und feine Mutter gefüßt hatte. 

Anmerk. Im Angeficht des Horeb, wo Sfrael den gebrochenen Bund 
geſchloſſen, brachte Elias feine Klage über das abtrünnige Volk vor den 
HErrn. Elias war ein zweiter Mofes, aber Mofes hatte am Horeb für 
dad abtrünnige Volk ohne Ablaffen gebetet ($. 44, I), als der HErr zürnte; 
bier zürnt Elias und der HErr muß feinen verzehrenden Reuereifer be: 
ſchwichtigen. 


$. 93. Ahab in Iſrael. 


1) 1. Kön. 20. — Benhadad II., König von Syrien, be- 
Eriegt den Ahab, aber der Verfündigung eines Propheten gemäß 
ſchlagen die 232 Knappen der Landvögte den trunfenen Syrer 
mit feinen 32 zechenden Bundesgenoffen in die Flucht. Im 
nächften Jahre kommt Benhadad wieder, in der Meinung, Se: 
hova ſei ein Gott der Berge und nicht der Gründe. Aber auch 
in der Ebene Iefreel wird er gefchlagen und felbft gefangen. Da 
der ſchwache Ahab ihn aber nicht verbannt, fondern Bruder nennt, 
verfündigt ihm ein Prophet, der fich hatte wund fchlagen laflen, 
das Urtheil: „Deine Seele fol für feine Seele fein.” 

2) 1. Kon. 21— 8. 22, 40. — Der Sefreelite Naboth wei: 
gerte fich nach 4. Mof. 36, 7, dem König Ahab feinen Wein- 
berg abzutrefen. Ahab wird launifch und unmuths darüber, doc) 
Iſebel weiß ihn zu tröften. Auf ihre Anftiften fteinigen die 
Aelteften von Sefreel den unglüdlichen Naboth auf erfauftes 
Zeugniß der Gottes- und Königsläfterung. Das Wort des HErrn 
verkündet durd Elias Wiedervergeltung: Ahab's Blut follen die 
Hunde leden an der Stätte, da fie Naboth's Blut geledet haben, 
fein Haus! fol ausgerottet werden, wie Jerobeam's Haus, und 
Sfebel fol von den Hunden gefreffen werden an den Mauern 
Sefreels. Ahab that Buße, zwar nicht rechte Herzensbuße, 
aber weil er fich wenigftens vor dem Herrn gebüdt hat, fol die 
Ausrottung feines Haufes erft bei feines Sohnes Leben herein: 
brechen. Darauf verbündet er fi) mit dem frommen Könige 
Joſaphat von Juda zur Eroberung Ramoths in Gilead, das 
der bundbrüchige Benhadad nicht herausgegeben hatte. Beide 
laffen fih von den 400 Propheten Ahab’s, die durch einen 
falfhen, vom HErrn ausgefandten Geift befeelt find, irreleiten, 
troß der Abmahnung des wahren Propheten Micha. Ahab, ob- 
ſchon verkleidet, fällt durch einen Pfeil, der ihn von ungefähr 
fraf. Und da man feinen Wagen abwufch beim Teiche Samarias, 
ledten die Hunde fein Blut. 
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$. 94. Zofaphat in Auda. Ahasja und Ioram in Ifrael. Elia's 
Himmelfahrt. g 


1) 1. Kön. 22, Al ff. (2. Chron. 17—20). — Joſaphat, 
der fromme Sohn des frommen Afa, ift vom HErrn reich ge- 
fegnet, denn er that die Höhen und Haine (Naturdienft) ab, 
fandte Zeviten und Priefter mit dem Geſetzbuch durch das ganze 
Land, machte fpäter felbft eine Vifitationsreife und ordnete das 
Juftigwefen. Auch den Schaden Joſeph's (Amos 6, 6), namlich 
das Unheil der Trennung undfgegenfeitigen Befeindung der Reiche 
Juda und Sfrael, fuchte er, fo viel an ihm war, durch engere 
Verbindung der beiderſeitigent Intereſſen zu heilen, vergaß aber 
dabei, daß nur die Gemeinfchaft Beftand und Segen hat, bei 
welcher der HErr der Dritte im Bunde ift. Auf Ahab's Haufe 
aber lag der Fluch Gottes, darum Fonnte die Verbindung mit 
ihm dem ftommen Könige nur Unglüd bringen. Bei der Be- 
lagerung Ramoths wäre er faft ums Leben gefommen, da die 
Feinde ihn für Ahab anfahen. Bei einer mit Ahasja, Ahab’s 
Sohne und Nachfolger, verabredeten Schifffahrt zerichmettert 
der Sturm alle Schiffe. Am verderblichften für fein Haus war 
aber die Verheirathung feines Sohnes Soram mit Athalja, 
Iſebel's Tochter *). 

2) 2. Kön. 1. — Auf Ahab folgte deflen Sohn Ahasja, 
der in einer Krankheit ftatt Sehova den Baal-Sebub, den Gott 
zu Efron (einer Philifterftadt), fragte. Elias begegnet den Bo- 
ten und fpricht zu ihnen: „Iſt denn gar Fein Gott in Sfrael, 
daß ihr hingeht, zu fragen den Baal-Sebub, den Gott zu Efron? 
Darum fpricht der Herr: Du folft nicht vom Bette Eommen, 
fondern des Todes ſterben.“ Die Boten Fennen ihn nicht, aber 
Ahasja Fennt den Mann, der mit der rauhen Haut und dem 
ledernen Gürtel bekleidet ift. Er giebt Befehl, ihn zu fangen. 
Zweimal wird ein Hauptmann mit feinen Fünfzigen, die den 
„Mann Gottes," wie fie felbft ihn nennen, fangen wollen, 
durch euer vom Himmel verzehrt. Erft dem dritten, der demü- 
thig vor ihn tritt, folgt Elias und fagt dem König fein Todes- 
urtheil ins Gefiht. — Auf Ahasja folgte deflen Bruder Soram. 





, *) Durch diefe Verfchwägerung geftaltet fi) die Verwandtſchaft beider 
Häuſer alfo: 


Ahab Joſaphat 
Tr — — — — 
Ahasja, Joram, Athalja Joram 
— —— — — 


FR Sofeba 
Joas 
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Anmerk. I. Baal-Sebub heißt Fliegenbaal, als Schusgoft gegen 
die Fliegen, die im Drient eine fo überaus läftige Plage find. Auch die 
Griehen hatten ihren Zeig anopvios, wulaypos. Die fpätern Juden trugen 

“den Namen auf den Satan über: Belzebub, woraus durch geringe 
Anderung Beljebul (= dominus stercoris) wurde. 

Anmerf. 2. Elias Eonnte noch Feuer regnen laffen auf Diejenigen, 
welche in ihm den Propheten und Knecht Gottes fhmähten und ver- 
achteten; ald aber die Jünger Sefu in ähnlichem Falle (Luk. 9, 54—56, vgl. 
$. 131, 3. Anm.) Gleiches thun wollten, mußte der HErr ihnen wehren und 
fprehen: „Wiffet ihr nicht, weß Geiftes Kinder ihr ſeid?“ Elias handelte 
bier als Repräfentant des Gefeßed, das von Feiner Nachficht weiß, Chrifti 
Zünger aber waren Repräfentanten des Evangeliums, das Vergebung predigt. 
Im alten Bunde mußten die Feinde des Reiches Gottes durch drohenden und 
ftrafenden Ernft abgefchredt und eingefchüchtert, im neuen Bunde hingegen 
ducch vergebende Liebe entwaffnet und wo möglich gewonnen werden. 


3) 2. Kön. 2. — Elias wandert mit Elifa, der, die Dinge, 
die da kommen follen, ahnend, ihm nicht von der Seite weicht, 
nad) Seriho. Sein Mantel bahnt ihnen den Weg durch den 
Sordan. Eliſa bittet von dem fcheidenden Meifter: „daß dein 
Geift bei mir fei zwiefältig *).“ — Da fam ein feuriger Wagen 
und Rofje, und Elias fuhr im Wetter gen Himmel. Eliſa 
rief ihm nah: „Mein Vater, mein Vater! Wagen Ifraels und 
feine Reiter!’ Mit Widerftreben geftattet Elifa den Propheten: 
jüngern in Jericho, die da meinen, der Geift des HErrn habe 
ihn irgendwo hingerückt, 50 Männer auszufenden, um ihn zu 
fuhen. Natürlich bleiben ihre Bemühungen fruchtlos. 

Anmerk. Elias it ein zweiter Mofes, jener Gründer, biefer 
Erneuerer der Theokratie (daher er auch mit jenem zugleich vor dem 
Bollender der ZTheofratie auf dem Berge der Verklärung erfcheint, 
Matth. 17,3; Luk. 1, 17; vgl. $. 139, 2), und ald gewaltiger Bußprediger 
ein Vorbild Sohannis des Zäufers (Luk. I, 17; Matth. 11, 14). 


$. 95. Eliſa's Wirkfamkeit. 


1) 2. Kön. 2—6. — Dem Elifa war, was er erbeten, zu 
Theil geworden. Der dem Elias entfallene Mantel bahnt aud) 
ihm einen trodenen Weg durch den Jordan. In Jericho macht 
er durch Salz eine bittere Duelle füß, und nahe beim abgöt- 
tifchen Bethel werden 42 Knaben, die ihm höhnend zuriefen: 
„Kahlkopf, fahre auf‘ (nämlich wie Elias), von zwei Bären zer: 
riffen. — Der neue König von Ifrael, Joram, verſchloß ſich 
zwar nicht gänzlich den Einwirkungen des Propheten, aber dennoch 
beharrte auch er in den Sünden Jerobeam’d. Er verbündet fi 


*) Richtiger ift zu Überfegen: „daß mir werde ein doppeltes Theil an 
deinem Geiſte.“ Nach 5. Mof. 21, 17 follte der erftgeborene Sohn ein dop- 
peltes Erbtheil erhalten; darauf fußend, erbittet Elifa, ald des Elias erſt— 
geborner 'geiftliher Sohn, fich ein doppeltes Theil an feinem Geifte zum Erbe. 
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mit Iofaphat und dem Könige von Edom zum Kriege gegen 
die abgefallenen Moabiter. In der dürren Wüfte ſchafft Elifa um 
Joſaphat's willen Waffer, welches die Feinde, als die Morgenröthe 
fi) darin fpiegelt (2), in wahnwitziger Verblendung für Blut 
halten und auf gegenfeitige Meuterei unter den Verbündeten 
deuten. In diefer thörichten Sicherheit wurden fie gänzlich ge— 
fchlagen. — Elifa bewährt fich unterdeffen vielfach als ein zweiter 
Elias. Einer verfehuldeten Prophetenwitwe hilft er durch ein 
Wunder am Oelkrug; der gaftlichen Sunamitin verheißt er einen 
Sohn und erwedt ihn fpater vom Tode. Bei einer Theuerung 
macht er den Prophetenfchülern durch eine Hand voll Mehl Kolo- 
quinten genießbar, und fpeift mit 20 Gerftenbroten viel Volfs. Er 
beilt den ausfäßigen Naeman, den Feldhauptmann Benhadad’s, 
und beftraft feinen heuchlerifchen Diener Gehafi mit deffen Aus- 
fa. Einem Prophetenfchüler holt er durch ein Wunder das ge- 
liehene und ihm entfallene Beil aus dem Iordan herauf. 

2) 2. Kön. 6, S—- 8.7. — Darauf verfündet er dem Joram 
Benhadad's II. geheime Anfchläge, und diefer ſchickt eine Heeres- 
macht nach Dothan, um ihn zu fangen. Elifa’s Diener will 
verzagen, Doc) er fröftet ihn: „Fürchte dich nicht, denn derer ift 
mehr, die bei uns find, denn derer, Die bei ihnen find.” Auf 
fein Gebet öffnet der HErr des Knaben Augen, und fiehe, da 
war der ganze Berg vol feuriger Magen und Roſſe um Elifa 
ber. Elifa’s Gebet ſchlägt die Feinde mit Blindheit, dann führt 
er fie felbft nach Samaria, heilt, beichügt, Tpeift und entläßt fie. — 
Benhadad belagerte bald darauf Samaria, und die Hungersnoth 
wurde fo groß, daß felbft eine Mutter ihr Kind fchlachtet. Das 
empört den König fo tief, daß er in der erften Aufregung ſchwört, 
den Elifa, dem er die Schuld diefer Belagerung zufchreibt, zu 
tödten. Er fendet auch gleich einen Boten hin, um ihn zu holen; 
doch feine Mebereilung bereuend, folgt er ihm auf dem Fuße nadı. 
Elifa verfündet ihm nun fchon für den folgenden Tag unerhörte 
Wohlfeilheit. Der Ritter, auf deffen Hand der König fich lehnt, 
meint freilich: „Und wenn der HErr Fenfter am Himmel macht, 
wie könnte Solches gefchehen?‘ Aber Elifa antwortet ihm: „Mit 
Deinen Augen wirft du es fehen und nicht davon eſſen.“ — In 
der Nacht wurden die Syrer durch ein großes Gefchrei von 
Roffen, Wagen und Reifigen erſchreckt, und in der Meinung, ein 
agyptifches Heer rüde zum Entfaß heran, fliehen fie eiligft und 
laffen alle Habe zurüd. Vier Ausfägige verfündigen am Mor: 
gen in der Stadt: das Lager fei leer. Die ungeheure Beute 
macht die Lebensmittel äußerſt wohlfeil, aber der ungläubige 
Nitter wird im Thor durch das Gedränge erdrüdt. 

3) 2. Kön. 8, 1—15. — Eliſa geht darauf nach Damaskus, 
um, wie der Herr dem Elias geboten, den Hafacl, Benhadad’s 
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Diener, zu falben. Diefer fommt ihm gerade entgegen, von feinem 
Eranfen Herrn zu Elifa geſchickt, ihn zu fragen, ob die Kranf- 
heit zum Tode fer. Eliſa antwortet, die Krankheit fei nicht 
tödlich, aber dennoch werde er fterben, und weint bitterlich im 
Andenken an das Elend, das Hafael Iſrael bereiten folle. Hafael 
fehrt zurücd, erftict den Benhadad und wird König. 


$. 96. Joram und Abasja in Juda. — Jehu in Ifrael. — 
Athalja und Joas in Juda. 

1) 2. Kön. 8, 16 ff. (2. Chron. 21. 22). — Joram, Sofa- 
phat’s Sohn, begann mit der Ermordung feiner befjern Brüder. 
Eines Sinnes mit feinem gottlofen Weibe Athalja führte er den 
Baalsdienit in Juda ein. Philifter und Araber plündern Seru- 
falem und rauben alle feine Kinder und Schäße; nur fein jüng- 
fter Sohn Ahasja entrann. Dazu plagte ihn der HErr mit 
einer unheilbaren Kranfheit in feinen Eingeweiden, woran er auch 
unter fürdterlichen Schmerzen ftarb, wie ihm eine Schrift, die 
von Eliad zu ihm gefommen war, fchon vorher verfündigt hatte 
(entweder hatte Elias diefe Schrift bei feinen Lebzeiten felbft noch 
abgefaßt, oder cr hatte den Prophetenfchülern den Auftrag hin- 
terlaffen, fie in feinem Namen abzufaflen). — Ahasja (aud) 
Soahas genannt) folgte. Er verbündet fid) mit Joram von 
Iſrael gegen Hafael von Syrien zur Belagerung Ramoths in 
Gilead. Ioram wird verwundet und nach Sefreel (feiner Som: 
merrefidenz) gebracht. Dort befucht ihn Ahasja. 

2) 2. Kon. 9. 10. — Unterdeß laßt Elifa den Jehu, den 
Feldherrn Soram’s, der noch vor Ramoth lag, durch einen Pro- 
phetenfchüfer falben. Das Heer ruft ihn zum Könige aus, worauf 
er gen Sefreel vorrücdt. Die ihm von Joram fragend entgegen: 
gefandten Boten behält er zurüd, und ald nun Joram felbft 
mit feinem Neffen Ahasja, König von Juda, ihm entgegenfährt, 
durchbohrt ihm Jehu's Pfeil auf Naboth's Acer das Herz. Ahasia 
floh, wurde eingeholt und getödtet. Ifebel wird zum Fenfter 
des Palaftes hinausgeftürzt und von den Hunden gefreffen. — 
In Samaria werden 70 Enkel Ahab’s von ihren eigenen Vor: 
- mündern in Folge einer brieflichen Aufforderung Jehu's, den 
Beften unter ihnen zum Könige zu wählen, erwürgt. Auf dem 
Wege nad) Samaria tödtet Jehu noch 42 Verwandte Ahab’s 
aus Juda, die zum Befuche dahin ziehen. In Samaria ver: 
Fündet er dem verfammelten Volfe: „Ahab hat dem Baal fchlecht 
gedient, Jehu wird ihm befjer dienen.‘ Er verfammelt alle Prie- 
fter Baal’s, laßt ein feierliches DOpferfeft anfagen und nad) dem 
Dpfer alle Gößenpriefter im Tempel Baal's fchlachten. Den 
Tempel felbft macht er zum geheimen Gemach. — Über von der 
Sünde Serobeam’s ließ auch er nicht. Darum fol auch fein 
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Haus nicht länger beftehen, bis ins vierte Glied. Zu derfelben 
Zeit fing audy der HErr an, überdrüſſig zu werden über Iſrael, 
und ER fchlug fie in allen ihren Grenzen. 

) 2. Kön. 11. 12. (2. Chron. 22— 24). — Athalja ermor- 
dete a der Nachricht von Ahasja's Tode allen föniglichen © Samen, 
um fich die Herrfchaft zu fihern. Nur der einjährige Joas, 
ihr Enfel und Ahasja’s Sohn, wurde durch Joſéba, feines Va— 
ters Schwefter, Gemahlin des Hohenpriefters Tojäda gerettet 
und im Tempel verborgen. Nach ſechs Iahren gelingt es dem 
Jojada, ihn auf den Thron zu fegen. Athalja wird ermordet 
und der Baalsdienft in Juda ausgeroftet. Die Priefter geben 
freiwillig ihre Einfünfte zur Erneuerung des Tempels her. — 
Aber nach Sojada’s Tode geftattet Joas wieder den Baalsdienft. 
Der Prophet Zacharias, Jojada's Sohn, wird, weil er das Volf 
darob ftraft, gefteinigt. Das Unglüd, das Zacharias geweiflagt 
hatte, Fam: die Syrer fielen in Serufalem ein, mordefen und 
plünderten. Joas felbft wurde von feinen eignen Knechten er- 
morDdet. - 


$. 97. Joahas, Joas und Jerobeam II. in Ifrael. — Amazia 
in Jude. 
1) 2. Kön. 13. 14, 23ff. — Joahas, Jehu's Sohn, wan⸗ 
delte auch in den Sünden Jerobeam's und der HErr gab ihn in 
die Hand Haſael's. Unter ſeinem Sohne Joas ſtarb Eliſa, 
nachdem er ihm ſymboliſch dreimaligen Sieg über die Syrer ver— 
kündet hatte. Joas, von Schmerz über dieſen Verluſt ergriffen, 
rief ihm nad): „Mein Vater, mein Vater! Magen Sfraeld und 
feine Reiter!” Ein Todter wird durch zufällige Berührung der 
Gebeine Elifa’s erwedt. Terobeam II., des Soas Sohn, nahm 
Benhadad UI., König von Syrien, wie ihm der Prophet Jona 
geweiflagt hatte, das ganze Dftjordanfand wieder ab, denn der 
HErr fahe an den elenden Sammer Ifraeld, und war Fein Helfer 
da. Darum half er durd) Serobeam’s tapfern Arm, und fandte 
die Propheten Hofea, Amos, Jona u. A., die den König Iſraels 
die Wege Jehova's lehren follten. Doch war dieſe neue Blüthe 
des Reichs nur von kurzer Dauer, denn ſie ließen ſich durch die 
Güte Gottes nicht zur Buße locken. 

2) 2. Kön. 14, 1—22 (2. Chron. 25). — Amazia, des 
judäifchen Königs Joas Sohn und Nachfolger, zählt 300, 000 
waffenfähige Männer in feinem Reiche. Dennody nahm er 100. 000 
Söldner aus dem Reiche Iſrael in Dienft, die er aber auf eines 
Propheten Mahnung entlich. Er befriegte die Edomiter, befiegte 
fie und eroberte ihre Hauptftadt Petra. Aber er brachte auch 
die Götter der Edomiter mit und räucherte ihnen. Während 
feiner Abwefenheit hatten die entlaffenen ifraelitifchen Söldner in 
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Juda geraubt und gemordet. Dies veranlaßte ihn wahrfcheinlich, 
den König Ioas von Ifrael zum Kampfe herauszufordern. Joas 
antwortet ihm durch die Parabel von der Ceder und dem Dorn- 
ſtrauch. Amazia läßt fich nicht warnen und wird gefchlagen und 
gefangen. Joas reift die Mauern Serufalems nieder, plündert 
Zempel und Palaft, und läßt dann den Amazia wieder frei, der 
in Folge einer Meuterei in feinem eignen Lande ermordet wird. 


$. 98. Ufia und Jotham in Juda. — Die gleichzeitigen Könige 
in Ifrael. 


1) 2. Kön. 15, 1—7 (2. Chron. 26). — Ufia (oder Afarja), 
Amazia’d Sohn, trat in feinem 16. Jahre feine 52jährige Ne- 
gierung an. Er fuchte den HErrn, fo lange der Prophet Sa- 
charja ihm zur Seite fand, und darum ließ der HErr es ihm 
gelingen. Er fiegte über Philifter und Araber, befeftigte Jeru— 
falem wieder, baute andere Städte und Feflungen, und forgte 
für die Eultur des Landes, denn er hatte Luft zu Ackerwerk. 
Seine Kriegsmacht belief fi) auf 300,000 Dann. Er wandte 
- auch) zuerft Balliften und Katapulten im Kriege an. Aber zulegt 
wurde er übermüthig und wollte mit der Königswürde die hobe- 
priefterliche verbinden; als er jedoch troß des Miderftandes der 
Priefter räucherte, wurde er augenblicklich ausfäbig und blieb es 
fein Xeben lang. Seitdem wurde fein Sohn Jotham Mit- 
regent. Diefer regierte nad) feines Vaters Tode noch 16 Jahre. 
Er that, was dem HErrn wohlgefiel, reftaurirte den Tempel, 
machte auch die Amoriter zinsbar und wurde fehr mächtig. 

2) 2. Kön. 15, 8 ff. — Nach Jerobeam's I. Zode wurde 
Iſrael fo fehr durch innere Unruhen zerrüftet, daß fein Sohn 
Sabarja erft nach 11jähriger Anarchie den Thron befteigen 
fonnte, aber ſchon nach ſechs Monaten ermordet wurde. Mit 
ihm endete Jehu's Gefhleht. Sallum, fein Mörder, behaup- 
tete den Thron nur einen Monat und wurde von feinem Feld- 
berrn Menahem ermordet. Diefer behauptet ſich durch feine 
Sraufamfeit und durch den um 1000 Talente Silbers erfauften 
Schutz des mächtigen Königs Phul von Affyrien zehn Jahre 
lang bis zu feinem Tode. Sein Sohn Pekajah wird nad) 
zweijähriger Regierung von Pekah ermordet (und diefer wieder 
nach jähriger Regierung von Hofea, dem legten Könige Sfraels). 
Pekah verbündet fi mit Rezin von Damasfus gegen den 
König Ahas von Iuda. Diefer aber ruft Tiglat Pilefar 
von Affyrien zu Hülfe, der die Syrer, fowie die Bewohner des 
nördlichen Theiles von Galiläa und des Dftjordanlandes, ge: 
fangen wegführt. 
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. $. 99. Die neue Wendung in der Prophetie. 


1), Mit dem 8. Jahrh. tritt eine neue Wendung in die Ent- 
wicklung der altteftamentlichen Prophetie ein. Bis dahin hatte 
Die durch Samuel erneuerte Prophetie fih faſt ausschließlich mit 
der Gegenwart befihäftigt. Durch Samuel’d Reformation war 
eine neue lebensfräftige Phafe theofratifchen Lebens und Geftal- 
tend hervorgerufen worden: ihre Blüthe war David’s und Sa— 
lomo's Negierung. In der Gegenwart lagen die fihtbaren 
Keime und Vorbilder der zukünftigen höchſten Vollendung, weldye 
der alte Bund anftrebte. Diefe Keime und Typen zu pflegen, 
zu fohügen, zu wahren und organifch weiter zu entfalten, war 
die Aufgabe der dermaligen Prophetie. So nahm auch die mef- 
fianifhe Weiffagung Anregung und Ausgang von der Gegen- 
wart: fie fehaute die meffianifche Zeit als die Verklärung und 
Vollendung der gegenwärtigen Zuftände. Aber nicht lange dauerte 
diefe.Blüthezeit. Die Spaltung des theofratifchen Staates war 
der erfte eclatante Ausbruch des von jeßt an immer größer wer— 
denden Verderbend. So lange aber noch Hoffnung da war, 
dag durch Kräftigung des noch vorhandenen theofratifchen Ele- 
mentes und durch Befämpfung des eingeriffenen Verderbens eine 
Um: und Rüdfehr möglich fei, wurde die Prophetie nicht müde, 
darauf binzuarbeiten. Bon einer Weiterbildung des theo- 
fratifchen und meffianifchen Bewußtſeins fonnte aber begreiflich 
unter folchen Umftänden nicht die Rede fein, da vielmehr alle 
Thätigkeit der Prophetie auf Zurüdführung des verlorenen Zu— 
ftandes gerichtet fein mußte. Als nun aber jene Hoffnung immer 
mehr dahin ſchwand, als die Prophetie ſich vergebens abmühte, 
eine gründliche Neformation des unaufhaltfam entarteten Ges 
fchlechtes herbeizuführen, da mußte fie endlich an der Möglich: 
feit einer Neubelebung der Gegenwart aus fich heraus verzwei— 
feln, — und das ift der Zeitpunkt, bei dem wir jetzt angelangt find. 

2) Aber der Bund Gottes mit den Vätern fteht dennoch feft. 
Was auf dem Wege organifcher Entwicklung aus der dermaligen 
Gegenwart nicht mehr gewonnen werden kann, mag und fol 
dennoch durch eine Kataftrophe des Gerichtes ermöglicht und 
in dann neu anzufnüpfender Entwicklung herbeigeführt werden. 
Darum giebt jest die Prophetie die Gegenwart gewiflermaßen 
auf und wendet ihre Blicke auf die Zukunft. Hier tritt ihr 
nun zunächſt das unausbleibliche Gericht über Ifrael und Juda 
vor Augen. Weil das Volk Gottes fich den Heiden gleichftellt 
und, feines Berufes. vergeffend, ſich in die Welthändel mifcht, 
fommt auch das Gericht von diefer Seite. Aber eben weil der 
Bund Gottes noch feit fteht, ftellt fich dies Gericht unter den 
Gefichtöpunft der Zühtigung, welche Heil bringt; und darin 
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unterfcheidet fich das Gericht über Ifrael von dem Gericht, das 
auch die Völker treffen muß. Für Ifrael giebt es eine Erret- 
tung aus dem Gerichte, eine Erhebung aus dem Falle. Ein 
neuer David, unendlich herrlicher und größer denn der erfte, 
wird das Gottesreich wieder berftellen, erneuern, verklären und 
vollenden. So fritt alfo bei diefer neuen Wendung der Pro- 

 phetie die meffianifche Idee, die Jahrhunderte lang (feit David) 
in den Hintergrund getreten war, wieder in den Vordergrund, 
ja fie gewinnt jetzt ihre höchfte altteftamentliche Ausbildung und 
Fülle. — In diefer veränderten Stelung und Aufgabe der Pro- 
phetie liegt es denn auch begründet, daß jetzt ein Bedürfniß fich 
geltend macht, das der frühern Prophetie bei ihrer ausfchließ- 
lichen Beziehung auf die Gegenwart fehr ferne lag, nämlich ihre 
Weiſſagungen Ichriftlich aufzuzeichnen. Sie hatte das Geſchlecht 
der Gegenwart aufgeben müffen und wandte fih an die Ge- 
fchlechter der Zukunft. 

Anmerf. Die Reihenfolge der prophetifchen Schriften in der Bibel 
ift innerhalb der beiden Abtheilungen von fogenannten großen und Eleinen 
Propheten hronologifch geordnet. Man unterfcheidet au) 1) vorexiliſche 
Propheten, welche das Gericht über das Bundesvolf nicht erlebten: Hofea, 

. Soel, Amos, Dbadja, Iona, Micha, Sefaja; 2) erilifche Prophe- 
ten, die das Eril erlebten und entweder unmittelbar vorher oder während 
defjelben weiffagten: Nahum, Habakuk, Zephanja, Jeremias, De: 
fekiel, Daniel; und 3) nadherilifche Propheten, welche unter dem 

J — ee zurüdgefehrten Volke wirkten: Haggai, Sacharja, 
areamt. 


$. 100. Die vorerilifhen Propheten (Hoſea, Ioel, Amos, 
Obadja, Jona). 

1) Die Wirkſamkeit des Hoſea begann unter Jerobeam II. 
und Ufia und bezog ſich vorzüglich auf das Reich Iſrael. Durch 
tbatfächliche Predigt hielt er dem Wolfe feinen Abfall von Je— 
hova vor Augen, verfündigte Gottes Strafgerichte, verhieß aber 
auch Wiederannahme des ſich einſt bekehrenden Ifraels. 

Anmerk. K. 3, 4. 5 verkündigt er: „Die Kinder Iſrael wer— 
den lange Beit ohne König, ohne Fürſten, ohne Opfer, 
ohne Altar, ohne Leibrock, ohne Heiligthum fein. Danach— 

werden ſich die Kinder Ifrael befehren und den HErrn, ihren 

Gott, und ihren König David fuhen und werden den HErrn 

und feine Gnade ehren in der legten Zeit” (vgl. $. 118, 2 u. 119). 

2) Zoel, wahrfcheinlih im Reiche Juda lebend, verfündigt 

‚ unter dem Bilde verheerender Heufchreden die Gerichte Gottes 

(im Thal Iofaphat, vgl. $. 75, 2), fordert zur Buße auf und 
weifjagt die Ausgießung des heiligen Geiftes. 

Anmerk. 8.3, 1ff. verheißt er: „Und nad diefen Zagen will 
Ich meinen Geift ausgießen über alles Kleifh, und eure 
Söhne und eure Töchter follen weiffagen, eure Aelteſten fol: 
- Kurg, heil. Geſch. 7. Aufl, —A1 


162 11,1. Vorbereitung und Anbahnung des Heils. 


len Träume haben und eure Jünglinge follen Gefihte fehen. 
Auch will Ih zu derfelbigen Zeit über Knehte und Mägde 
meinen Geift ausgießen und will Wunderzeihen geben im 
Himmel und auf Erden.... ehe denn der große und ſchreckliche 
Tag des HErrn fommt. Und foll gefhehen, wer den Namen 


des Herrn anrufen wird, der foll errettet werden” (8.3, 1ff.), 

3) Amos, ein Hirte aus Thekoa in Juda, Der von der 
Heerde weg zum Propheten berufen wurde, verfündigt Gottes 
Strafgerichte über die- heidnifchen Grenzuölfer, und ſchaut in 
prophetiſchen Viſionen, daß Iſrael reif iſt zur Rache, verkündigt 
aber auch eine dereinſtige Errettung. 

Anmerk. K. 9, 11 weiſſagt er: „Zu derſelben Zeit will Ich 
die zerfallene Hütte David's wieder aufrihten und ihre 
Lücken verzäunen, und was abgebrocden ift, wieder aufridten, 
und will fie bauen, wie fie vor Zeiten gewefen iſt.“ 

4) Dbadja. Sein Buch enthält eine Furze, aber fcharfe 
Strafrede gegen die Edomiter. 


5) Sonas, Sohn des Amithai, in Ifrael. Dem Könige 
Zerobeam II. hatte er Heil gegen die Syrer verfündigt. Derfelbe 
fol auch — zum Zeugniß wider Ifrael — Aſſyriens Hauptftadt, 
Ninive, Buße predigen. Um diefem gefährlich feheinenden und 
feinem particulariftifhen Sinn nicht zufagenden Auftrag zu ent- 
gehen, fchifft er fih in Joppe auf einem Zarfisichiff ein, wird 
bei einem Sturm — durch das Loos bezeichnet — von den 
Sciffsleuten, die Jehova's gerechte Gericht erkennen und feinen 
Namen anbeten, über Bord geworfen, von einem großen Fifche 
(wahrfcheinlich war es ein Karcharias *), Feinenfalls ein Walfiſch) 
verfchlungen und am dritten Tage wieder lebendig and and ge: 
fpieen. Nun verfündigt er den Niniviten den Untergang ihrer 
Stadt binnen 40 Tagen, aber König (Phul®d und Volf thun 
Buße und Gott verfchont ihrer. Das ärgert Ionas, und Gott 
überführt ihn an einem Kikajon (Wunderbaum, rieinus, %.: 
Kürbiß) feiner fündlichen Thorheit. } 

Anmerk. Jonas mit feinem fleifchlich-particulariftifchen Sinne ift ein 
Ab- und Vorbild feines Volkes, das, wie er, feinen Beruf, den Heiden 
zu predigen, fich entzog, wie er dazu genöthigt wurde ($.112), und, wie er, ° 
erft ſpät fi in Demuth zum HEren befehrt. Er ift aber auch ein Vor: 
bild des Erlöfers, der die Idee, welcher Jonas (freilich nur mit Wider: 
ftreben) diente, aufs Vollfommenfte realifirte, nämlich die Idee, daß die 
Predigt der Buße und des Glaubens und das daran fich Fnüpfende Heil von 
den unbußfertigen Sfraeliten zu den bußfertigen Heiden gebracht werden folle. 





*) Der Karchariad oder Niefenhaififch hat einen fo großen Rachen, daß 
er leicht einen Menfchen, fogar ein Pferd, verfchlingen Fann. Einft ver: 
ſchlang ein foldhes Unthier einen Matrofen, fpie ihn aber von einer Kano- 
nenfugel getroffen fofort wieder aus. (Vgl. Winer’s Nealler. I, 375.) 
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Wie die Predigt des Jonas an die Heiden vorbereitet wurde durch fein 
dreitügiged Verweilen im Bauche des Walfifches, fo wurde die Predigt des 
Evangeliums unter den Heiden möglich gemacht durch des Erlöſers drei: 
tägiges Verweilen im Bauche der Erde (d. i. durch feinen Tod und feine Auf: 
erftehung, die beiden Angelpunkte des Erlöfungswerfes). Die bußfertigen 
Niniviten aber find Iſrael's Gegenbild; fie werden am jüngſten 
Gericht auftreten gegen alle diejenigen, welche die Predigt Deffen, der mehr 
ift als Sonas, verachtet haben. (Matth. 12, 39 — Al; vgl. Matth. 16, 4: 
Das Zeichen des Propheten Jonas.) — Ninive, auf dem öftlichen Ufer des 
ZTigris, hatte nach Diodor 480 Stadien im Umfang (12 geograph. Meilen) 
und nad dem Buche Jonas 120,000 Kinder, die nicht Rechts noch Links 
wußten, alſo gegen 2 Millionen Einwohner. . 


$. 101. Fortfegung. (Sefaja, Micha.) 

1) Iefaja, Sohn des Amoz, in Juda, nad) der Tradition 

aus Föniglihem Geſchlechte (Brudersfohn des Amazia), trat im 
Zodesjahre des Ufia auf. Das Buch des Iefaja zerfällt in zwei 
deutlich zu unterfcheidende Theile. Inhalt und Loſung des erften 
Theils ift der Meſſias ald Immanuel (d. i. Gott mit uns), 

“ als König und Richter. Der Prophet ftraft außerdem des Vol: 
kes verftodte Undankbarkeit, ermahnt zur Buße, weiffaget vom 
Beruf der Heiden und vom Strafgerichte Gottes über Juda, 
. erzählt vom Weinberge des HErrn, der Herlinge ftatt Trauben 

brachte ıc. 3 

\ Anmerk. „Zu der Zeit”, verkündet er K. 4, 2, „wird des 
Herrn Zweig Gehova's Sprößling) lieb und werth fein und die 
Frucht der Erde (des Menihen Sohn) herrlich und fchön fein bei 
denen, die behalten werden in Iſrael.“ K. 7, 14: „Siehe, eine 
Zungfrau ift fhwanger und wird einen Sohn gebären, den 
wird fie heißen Immanuel.” 8. 9 6: „Uns ift ein Kind 
geboren, ein Sohn ift uns gegeben, weldes Herrſchaft ift 
auf feiner Schulter, und er heißet Wunderbar, Rath, Kraft: 
Held (Starker Gott), Ewigvater (Vater der Ewigkeit), Friedefürft.‘ 
K. 11, 1. 2: (Aſſyriens dicker Wald fol ausgehauen werden, aber) „Es 
wird eine Nuthe aufgehen vom Stamme Iſai und ein Zweig 
aus feiner Wurzel Frucht bringen, auf welhem wird ruhen 
der Geift des HErrn, der Geift der Weisheit und des Ver: 
ftandes, der Geift des Rathes und der Stärke, der Geift der 
Erfenntniß und der Furcht des Herrn”, dur welchen ſchon auf 
Erden eine Zeit allgemeinen Kriedens herbeigeführt werden wird. B.6—9: 
„Da: werden die Wölfe bei den Lämmern wohnen, und die 
Pardel bei den Böden liegen. Ein Fleiner Knabe wird Kälber 
und junge Löwen und Maftvieh mit einander treiben, Kühe 
und Bären werden an der Weide gehen, und Löwen werden 
Stroh ejfen wie Ochfen. Ein Säugling wird feine Luft haben 
am Loch der Dtter, und ein Entwöhnter feine Hand fteden in 
die Höhle des Bafilisfen. Man wird nirgends legen nad 
Verderben auf meinem heiligen Berge, denn das Land ift voll 
Erkenntniß des HErrn, wie mit Walfer des Meeres bedeckt.“ 


[ 2) Im zweiten Xheile der jefajanifchen Weiffagun en, 
K. 40-66, tritt die Erwartung des Heild in ein neued Sta— 
11* 
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dium ein. Sie nimmt die Idee des ftellvertretenden, fühnenden 
Leidens in fich auf, und gewinnt Geftalt im Knechte Jehova's. 
Diefer wird gefchildert ald das Schuldopfer, das des Volkes 
Sünde trägt, als gering und verachtet, leidend und ſühnend, 
durch Niedrigkeit zur Herrlichkeit gelangend. Diefe Idee des um 
der Sünde des Volkes willen leidenden und durch fein Leiden 
fie fühnenden Knechtes Gottes erhebt fich ‚befonders in &. 53 
zu faft neuteftamentlicher Klarheit und Beſtimmtheit. 

Anmerk. K. 53, 4. 5 z. B. fagt er: „Kürwahr, er trug unfre 
Krankheit und lud auf ſich unſre Schmerzen. Wir aber 
hielten ihn für den, der geplagt und von Gott gefhlagen und 
gemartert würde; aber er ift um unfrer Miffethat willen ver- 
wundet und um unfrer Sünde willen zerfhlagen. Die Strafe 
liegt auf ihm, auf daß wir Friede hätten, und durd feine 
Wunden find wir geheilt.” 3.6. 7: „Der HErr warf unfer 
Allee Sünde auf ihn. Da er geftraft und gemartert ward, 
that er feinen Mund nicht auf, wie ein Lamm, das zur Schladt- 
banf geführt wird, und wie ein Schaf, das verftummt vor 
feinem Scherer, und feinen Mund nicht aufthut. 


3) Micha in Juda, ein Zeitgenoffe des Jeſaja, wirkte 
unter Sotham, Ahas und Hiskia. Er verfündete die göttlichen 
Strafgerichte über das Volk, aber auch feine Errettung durch 
den Meffias. ; j 


Anmerk. &.5, 1: „Und du Bethlebem Ephrata, die du 
zu Elein bift zu fein unter den Tauſenden (d. i. Familien oder 
Stammabtheilungen von 1000 Individuen) in Juda, aus dir foll mir 
Der kommen, der in Ifrael HErr fei, weldhes Ausgang von 
Anfang und von Ewigkeit her gewefen ift.” 


$. 102. Ahas in Juda. — Untergang des Neihes Iſrael. 


1) 2. Kön. 16 (2. Chron. 27. 255 Sef. 7— 12). — Dem 
frommen Jotham folgte fein gottlofer Sohn Ahas, der dem 
Baal diente, feine Kinder durchs Feuer gehen ließ und auf 
Höhen und Hügeln und unter allen grünen Bäumen opferte. 
Pekah von Iſrael und Nezin von Syrien belagern Ierufalem. 
Ahas erfauft fih die Hülfe Ziglat Pileſar's von Affyrien troß 
“der Abmahnung des Propheten Iefaja, der ihn auffordert, ein 
Zeichen zu fordern; der ungläubige Ahas verfchmähet dies, und 
der Prophet weift ihn hin auf ein ferneres Zeichen: die Geburt 
des Meffias von einer Jungfrau, und zur Bürgfchaft für das 
ferne zugleich auf ein nahes: Ehe der Knabe lernt Böſes ver: 
werfen und Gutes erwählen, fol das Land der beiden feind: 
lichen Könige verlaffen fein. — Ziglat Pilefar half zwar, zer- 
ftörte Syrien, führte einen Theil von Ifrael gefangen weg und 
machte den übrigen zinsbar; aber er wandte auch, wie Sefaja 
geweiſſagt hatte, bald darauf fein Schwert gegen Serufalem, 
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das er aber Diesmal noch nicht übermochte. Der Tempel Jehovas 
wurde unter Ahas förmlich zu- einem Gößentempel eingeweiht. 

Anmerk. Das Hindurhgehen:Laffen durch's Feuer ift ein 
wirkliches Verbrennen. Das unheilige Menfchenleben wird dem Feuer, als 
dem eigentlich göttlichen Elemente, übergeben, damit alles Unheilige daran 
verzehrt werde, und das Göttliche an demfelben geläutert und gereinigt 
hervorgehe und zur Gemeinfchaft mit der Gottheit gelange. Im Mofailchen 
Gefege war diefe grauenhafte Art des Gögendienftes aufs Strengfte ver: 
pönt (3. Mof. 18, 21; 20, 2 ff). 

2) 2. Kön. 17. — Hofea, der Mörder des Pekah, fonnte 
erft nad) neunjähriger Anarchie den Thron des Reiches Ifrael 
befteigen.” Im Vertrauen auf einen Bund mit dem ägyptifchen 
Könige So verweigert er den Affyrern den Tribut, und Sal: 
manaffar erobert (im Jahre 722) nach dreijähriger Belagerung 
Samaria. Er verpflanzt das ifraelitifche Wolf nach) Medien und 
Aſſyrien, und befest dad Land mit Heiden. Diefe vermifchen fich 
mit den übriggebliebenen Sfraeliten und bilden die Samariter. 
Gott ſchickt Löwen in das Land, die fie zerriffen und fie auf- 
merffam machten auf die Meife des Gottes im Lande, und Sal- 
manaſſar ſchickt ihnen auf ihre Bitte einen ifraelitifchen Priefter 
zur Belehrung des Volfes. So lernten fie Sehova fürchten, aber 
fie ließen auch nicht von ihrem- mitgebrachten Gößendienft und 
vermifchten Beides. 

Anmerf. 1. 253 Jahre lang hatte Sfrael, feit es fih vom Davidi- 
Shen Haufe losgeriffen, dem HErrn widerftrebt, und alle Zucht war ver: 
gebens geweſen. Sieben Dynaftien” waren ausgerottet worden, und unter 
den 19 Königen war aud) nicht ein einziger, von dem hätte gefagt werden 
können: Er that, was dem HErrn wohlgefiel. Selbft ein Jehu Huldigte 
dem Kälber: und Höhendienft. Endlich war das Maß der Sünde voll 
und Gottes Langmuth erſchöpft. 

Anmerk. 2. Unter den nad Affyrien weggeführten Sfraeliten war 
der fromme Tobias und mit ihm gewiß noch manche fromme Männer, 
die ihre Kniee nicht gebeugt hatten vor Baal, und die nun durd) Leiden, 
Mandel und Leben im heidnifchen Lande die Heiden hinwiefen auf Jehova 
und feine Verheißungen, und ihnen fo eine Thür des Glaubens und der 
Erkenntniß aufthun Fonnten. es 


$. 103. Hiskia, Manafje und Amon. 


1) 2. Kön. 18—20 (2. Chron. 29 — 32. Jeſ. 36 — 39). — 
Des gottlofen Ahas frommer Sohn Hisfia begann feine 
2Yjahrige Regierung mit ernftlicher Ausrottung des Höhen- und 
Gögendienftes. Unter Anderm vernichtete er auch die eherne 
Schlange (Nehufthan, d. i. ehern, genannt), welche Mofes in 
der Wuͤſte errichtet hatte, und der die Kinder Ifrael bis dahin 
geräuchert haften. Nachdem Tempel, Priefter und Volk geheiligt 
waren, hielt er ein feierliches, auf 14 Tage verlängertes Nach: 
pafla, wozu er auch alle Sfraeliten (über die das leute Gericht 


x 
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durch Salmanaffar jetzt noch nicht ergangen war) förmlich ein= 
laden ließ, aber dabei meift nur Hohn erntete. Er verfagte 
den Affprern den feit Ahas üblichen Tribut, und Sanberib 
rückt mit einem gewaltigen Heere heran. Hiskia erfauft mit 
ungeheuern Summen des Feindes Abzug, aber dennoch beichließt 
Sanherib, Iuda zu zerftören, damit er bei feinem bevorftchenden 
Eroberungszuge nach Aegypten feinen Feind im Rüden babe. 
Der aflyrifche Feldherr Rabſake belagert Jeruſalem und ver: 
böhnt vor dem Wolfe Jehova und den König. Hiskia jchreit 
zum Herrn, und Jeſaja verheißt Rettung. Unterdeß rüdt der 
Mohrenkönig Tirhaka (Tarafos), der damalige Beherrſcher 
Oberägyptens, gegen Sanherib an, der fchon dadurch) zum Abzug 
von Serufalem genöthigt wird. Aber nicht von Tirhaka Tot 
das verheißene Heil Fommen, fondern vom HErrn unmittelbar. 
Der Engel des HErrn fchlägt (durch eine Peft) in einer Nacht 
185,000 Mann im Lager Sanherib’s. Diefer flicht nach Ninive 
und wird dort im Gögentempel von feinen eigenen Söhnen 
ermordet. — Bald darauf wird Hisfia todffranf, aber da er 
betet, feßt der HErr feinem Leben 15 Jahre zu und läßt zum 
Zeichen — nah des Hisfia Mahl — den Schatten an der 
Sonnenuhr zehn Stufen zurüdweichen. SIefaja läßt ibm eine 
Feige auf feine Peftdrüfe legen, und er wird heil. — Den zur 
zwiefältigen Errettung grafulirenden Gefandten des babyloniſchen 
Königs Merodah-Baladan, der fih eben von Aſſyrien los» 
gemacht hatte, zeigt Hiskia in eitler Prunkſucht feine Schätze, 
und Jeſaja verfündigt ihm dafür, daß dies Alles und feine Kinder 
(Nachkommen) dazu nach Babel geführt werden würden. 

2) 2. Kön. 21 (2. Chrom. 33). — Manaffe, Hiskia's 
Sohn, regiert 56 Jahre und führt alle mögliche Gräuel des 
Gögendienftes ein. Affarhaddon, Sanherib's Nachfolger (der 
alfo Babel wieder an fich gebracht hatte), führt ihn gefangen 
nah Babel. Da that er jedoch aufrichtig Buße; Gott führt 
ihn in fein Reich zurück, und nun that er den Gögendienft weg. 
Sein Sohn Amon war aber wieder abgöttifch und wurde nach 
zwei Jahren ermordet. 

Anmerk. Menn dem apofrophifchen Buche Judith ein hiſtoriſches 
Kactum zu Grunde liegt, jo muß es in die Zeit fallen, wo Manaffe weg: 
geführt war. Der Name Nebufadnezar müßte dann nad) $. 89, 2. Bemerk 


Ä 


als ein weiterer Zuname Affarhaddon’s angefehen werden. 
»$. 104. Joſia und feine Nachfolger. Untergang des Neiches 
Juda. Sedalia. ie iu 
1) 2. Kön. 22. 23 (2. Chron. 34. 35). — Amon’s Sohn, 


Iofta, beftieg in feinem 8. Jahre den Thron, im 16. fing 
er an, den HErrn zu fuchen, und im 20. begann er eine durch- 
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greifende kirchlich-theokratiſche Neformation, wobei er auch die 
beinahe 400 Jahre vorher ausgefprochene Weiffagung über den 
Altar zu Bethel ($. 90, 2) in Erfüllung brachte. Bei der Re: 
paratur des Tempels fand der Hohepriefter Hilkia das fchon faft 
ganz vergeffene Geſetzbuch Mofis, welches nun die Grundlage 
der Reformation bildet. Beim Auffchlagen der Role trifft der 
Blick des Föniglichen Schreiber Saphan auf die Flüche Mofis 
über das abtrünnige Volk, die er vor dem Könige vorlieft; die 
Prophetin Hulda Fann es nur beftätigen, daß alles dies ein- 
treffen werde. Sofia halt num einen allgemeinen Landtag, wo 
das ganze Geſetzbuch vorgelefen wird, und ordnet ein feierliches, 
volig geſetzmäßiges Paſſa an, wie feit Samuel's Zeiten Feine 
gehalten war. Pharao Necho z0g jebt gegen das chaldäifche 
Reich herauf, Joſia ſtellt fih ihm ohne Noth entgegen und fallt 
in der Schlacht bei Megiddo (609). Sein Tod erfüllte das 
fchuldbeladene Wolf mit Schreden, denn es fühlte, daß nur um 
des frommen Königs willen die verdienten Strafgerichte noch 
zurüdgehalten worden feien; Gott aber eilte mit feinem frommen 
Diener aus dem eben, damit er verfchont bliebe (22, 20). 
2) 2. Kön. 24 — K. 25, 21 (2. Chron. 36. Jer. 39 u. 52). — 
Das Volk wählte den Joahas, den jüngern Sohn des Joſias, 
zum Könige. Schon nach drei Monaten feßt aber Necho, der 
mittlerweile Phönizien erobert hatte, den altern Bruder Eliafim, 
den er jetzt Jojakim nennt, an feine Stelle und führt den 
Joahas gefangen mit nad) Aegypten. Jojakim regierte 11 Jahre. 
- Nachdem Nebufadnezar, König von Babel, den Necho bei 
Eircefium (606) gefchlagen, erfchien er vor Serufalem. Jojakim 
ergab fih, und. Nebufadnezar nahm einen Theil der Tempel: 
gefaße mit und führte mehrere edle Jünglinge, unter denen auch 
Daniel war, gefangen nach Babel. (Mit diefer erften Weg— 
führung beginnen die 70 Jahre der Gefangenschaft, welche Jere— 
mias [25, 11. 12; 29, 10] vorhergefündigt hatte.) Bald darauf 
fiel Sojatim aber ab, die Chaldäer belagern Jeruſalem wieder, 
Jojakim fommt um, und fein Sohn Jojachin folgt, regiert 
aber nur drei Monate. Er ergab fich freiwillig und wurde mit 
feiner Familie und allen Edeln des Landes, ſowie mit aller 
Friegsfähigen Mannſchaft, allen Zimmerleuten und Schmieden 
weggeführt. Unter diefen Gefangenen befand ſich auch der Pro- 
phet Ezechiel (Heſekiel). — Nebukadnezar feßt den jüngften 
Sohn des Sofia, Matanja, den er Zedekia nennt, zum 
Könige ein. Im unfinnigen Vertrauen auf ein Bündniß mit dem 
Pharao Hophra — obſchon von Jeremias vielfach gewarnt — 
fiel auch er im 9. Jahre ab. Nebufadnezar belagert nun Jerus 
falem zum dritten Male — jeht zwei Jahre lang. Eine gräßliche 
Hungersnoth bricht ein. Der fliehende Zedefia wird ergriffen 


168 1, 4. Vorbereitung und Anbahnung des Deils. 


und — wie Ezech. 12, 13 gemeiffagt hatte — geblendet und in 
Ketten nach Babel geführt. Ierufalem wird völlig zerftört und 
alle heilige Geräthe in den Tempel zu Babel gebradht (588). 

Anmerk. Im Reiche Juda hatten in den 387 Jahren feit der Tren— 
nung 20 Könige, alle aus Davidifhem Gefchleht (mit Ausnahme der 
Tyrannin Athalja), geherrfcht, unter denen nur fieben in den Wegen ihres 
Vaters David wandelten; aber weder fie, noch die vielen Fräftigen Propheten 
vermochten dem Verderben für die Dauer zu fteuern, das nad) langer ver- 
geblicher göttlicher Zucht und Geduld unaufhaltfam hereinbrach. 


3) 2. Kön. %, 22 ff. (Ier. 4I0— 44). — Nebufadnezar hatte 
nur weniges geringes Landvolk zurücgelaffen und den Gedalja 
zum Statthalter eingefeßt. Diefer refidirte mit einer Fleinen 
chaldäiſchen Befabung zu Mizpa. Er ftand in freundfchaftlichem 
Verhältniß mit Jeremia-und regierte mit großer Milde Manche 
Flüchtlinge ftellten fich wieder ein; fchon begann ein geordnetes 
bürgerliche Leben ſich wieder zu bilden, ald der treuberzige 
Gedalja nach zweimonatlicher Statthalterfchaft — obichon vorher 
gewarnt — von Is mael, einem fanatifchen Juden aus könig— 
lihem Gefchlecht, ermordet wurde. Alles noch übrige Volk floh 
nun vor der Rache der Chaldäer nach Aegypten. 


R 


Jeremias. 


1) Der Prophet Nahum aus Elkoſch in Galiläa weiſſagte 
den Untergang Ninive's. — Habakuk verkündigte dem Reiche 
Juda die verdiente Zerſtörung durch die Chaldaͤer, aber auch 
dad Gericht, das den frevelhaften Zerftörern felbft bevorftehe. — 
Zephanja mweiffagte in den Tagen des Königs Joſias. Er 
verfündigt Gotte8 Gerichte über Ierufalem, aber auch die Ge- 
richte über die Feinde des Volkes Gottes, und danach Heil und. 
Segen in der Predigt des Evangeliums für alle Völker. 

Anmerf. Bon Habafuf ftammt das große welthiftorifche Wort 
(R. 2, 4, vgl. Röm. 1, 17): „Der Gerechte wird feines Glau— 
bens Leben.” — Zephanja verfündigt von der meffianifchen Zeit 8.3, 9: 
„Alsdann will Ich den Völkern anders predigen laffen mit 


freundlihen Lippen, daß fie Alle follen des Herrn Namen 
anrufen und Ihm dienen einträchtiglich“ (8. 3, 9. 


2) Jeremias, Sohn des (Hohen-JPriefters Hilfia, viel- 
leicht Enkel der Prophetin Hulda (vgl. 2. Kon. 22, 14 mit 
1. Chron. 7, 13), wurde noch fehr jung unter Joſia zu feinem 
Amte berufen, und verwaltete es bis über die Zerſtörung Seru- 
falems hinaus. Ihm, dem milden, weichen Manne, war es 
aufbehalten, die Strafgerichte über das entartete Juda nicht nur 
zu verfündigen, fondern auch felbft zu erleben. Zwar klagte er 
dem HErrn: „Ad Herr, HErr! fiehe, ich tauge nicht zu pre- 
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digen, denn ich bin zu jung“; aber der HErr antwortete ihm: 
„Sage mir nicht, ich bin zu jung, ſondern du ſollſt gehen, 
wohin Ich dich ſende, und predigen, was Ich dir heiße. Fürchte 
dich nicht vor ihnen, denn Ich bin bei dir und will dich erretten.“ 
Und der HErr reckte ſeine Hand aus und rührete ſeinen Mund 
und ſprach: „Siehe, Ich lege meine Worte in deinen Mund. 
Siehe, Ich ſetze dich heute dieſes Tages über Völker und König— 
reiche, daß du ausreißen, zerbrechen, verderben und verſtören ſollſt 
und bauen und pflanzen.“ Er war wie Moſes ein geplagter und 
geduldiger Menſch über alle Menſchen auf Erden, und wie Elias 
verfolgt und gehaßt, aber ohne Moſis natürliche Kraft, ohne des 
Elias eiſernen Sinn. Trübſal und Verfolgung von allen Seiten 
trafen ihn; aber wunderbare Stärkungen und Tröſtungen von 
oben und der ſichere Blick auf die dereinſtige Errettung in naher 
und ferner Zeit erhielten ihn aufrecht und machten ihn „zur 
feſten Stadt, zur eiſernen Säule und zur ehernen Mauer wider 
das ganze Land und wider die Könige Juda und wider ihre 
Prieſter und wider das Wolf im Lande” (K. 1, 18). „HErr, 
du haft mich überredet”, fagt er 8.20,7 —11, „und ich habe 
mich überreden laſſen; du bift- mir zu ftarf gewefen und haft 
gewonnen, aber icy bin darüber zum Spott geworden.... Da 
Dachte ihr Wohlan, ih will .... nicht mehr in feinem Namen 
reden. Aber es ward in meinem Herzen wie ein brennend Feuer 
in meinen Gebeinen verfchloffen, daß ich müde ward, ed inne zu 
halten, und übermocdhte es nicht... Aber der HErr ift bei mir, 
wie ein ftarfer Held.” Jeremias ift der altteftamentliche Johannes 
($. 131, 3. Anm.), innig, mild und weich und doch eine Feuer— 
feele, vol brennender Gluth. In feinem Unmuthe Eonnte er fogar 
einmal fi dahin verirren, den Tag feiner Geburt zu verfluchen 
(&. 20, 14— 18). . 

3) Jeremias ermahnte fein Wolf zur ruhigen Unterwerfung 
unter Babel, und da diefe Predigt nicht fruchtete, verfündigte er 
ihm die Zerftörung der heiligen Stadt und die Wegführung nad) 
Babel, tröftete fie aber auch durch die Verheißung der Rüdkehr 
nah 70 Sahren der Gefangenfchaft. Nebufadnezar ließ ihm 
die Wahl feines Aufenthaltes. Er blieb im heiligen Lande voll 
beiliger Liebe zu den Uebrigen feines Wolfes, denen er auch 
nach Gedalja’s Ermordung nad) Aegypten folgte, auch dort die 
Trümmer des Volkes ermahnend und tröftend, aber auch dort 
verfolgt und (nach einer alten Sage) endlich gefteinigt. In feinen 
Klageliedern beflagt er über den Trümmern der heiligen Stadt 
das Elend feines Volkes und fordert zur Buße auf. 

Anmerk. Bon Chrifto weiffagte er: „Siehe, ed Eommt die Zeit, daf 
Sch das gnädige Wort erweden will, dad Ich dem Haufe Ifrael und dem 
Haufe Zuda geredet habe. In denfelbigen Zagen will Ih dem 
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- Dapid ein gerecht Gewächs aufgehen laffen und foll ein 
König fein, der wohl regieren wird, und foll Recht und 
Gerechtigkeit anrihten auf Erden. Zu derfelbigen Zeit foll 
Juda geholfen werden und Jerufalem fiher wohnen, und 
man wird ihn nennen: der HErr, der unfere Gerechtigkeit 
ift (Sehova Zidfenu). Denn fo fpriht der HErr: es ſoll nimmer— 
mehr fehlen, es foll Einer von David figen auf dem Stuhl 
des Haufes Sfrael” (Kap. 33, 14—17). 


$. 106. Die Weggeführten und Ezechiel's Wirkfamkeit unter ihnen. 


1) Auch unter den Weggeführten traten falihe Propheten 
und Verführer auf, die des Volkes MWiderfpenftigkeit gegen das 
ihm durch Gottes Gericht auferlegte Joch der Chaldäer nährten 
und durch vorgefpiegelte Hoffnungen e8 irre leiteten. Als Jere- 
mias davon Kunde erhielt, benußte er eine Gefandtfchaft des 
Königs Zedekia nach Babel, um in einem Briefe (Ser. 29) fie 
zurecht zu weifen. „Bauet Häuſer“, fchreibt er im Namen des 
Herrn, „darinnen ihr wohnen möget, pflanzet Gärten, daraus 
ihr Srüchte effen möget. Suchet der Stadt Beſtes, dahin Ich 
euch habe wegführen laffen, und betet für fie zum HErrn, denn 
wenn es ihr wohl gehet, fo gehet es euch wohl. Wenn zu 
Babel 70 Jahre erfüllet find, fo will Ich mein gnadiges Wort 
über euch erweden, daß Ich euch wieder an diefen Drt bringe. 
Denn Ich weiß, was Sch für Gedanken über euch habe, nämlich 
Gedanken des Friedens und nicht des Leides.“ 


2) Wie Jeremiad unter den Zurüdgebliebenen, fo kämpfte 
am Fluffe Chaboras (der bei Gircefium in den Euphrat fallt) 
Ezechiel unter den Weggeführten gegen die Verführung der 
falfchen Propheten und gegen die fleifchlichen Hoffnungen und 
den unbußfertigen Sinn ded Volkes, war dabei aber eine ganz 
andere Natur ald Jeremias: ungeftüm und Fraftig, vol Feuer 
und glühenden Eifers. Sein Bud, ift voll erhabener, rätbfel- 
hafter Vifionen. So lange Serufalem noch ftand, hofften die 
MWeggeführten, durch ihre falfchen Propheten bethört, auf bal- 
digfte Rückkehr. Ezechiel fuchte ihnen diefe thörichte Hoffnung 
zu enfreißen und verfündigte ihnen durch Wort und That, durch 
Symbol und Predigt die unausbleibliche Zerftörung der heiligen 
Stadt. Und ald nun Jerufalem gefallen war, da tröftete er 
das niedergefchlagene Wolf durch Hinweis auf die nahe und 
die ferne Erreftung. 


Anmerk. Bon der meffianifchen Zeit weiffagte en 8. 34, 23: „Ich 
will einen einigen Hirten erweden, der fie weiden foll, 
namlid meinen Kneht David, der wird fie weiden und foll 
ihr Hirte fein. — K. 36, 26. 27: „Sch will ein neues Herz 
und einen neuen Geift in euch geben und dad fteinerne Herz 
wegnehmen und ein fleifhernes Herz geben. Sch will meinen 
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Geiſt in euch geben und ſolche Leute aus euch machen, die in 
meinen Geboten wandeln.” — Im 37. K. ſchildert der Prophet 
die Erlöfung des Volkes unter dem Geficht eines Feldes voller verdorrter 
Zodtengebeine, die durch dem Odem Gottes wieder lebendig werden ($. 119). — 
Beſonders merfwürdig ift noch der 8. 40—48 gegebene prophetifch :vifionäre 
Abriß eines neuen Tempels, eines neuen Serufalems und einer neuen Ber: 
theilung des Landes. 


3) Aber bald fing die Mehrzahl an, fich behaglich zu fühlen 
in dem fremden Lande, denn äußerlich ging es den Weggeführten 
ganz wohl, ſodaß Manche fogar, fih am äußern Mohlftande 
genügen laffend, der Sehnfucht nach der Heimath vergeflen konnten. 
Aber der beſſere Theil bewahrte ein Herz voll Schnfucht nad) 
dem Lande der Väter, nach der heiligen Stadt und den lieb: 
lichen Gottesdienften des HErrn. Solchen Gefinnungen hat 
der 137. Pfalm („An den Waſſern Babels faßen wir ꝛc.“) den 
fräftigften und begeiftertften Ausdruck verliehen. Ueberhaupt trug 
die Zucht des Exils ihre reichen Früchte. Die bisher unüber- 
windliche Neigung zu fremden Göttern verfchwand gänzlich, und 
ein treues, unbeugjames, freilich haufig nur äußerliches und felbft- 
gerechtes Fefthalten am Gefeb der Väter trat an ihre Stelle. 


S. 107. Der Prophet Daniel. 


1) &.1—3. — Daniel wurde in Babel mit feinen drei 
Freunden Sadrah, Meſach und Abednego in der Schule der 
Magier unterrichtet, und erhielt den Namen Beltfazar. Als 
einft Nebufadnezar träumte und den Traum vergeffen hatte, will 
der jähzornige König alle Magier, die weder den Traum noch 
feine Deutung zu fagen vermögen, tödten laffen. Daniel erbiftet 
fi Frift, betet zu Gott und verfündet dem Könige Traum und 
Deutung. Gr hatte ein hohes Bild mit goldenem Haupt, fil- 
berner Bruft, Eupfernem Leibe, eifernen Schenfeln und aus Thon 
und Eifen gemengten Füßen geſehen. Ein Stein ward aber los— 
geriffen ohne Hände und zerinalmete das Bild und ward ein 
großer Berg, daß er die ganze Welt füllete. Dadurch waren nach 
Daniel's Deutung die vier Weltreiche nad) ihrer Aufeinanderfolge 
und ihrem Charakter bezeichnet (das afiprifch-babylonifche, das 
medifch-perfifche, das griechiich-macedonifche und das römiſche 
mit feiner Theilung in oft: und weftrömifches). Der das Bild 
zermalmende und die ganze Welt erfüllende Stein zeigt an, wie 
„Bott der HErr ein Königreich aufrihten wird, dad nimmermehr 
zerftört werden wird; und fein Königreich wird auf Fein anderes 
Volt fommen. Es wird alle diefe Königreiche zermalmen und 
vernichten; aber es wird ewiglich bleiben.” Daniel wird nun 
Vorfteher der Magier und Landpfleger der Landichaft Babel. — 
Bald darauf läßt Nebufadnezar ein hohes goldened Standbild 
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des Götzen Bel errichten, mit dem Befehl, daß Jedermann es 
anbeten folle. Daniel's drei Freunde unterlaffen es und werden 
zur Strafe in einen feurigen Ofen geworfen. Zu feinem Ent- 
feßen fieht der König die drei Männer unverfehrt im Feuer und 
einen vierten bei ihnen, ‚gleich ald wäre er ein Sohn der Götter.‘ 
Nun deeretirt er, ihren Gott anzubeten. 


2) 8. 4. — Nebufadnezar hatte wiederum einen Traum: 
Er fahe einen gewaltigen fruchtreichen Baum des Feldes, der 
auf Befehl eines Engeld abgehauen wurde. Das menfchliche Herz 
wurde ihm genommen und, ein viehifches Herz gegeben, und fo 
fol er in Ketten im Grafe gehen. Daniel deutet den Traum: 
„Du, o König, bift der Baum, und folft, von Menfchen ver- 
ftoßen, bei den Thieren des Feldes wohnen und Gras effen, aber 
darauf wieder zur Vernunft kommen und dein Königreich) wieder 
empfangen.” So geſchah's. Als der König einft in felbftver- 
götterndem Hochmuth von der Zinne feiner Eöniglichen Burg die 
vermeffenen Worte ausrief: „Das ift die große Babel, die ich » 
erbaut habe zum Füniglihen Haufe durch meine große Macht, 
zu Ehren meiner Herrlichkeit”, da befiel ihn die Lyfanthropie 
(ein Wahnfinn, in dem er fih für ein wildes Thier hielt), 
er lag unter dem Thau des Himmeld und aß Gras wie Ochſen. 
Nach diefer Zeit aber erhob er feine Augen gen Himmel und fam 
wieder zur Vernunft, lobte den Höchften und befahl durch ein 
Edict allen feinen Unterthanen, Ihn anzubeten. 


3) 8.5. — Unter Nebukadnezar's Sohn Belfäzar (Evil- 
merodach) ift Daniel zurücgefegt und vergeffen. Als der König 
einft bei einem fchwelgerifchen Mahle die heiligen Tempelgefäße 
($. 104, 2) entweihte und trunfen war, .erfhien an der Wand 
des Saaled eine Hand, die unleferliche Züge an die Wand fchrieb. 
Die Königin- Mutter erinnert an Daniel, der die Schrift Lieft: 
„mene mene, tekel upharsin” (d. i. „gezählt, gezählt, ge- 
wogen und getheilt“ — oder auch „geperſert“) und fie auf den 
bevorftehenden Untergang durch die medifch - perfifche Weltmacht 
deutet. Da befahl der erfchrodene König den Unheil verfün- 
denden Propheten in Purpur zu Eleiden und ausrufen zu laflen, 
daß er der drifte Herr im Königreich fein folle — (er hoffte 
wohl, dadurch das drohende Verderben noch abzuwenden). Aber 
in derfelben Nacht ward Belfazar ermordet und Darius der 
Meder nahm das Reich ein. 

Anmerk. Bol. $. 89, Zuf. IT. — Man identificirt gewöhnlich den 
Belfazar mit Naboned, dem legten Chaldäerfönige, und die Naht, in der 
die Schrift an der Wand erfchien, mit der, in welcher Cyrus durch das 
abgeleitete Bett des Euphrat in die Stadt eindrang. Allein Naboned 
war ein Babylonier, obfeurer Abkunft (Ts ray Ex BaßuABvos) und der vierte 
König nad) Nebukadnezar; Belfazar aber nach Dan. 5, 11. 13. 18. 22 
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Nebufadnezar’d Sohn und Nachfolger. Kobglih muß Belfazar — Evil: 
merodach, und Darius der Meder — Nerigliffar fein. Darius war nad) 
R. 9, 1 ein Sohn des Ahasverus, aus der Meder Stamm. Da nun der 
Mederfönig Kyarares auch in griechifchen Berichten Aöverus genannt wird, 
fo ift Darius wahrjcheinlich ein Sohn des Kyarares, ein Bruder des Aftyages, 
der nad) dem Sturz der medilchen Herrfchaft bei feinem Schwiegervuter Nebu— 
kadnezar Zuflucht fand. — Diejenigen, welche dem Bericht des Kenophon 
Glauben beimeffen, identificiren den Darius mit Kyarares II., als deffen 
Feldherr Cyrus Babylon eingenommen habe. Dal. $. 39, Zuf. V. 

4) 8.6. — Darius der Meder feßt den Daniel zum 
Statthalter über den dritten Theil feines Neiches. Der Neid 
der Hofleute bringt den alten ſchwachen König zu einem Gebot, 
daß binnen 30 Tagen Niemand etwas von einem Gott oder 
Menfchen bitten dürfe, ald vom König allein. Daniel betet 
nichtsdeftoweniger zu feinem Gott, und Darius, der an fein 
eigned (unmiderrufliche8) Gebot gebunden ift, muß ihn in die 
Löwengrube werfen. Daniel bleibt unverjehrt, und nun werden 
feine Widerfacher ftatt feiner hineingeworfen und zerriffen. 

5) 8. 7 ff. — Daniel hatte darauf ein neues Geficht von 
den vier Meltreichen: Vier große Thiere fliegen aus dem Meere 
(dem Symbole der wogenden VBölfermaffen), der Alte der Tage 
halt Gericht über fie. Da Fam Einer in des Himmels Wolken 
wie eines Menſchen Sohn bis zum Alten der Tage, dem ward 
ein ewiges Königreich gegeben. — Die 70 Jahre des Jeremias 
gehen unterdeß zu Ende. Das treibt den Daniel zum Gebet. 
Da erfchien ihm der Engel Gabriel, der ihm verfündet, nicht 
nur, daß der Befehl zur Rückkehr (im erften Jahre der Allein- 
berrichaft des Cyrus) ausgegangen fei, ald er anfing zu beten, 
fondern auch, daß binnen 70 Jahrwochen — von der Wie: 
dererbauung Serufalems an gerechnet — der Meſſias fommen und 
dem Webertreten gewehrt und die Sünde zugefiegelt 
und die Miffethat verfühnt und die ewige Geredtig- 
Feit gebracht werden ſolle. Danady werde Chriftus aus: 
gerottef werden und ein Volk des Kürften fommen 
und Stadt und Heiligthum zerftören (8. 9, 23—27). — 
Später verfündigt Gabriel ihm genauer die Gefchichte des 
zweiten und dritten Weltreiches und verweilt dabei befonders 
bei Antiohus Epiphanes, dem Vorbilde des Antichrifts. 
Anmerk. Hefekiel 14, 14. 205 28, 3 ftellt den Daniel neben den 
gerechten und weiſen Noah und Hiobz Ehriftus felbft führt ihn als Prophet 
an (Matth. 24, 15). „Er ift und heißt ein Mann des Verlangen 
(vir desiderii. L.: Du lieber Daniel, K. 10, 11); fein Verlangen war, 
die Erfcheinung und den Sieg des Neiches Gottes zu ſehen.“ 


$.108. Die Rückkehr und der Tempelbau. Eſra. Nebemia. Efther. 
h Efra 1—6. — Kores, den Iefaja einen Hirten und Ge- 
falbten des HErrn genannt, geftattete, wie fchon diefer Prophet 
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(8. 44, 28; 45, 1 ff.; vgl. Ser. 50, 44) geweiflagt hatte, vom 
Geift des HErrn dazu erwedt, im erften Jahre feiner Herrſchaft 
über Babylon (536) die Rückkehr. Doc nur ein verhältniß- 
mäßig geringer Theil des Volkes machte von diefer Erlaubniß 
Gebrauch; die übrigen zogen das Wohlleben im fremden Lande 
den Befchwerden, die ihrer in der Heimath warteten, vor. 
Unter Anführung des Fürften Serubabel, Iojadin’s Enkel, 
und des Hohenpriefterse Joſua zogen gegen 50,000 Zuden mit 
5400 Tempelgefäßen nach Serufalen und begannen rüftig den 
Tempelbau. Die Samaritaner wollten Theil daran nehmen; 
aber die Colonie, durch die Erfahrungen ihrer Väter gewißigt, 
lehnte es ab. Jene rächten ſich durch WVerleumdungen am Hofe. 
Schon unter Kambyfes wurde der Zempelbau unterbrochen und 
Pfeudo-Smerdes unterfagte ihn gänzlih. Unter Darius 
Hyſtas pis jedoch erhielten fie wieder königliche Erlaubniß und 
Unterſtützung. Mit neuem Eifer wurde jetzt unter Aufmunterung 
der Propheten Haggai und Sacharja der Tempel vollendet 
und eingeweiht (516). In dieſem zweiten Tempel fehlte die 
Bundeslade (die wahrfcheinlich ſchon unter den legten abgötti— 
ſchen Königen Juda's verloren gegangen war), und das Aller 
beiligfte war ganz leer. 

2) Efra 7 ff. — Unter Artaſaſtha (wahricheinlih Arta= 
rerres Longimänus) zog eine zweite Colonie, von Efra, einem 
Schriftgelehrten aus hohepriefterlichem Gefchlechte, geführt, nach 
Serufalem (458). Er rief das Volf zu ernfter Buße auf, ord« 
nete eine Entlaffung der heidnifchen Weiber an und unterwies 
mit großem Eifer im Geſetz. 

3) Neh. 1 ff. — Dreizehn Jahre fpäter erhält Nehemia, 
Mundſchenk deffelben Königs, Kunde von dem traurigen Zuftand 
der Gemeinde. Mit Föniglicher Vollmacht reift er nach Serufalem. 
Der Bau der Stadtmauern wird nun eifrig begonnen, aber die 
gereizten Samariter, Sanballat an der Spiße, hindern es 
gewaltfam. Nehemia bietet das ganze Volk halb zum Bau, 
halb zum bewaffneten Schuß auf, und fucht auch innerlich, 
unter Efra’d Mithülfe, das Volk in feinem Gott zu befeftigen. 
Nach Vollendung der Mauern ziehen neun Zehntel des Volkes 
in die übrigen Städte. Nach I2jähriger Thätigkeit Fehrte Ner 
hemia nach Perfien zurüd, aber unter Darius Nothus finden 
wir ihn zum andern Male als Statthalter in Ierufalem. Die 
unferdeß wieder eingeriffenen Mißbräuche ftellt er kräftig ab. 
Selbft Manaffe, der Sohn des Hohenpriefters, der fein heid- 
nifches Weib nicht entlaffen will, wird vertrieben. Sanballat, 
Manafled Schwiegervater, baut nun einen Tempel auf dem 
Berge Garizim. Manafje wird erfter Hoherpriefter und Nefor- 
mator des bis jegt halb heidnifchen Samaritanismus ($. 102, 2), 
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Anmerk. Die Abfaſſung der Bücher Efra und Nehemia durch 


die Männer, deren Namen fie tragen, unterliegt keinem gegründeten Be— 


denken. 


4 Dad Buh Efther liefert einen Nachtrag aus der 
ifraelitifchen Gefchichte in der perfifchen Zeit. Ahasverus 
(Eerxes) verftößt feine Gemahlin Vafthi, die fich geweigert 
hatte, bei einem jchwelgerifchen Feftgelage vor dem Könige und 
feinen Großen zu erfcheinen. Efther, eine arme jüdifche Waife, 
wird Königin. Ihr Oheim Mardahai macht ſich durch Ent- 
dedung einer Verfhwörung um den König verdient; verweigert 
aber dem königlichen Günftling Haman, einem Amalefiter, die 
Kniebeugung, und diefer erlangt einen Befehl, alle Suden im 
ganzen Reiche an einem durchs Loos beftimmten Tage zu er: 
würgen. Eſther, von ihrem Oheim dazu aufgefordert, wagt es, 
ohne Erlaubniß beim Könige einzutreten, findet Gnade und er: 
bittet fi) nur, daß der König und Haman bei ihr ſpeiſen möchten. 


» Unterdeß wird der König auch in einer fchlaflofen Naht durch 


die Reihschronif an Mardachai's unbelohnt gebliebene Verdienfte 
erinnert, und Haman muß die von ihm felbft erfonnene höchſt 


phantaſtiſche Chrenbezeugung an feinem Todfeinde, dem er Schon 


einen Galgen in feinem Hofe hatte errichten laffen, in Aus- 


* 


führung bringen. Beim Gaſtmahl entdeckt Eſther dem Könige 


7— Heimtücke, der an dem dem Mardachai beſtimmten 


algen ſogleich aufgehängt wird. Da der perſiſche König keins 
ſeiner Edicte widerrufen darf, ſo erlangten die Juden Erlaubniß, 
ihren Feinden zuvorzukommen und ſich an ihnen zu rächen. Zum 
Gedächtniß dieſer Errettung wurde das Purimfeſt (d. i. Looſe) 
geſtiftet. 
Anmerk. Die Abfaſſung des Buches Eſther fällt wahrſcheinlich 
noch in die perſiſche Zeit. Die Verſuche, den Verfaſſer auszumitteln, ſind 
völlig fruchtlos. 


§. 109. Die nachexiliſchen Propheten Haggai, Sacharja, Maleadi, 


1) Haggai ermuntert zum eifrigen Tempelbau und tröſtet 
die Alten, die den Salomoniſchen Tempel noch geſehen hatten 
und nun über die Geringheit des neuen klagten und weinten, 
mit der Verheißung, daß in dieſen Tempel der Meſſias feinen 
Einzug halten werde. 

Arnmerk. Bei der Einweihung der Stiftshütte und des erften 
Tempels zog die (vorbildliche) Herrlichkeit des HErrn in einer Wolfe ein. 


Bei der Einweihung des zweiten Tempels gefchah dies nicht, ftatt deffen 


fol aber die urbildliche Schechina, die wahre und wefentliche Herrlichkeit 


des HEren, Ehriftus, in welchem die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig 


wohnt, in ihn feinen Einzug halten. Darauf deutet Haggai’s Verheißung 


8% T—10: „Es folle die Herrlichkeit diejes legten Haufes 
- größer werden, denn ded erften gewefen ift, denn zu ihm 


folle fommen aller Heiden Troſt.“ 
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2) Sacharija ift wie Ezechiel reich an apokalyptiſchen Vifio- 
nen aus der lebten Zeit, und wie Iefaja reich an Schilderungen 
der Niedrigkeit und des Leidens des Meſſias. 

Anmerk. K. 6, 127 13 verfündigt er: „Siehe, ed ift ein Mann, 
der heißt Zemah (Sprößling), denn unter ihm wird es wadhfen, 
und er wird bauen ded Herrn Tempel. Ga, den Zempel des 
HErrn wird er bauen und wird den Shmud tragen und wird 
figen und herrſchen auf feinem Thron, wird auch Priefter fein 
auf feinem Thron.” — K. 8, 22 weiffagt er, wie in der Zeit des 
Meffins „viele Völker und Heiden mit Haufen fommen, zu 
ſuchen den HErrn Zebaoth zu Serufalem, zu bitten vor dem 
HErrn.“ — K. 9, 9 fchildert er den friedlichen und niedrigen Einzug 
des Meffias: „Du Tochter Zion, freue dich fehr, und du Tochter 
Zerufalems, jaudze; fiehe, dein König kommt zu dir, ein 
Gerechter und ein Helfer, arm, und reitet auf einem Efel und 
auf einem jungen Füllen der Eſelinz“ K. 11, 12—14 den Berfauf 
deffelben für 30 Silberlinge, dad Werfen des Geldes in den Tempel 
und den Kauf des Zopferaderd. Kerner 8. 12, 10: „Ueber das Haus 
David's und über die Bürger zu Serufalem will Ih aus— 
gießen den Geift der Gnade und des Gebetes, denn fie werden 
Mich anfehen, weldhen Sene zerftohen haben; — K. 13, 1: 
„Bu der Zeit wird das Haus David’5 und die Bürger zu Jeru— 
falem einen freien offenen Born haben wider die Sünde 
und Unreinigkeitz“ — 8.13, 7: „Schwert, mahe dich aufmwider 
meinen Hirten und Über den Mann, der mir der Nächſte tft, 
fpriht der Herr Zebaoth. Schlage den Hirten, fo wird die 
Heerde fih zerftreuen, jo will ich meine Hand kehren zu den 
Kleinen.” 


3) Maleachi, der Iehte der Propheten im Alten Zeftament. 
Seine prophetifche Thätigkeit fallt in die Zeit ded Nehemia. Er 
weiffagte die Ankunft des Meſſias zur Zeit des zweiten Tempels 
und die Erſcheinung feines Vorläufers. e 

Anmerk. K. 3, 1 verheißt Gott: „Siehe, Sch will meinen 
Engel (Boten) fenden, der vor Mir her den Weg bereiten foll. 
Und bald wird kommen zu feinem Tempel der HErr, den ihr 
fuchhet, und der Engel des Bundes, def ihr begehret.“ K. 4, 2: 
„Euch aber, die ihr meinen Namen fürdtet, foll aufgehen die 
Sonne der Gerechtigkeit und Heil unter deffelbigen Flü- 
geln.“ 8.4, 5. 6: „Siehe, Ich will eud jenden den Pro- 
pheten Elias, ehe denn komme der große und fhredlide 
Zag des HErrn, der foll das Herz der Väter befehren zu den 
Kindern und das Herz der Kinder zu den Vätern.“ 


$. 110. Der Prediger Salomo. 


Das unter dem Namen des .Predigers (Kohelet, Eccle- 
siastes) den falomonifchen Schriften angereihte Buch ift wahr- 
fcheinlic) das jüngfte unter allen altteftamentlichen Büchern. 
Sprache, Darftellung, Anfchauungsweife, Charakter und Inhalt 
deffelben führen mit Nothwendigfeit auf die nacherilifche Zeit. 
Der Verfaſſer ift aber nicht zu ermitteln. Es ift irrig, wenn 
man annimmt, daß der Verfafler fich felbft für Salomo ausgebe, 
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Er verfegt vielmehr nur dichterifch feine Zuhörer in eine Ver— 
fammlung, in welcher er den weifen Salomo (ald Repräfen- 
fanten der Weisheit und ald Vater der Spruchform) feine Ger 
danken über die Näthfel diefes Lebens vortragen läßt. Wie 
das Buch der Form nach den Sprüchen Salomo’s ſich anlehnt, 
fo ſchließt es fi dem Inhalte nach an das Buch Hiob an, 
indem es wie jenes an der Löfung der Näthfel diefes Lebens 
ſich verfuht. Es ift die Erfahrung von der Eitelfeit aller irdi- 
ſchen Beftrebungen, und ihr Widerftreit gegen die Idee einer 
unabänderlich heiligen, guten und gerechten Weltordnung, die 
den Dichter befchäftigt. Während er einerfeits in der Flüchtigkeit 
und Nichtigkeit des irdifchen Lebens eine Aufforderung findet 
zum dankbaren, frohen und zufriedenen Genuffe der Freuden 
und Güter, die daffelbe ald eine Gabe Gottes darbietet, weift 
er andererſeits dieſen LXebensgenuß durch den Hinweis auf die 
alles Einzelne umfaſſende göttliche MWeltordnung und die Alles 
vergeltende göttliche Gerechtigkeit in die Schranken der Fröm— 
migfeit und Gottesfurcht zurücd, daß er fich nicht in Leichtfinn 
und Gemeinheit verirren kann. Dbwohl felbft noch in dem 
beichränften Gefichtöfreife der altteftamentlich-gefeßlichen An- 
ſchauung von Vergeltung, Tod und Sceol ($. 36, 2. Anm.) 
ftehend, treten ihm doch die Näthfel diefes Lebens und ihre 
Widerfprüche mit der Idee der göttlichen Weltordnung fo mächtig 
und überwältigend entgegen, daß er über diefen Stundpunft 
binauszugehen ſich genöthigt fieht, und fo dringt er durch Zweifel, 
Ungewißheit, Reflerion und innere Nöthigung zu der Ahnung, 
‚ja endlich zu der Gewißheit hindurch, daß alle jene Räthſel und 
Widerſprüche ihre endlihe Löfung und völige Verfühnung in 
dem Gericht, der Vergeltung und Ausgleichung eines jenfeitigen 
ewigen Xebens finden müſſen. — Das Reſultat des Buches ift 
alſo die fih in forfgefchrittener Entwicklung unabweisbar auf- 
drängende Weberzeugung, daß der. religiüfe Standpunft des 
altteftamentlichen Bemwußtfeins noch nicht der abjolut vollfom- 
- mene und genügende fei. Das Buch wedt fo die Sehnſucht 
nach einer höhern Dffenbarung und fredt ſich ahnungsvoll 
dem Lichte entgegen, das durch die Auferftehung Ehrifti uns 
in voller Klarheit aufgegangen if. Wie die Propheten durch 
ihre meffianifchen Weiffagungen pofitiv, fo hat unfer Ver- 
faffer durch die Erkenntniß der Mangelhaftigfeit des bisherigen 
Standpunftes negativ den Uebergang vom alten zum neuen 
Bunde vermittelt, und darin befteht die hohe Bedeufung feines 
Buches, das von einem hohen fittlichen und religiöfen Ernfte 
durchdrungen ift, und deſſen Sprüche, wie es ſelbſt die Worte 
der Weifen nennt, „Spieße und Nägel‘‘ find (12, II), mit 
denen Kinder an Weisheit und Einſicht nicht fpielen dürfen, 
12°. 
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$. 111. Der altteftamentlihe Kanon. 


Die Sammlung der heiligen Schriften des Alten Teſtaments 
wurde höchft wahrſcheinlich zuerft unter und durch Eſra und 
Nehemia veranftaltet (Nehem. 8, 1— 10; 2. Maff. 2,13). Das 
Aufhören der altteftamentlichen Prophetie feit Maleachi, und Die 
Erneuerung des Gemeindeweſens nad) Maßgabe der biöherigen 
Dffenbarungen Gottes durdy Gefeb und Propheten machte eine 
firchlich beglaubigte Sammlung der heiligen Offenbarungsurkunden 
zum dringenden Bedürfniß. Db aber die Sammlung der bei- 
ligen Schriften auch, bereits unter Efra und Nehemia vollendet 
und abgefchloffen wurde, ift, obwohl Vieles entfchieden dafür 
zu Sprechen fcheint, dennoch ftreitig. ine jüdifche Ueberlieferung 
berichtet, Era habe an der Spige der fogenannten großen 
Synagoge von 120 Mitgliedern die Sammlung ausgerichtet 
und gefchloffen. Im Prolog des Buches Jeſus Sirach erſcheint 
die Sammlung als eine bereitd gefchloffene, und daß fie zur Zeit 
Chriſti längſt feſtſtand und von Chrifto und den Apofteln als 
Wort Gottes anerkannt und gebraucht worden ift, liegt vor 
Augen (vgl. Matth. 1, 22; 5, 17. 185 22, 43; Apafch. 1, 16; 
13, 34. 35; 28, 25; Röm.‘l, 25 3, 2; Hebr. 1, 1; 10, 15; 
= in, 3, 15. 16; 1. Petr. 1, 11; 2. Petr. 1,21). Vgl. $. 186, 
Anm. 1. 


Anmerk. Die abgefchloffene Sammlung der heiligen Schriften heißt 
Kanon (d. i. Maßſtab, Richtſchnur), weil fie die Richtfehnur alles reli- 
iöfen Glaubens und Lebens fein follen. — Das Alte Zeftament enthält: 
» Urkunden der Grundlegung des alten Bundes, nämlich die 5 Bücher 
Mofis, 2) Urkunden der Gefchichte des alten Bundes (Bücher Joſua, Richter, 
Ruth, Samuelis, Könige, Chronik, Ejra, Nehemia, Efther), 3) Urkunden 
des religiöfen Lebens in der Gemeinde des alten Bundes (Hiob, Pfalter, 
Sprüche, Prediger und Hohelied), und 4) Urkunden der Propbetie 
im -alten Bunde (Sefaja, Jeremia, Hefekiel und Daniel; — Hoſea, Ioel, 
Amos, Dbadja, — Jona, Miha, Nahum, Habakuk, — Zephanja, Sacharja, 
Haggai und Maleachi). — Einer andern Eintheilung folgen die hebrätfchen 
Bibeln: 1) Das Gefes oder die Thorah, 2) die frühern Propheten 
(Zofua, Richter, Samuel, Könige), 3) die folgenden Propheten (Sefaja- 
bis Maleadhi, mit Ausnahme der Klagelieder und des Daniel) und 4) die 
Ketubim — ayLöypapa — (Pfalmen, Sprüche, Hiob, Hohelied, Ruth, 
Klagelieder Jeremiä, Prediger, Efther, Daniel, Ejra, Nehemia, Ehronik). 
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| Siebenter Zeitraum. 
Dom Verſtummen ber altteftamentlichen Prophetie 
bis zu ibrer neuteſtamentlichen Erfüllung. 


(Ein Zeitraum von ungefähr 400 Jahren.) 


$. 112. Charakter diefes Zeitraums. 


1) Von Maleachi bis auf Johannes den Täufer, den jener 

verkündete, verſtummte die Weifjagung mehr ald 400 Jahre lang. 
Dagegen wartete man mit Schnfucht auf die Erfcheinung eines 
rechten Propheten (Togneng rıoröc 1. Maff. 14, Al). — Das 
erwählte Vol? war nun durch alle Lehre und Zucht des Jüng— 
lingsalters hindurch zur Selbitftändigfeit des reifen Mannesalters 
gelangt, und ſollte nun zeigen, was es ohne die fpeciellfte gött— 
liche Leitung ausrichten, wie es feine bisher erlangte Erfahrung 
und Erfenntniß benußen werde. Das Geſetz Moſis und die 
Weiffagungen der Propheten konnten und follten ihm „ein Licht 
auf feinem Wege, ein Stab in feinen Händen” fein. In ihnen 
hatte das Volk einen Damm und eine Schugwehr gegen das 
Vernichtung erzielende Anfämpfen des heidnifchen Princips. Und 
als diefer Kampf fiegreich überftanden war, erhielt es auch noch 
einmal politifche Selbftitändigfeit, um nach jeder Beziehung 
bin feiner Aufgabe ungehindert nachkommen zu fönnen. — An: 
dererfeits zeichnet fich dieſe Zeit auch ald die eigentlihe Mif- 
fionsperiode Iſraels aus. Die Wegführung des erwählten 
Volkes Gottes unter die Heiden war ein Strafgericht für Ifrael, 
— aber wie fo häufig Enüpft Gott an diefes Strafgericht auch 
eine Heilöfpendung, diesmal für die Heiden. Diefe follten mit 
Iſraels Glauben und mit Ifraeld Hoffnungen bekannt werden, 
und aud) ihnen dadurch ein Weg zum Heil in Chrifto gebahnt 
werden. So dient auch Ifraels fonft nicht zu lobendes Zurüd- 
bleiben im fremden Lande ($. 108) dem göftlichen Heilöplane. 
Und ob auch Ifrael feinen Miffionsberuf nicht erkannte, fo 
wurde er Doch Dadurch erreicht, daß die in der Zerftreuung lebenden 
Suden allenthalben Synagogen hatten, wo das Gefeß und die 
Propheten gelefen und erklärt wurden, und zu denen auch den 
Heiden der Zutritt offen ftand. 

2) Das Zuchtmittel des Erild hatte übrigens Frucht getragen. 
Alle und jede Spur der alten Sucht nach heidnifchen Sitten und 
Sögendienften hatte fi völlig verloren und war in ihr gerades 
Gegenteil umgefchlagen. Dagegen entwidelten fi) im Charakter 
des Volkes andere Richtungen, die es zur entchiedenen Verwer— 
12* 
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fung des 4000 Sahre lang verheißenen und angebahnten Heileö, 
ja zum Morde des Heiligen führten, nämlich auf der einen Seite 
untheofratifche Abgefchloflenheit, dünfelhafter Nationalftolz, un: 
finnige fleifchliche Meffiaserwartungen, wahnfinnige Werk- und 
Selbftgerechtigkeit und thörichte Mückenfeigerei (Matth. 23, 24), 
und auf der andern Seite fadducäifcher Unglaube, der die theuern 
Verheißungen und Hoffnungen der Väter nur beipotten fonnte 
(ogl. $. 115). Aber während fo die Maſſe allmälig dem legten 
Verderben entgegenteifte, richteten alle rechten Ifraeliten ihre Blide 
auf die Verheigung und ihre Hoffnungen auf die Erfüllung, und 
fanden Heil und Seligfeit in dem erfchienenen Heilande, 


Anmerf. Hauptquelle für diefen Zeitraum ift der jüdiſche Geſchicht— 
ichreiber Sofephus, in einzelnen Partien auch die Apofryphen, jowie 
die griechifchen und römifchen Profanferibenten. — Da die Gabe der Pro: 
phetie erloſchen war, fo Fünnen die in diefer Zeit unter dem Bundesvolfe 
entftandenen Schriften nicht ald Gottes Wort angefehen werden. Sie 
heißen daher Apofryphen, d. h. verborgene Schriften, weil fie nicht 
wie die Schriften der Propheten als ein untrügliches göttliches Licht auf 
dem Leuchter der Kirche zu unferm Lebenswege uns vorleuchten Tonnen. 
Aber fie find dennoch‘ von frommen, erleuchteten Männern des alten-Bundes- 
gefchrieben, und darum, wenn fie auch nicht irrthumslos find, doc, wie 
Luther fagt, heilfam und nüglich zu lefen, und als Gefchichtöquellen, ſowie 
als Zeugniffe von der religiöfen Anſchauungsweiſe ihres Zeitalter in Ehren 
zu halten. Es gehören dahin folgende Schriften: 1) das Bud Judith, 
die Gefchichte einer frommen jüdifchen Witwe, welche durch ihren Helden- 
muth ihre Vaterftadt Bethulia befreite, als diefelbe von Holofernes, der ein 
Feldherr Nebufadnezar’s genannt wird, belagert wurde (vgl. $. 103, 2. Anm.). 
2) Die Weisheit Salomonis, eine Nachahmung der Sprüde Salomo- 
nid, don einem unbekannten Verfaffer. 3) Das Buch Tobias, die Ge: 
Ihichte eines frommen Juden in der aſſyriſchen Gefangenfchaft ($. 102, 2. 
Anm. 2), welche befonders den Segen frommer Kindererziehung darſtellt. 
4) Dad Buch Sefus Sirad) enthält fchöne und weile Sprüche, ähnlich) 
den Sprüchen Salomo’s. 5) Das Buch Barud enthält Ermahnungen 
an das Volk Iſrael in Betreff der babylonifchen Gefangenſchaft. Baruch 
war ein Genoffe des Ieremias (Ier. 32. 36. 43. 45). 6) Zwei Bücher der 
Makkabäer gefchichtlihen Inhaltes ($. 114). 7) Stüde in Efther, Nach— 
träge zum kanoniſchen Buche Efther. 8) Hiftorie von der Sufanne, 
vom Bel zu Babel, vom Drachen zu Babel, Gebet Ajariä, Gejang 
der drei Männer im feurigen Ofen, Alles nachträgliche Erzählungen zur 
Geſchichte Daniel's, und 9) dad Gebet Manaſſe's ($. 103, 2). — Der 
jüdiſche Geſchichtſchreiber Klavius Joſephus war der Söhn eines jüdifchen 
Priefters, und jüdifcher Feldherr im römifchen Kriege ($. 117). Er ſchrieb 
eine Gejchichte diefes Krieges und unter dem Namen „jüdiſche Archäologie‘ 
eine Geſchichte des jüdischen Volkes bis zur Zeit des Kaifers Nero. 


$. 113. Die Juden unter ber dritten Weltmonarchie. 


1) Alexander der Große, den Daniel (K. 8) als einen 
Ziegenbock, der einherftürmte, daß er die Erde nicht berührte, 
geihauf hatte, war durd die Belagerung von Tyrus fieben 
Monate in feinem raſchen Siegeslaufe aufgehalten worden. Währ 
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rend der Belagerung hatte er von Samaria und Judäa Unter 
ftügung an Mannfchaft und Xebensmitteln gefordert. Samaria 
war willig, aber der Hohepriefter Jaddug, des perfifchen Hul— 
digungseides eingedenf, verweigerte die geforderte Unterftügung, 
Nach der Eroberung von Tyrus zog Alerander (nach dem Be- 
richt des Joſephus) rachefordernd auf Ierufalem zu. Das Volt 
faftete und betete, und der Hohepriefter zog im vollen Drnate 
an der Spike der Priefter und Leviten in weißen Kleidern dem 
Eroberer in feierlihem Zuge entgegen. Wlerander’d Zorn war 
verfhwunden. Er begrüßte freundlich den Hohenpriefter, gab ihm 
die Hand und adorirte den Namen Jehova an der Goldplatte Des 
hobenpriefterlichen Diademd. — Denn ſchon in Macedonien fei 
ihm im Traum ein Mann mit derfelben Zracht erfchienen und 
hätte ihm verfündigt, daß fein Gott ihm die Herrfchaft über 
ganz Alien übergeben habe. Alerander zog friedlich in Jeruſalem 
ein, opferte im Tempel, lad Daniel's MWeiffagungen über ſich 
und verließ Jeruſalem unter Zuficherung von Privilegien. 

Anmerf. Alexander ift für die Entwicdlungsgefchichte des Reiches 
Gottes von der größten Bedeutung. Durch ihn wurde Alerandrien der 
Mittelpunkt des Welthandel und einer neuen Weltbildung, in welcher Drient 
und Deeident fich die Hand reichten. Eine Menge von Golonien und der 
lebhafte Handel unterhielten den lebendigften Verkehr der Völker... Die 
griehiihe Sprache wurde Weltiprahe. So war e6 alfo Ulerander, der die 
Bedingungen einer fchnellen Verbreitung des in Abraham's Samen allen 
Völkern bereiteten Heiles Über den ganzen Erdfreis hervorrief. 


2) Nady Aerander’d Tode (323) fiel Paläftina an Laome— 
don. Aber fchon im Jahre 320 wurde ed ihm von Ptole- 
mäus Lagi entriffen. Da der ei Dnias I. dem 
Laomedon freu bleiben wollte, überfiel Ptolemäus Jerufalen an 
einem Sabbath und nahm ed widerftandslos ein. Aus politi- 
ſchen Rüdfichten behandelte er aber die Juden mit der größten 
Milde und Humanität. Cr verpflanzte 100,000 Juden nad 
Aegypten, befonders nad Alerandrien, und gab ihnen gleiche 
Rechte mit den Macedoniern. Wegen ihrer erprobten Treue 
brauchte er fie gern zur Beſatzung der Feſtungen. Im Jahre 314 
riß Antigonus Paläftina an fih; ald er aber 301 in ber 
Schlacht bei Ipfus fiel, fam ed wieder unter die Ptolemäer 


"und verblieb ihnen 100 Jahre lang. Die Juden führten in 


diefer Zeit ein glücliched und ruhiges Leben. Erft in der lebten 


‚Zeit der Ptolemäerherrfchaft fcheinen ſich ihre Verhältniffe un- 


günftiger geftaltet zu haben. 

Anmerk. Die höchſte Behörde in Zerufalem war ber hohe Rath 
(Synedrium oder Sanhedrin), aus 70 Perfonen beftehend, ber nach väter: 
lchem Gefeg richtete und das Recht über Leben und Tod ausübte. — Da 
alle Herrſcher durch Die günftigften Privilegien die Juden in ihre neuen 
Golonien”zu ziehen fuchten, fo zerftreuten fie fi Über den ganzen Erdkreis. 
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Allenthalben bauten fie Synagogen, in denen auch die Heiden mit Zfraels 
Glauben und Hoffnungen bekannt werden Fonnten. Die griehifhe Sprache 
wurde bald die Mutterfprache der in der Diaspora (Zerftreuung) lebenden 
Zuden (Helleniften), — eine neue Brüde zwifchen Judenthum und Heiden: 
tbum. So wurde eine griechiſche Ueberfeßung des U. T. Bedürfniß, 
die fhon Ptolemäus Philadelphus zunächft für feine neu angelegte 
große Bibliothek fol veranftaltet Haben (die sepluaginta sc. interpre- 
tes — LXX), der märchenhaften Sage nad dur; 72 aus Zerufalem er- 
betene Schriftgelehrte in abgefperrten Zellen auf der Inſel Pharos — und 
dennoch in wörtlicher Uebereinſtimmung! — (Zur Zeit des Ptolemäus Philo: 
metor |1S0—145] erbauete der nad) Aegypten ausgemwanderte Priefter Onias 
fogar einen Tempel zu Leontopolis in Aegypten nach dem Mufter des 
Zerufalemifchen, doch in Eleinerem Maßftabe, den die Römer unter Kaifer 
Vespaſian zerftörten.) - 

3) Sm Jahre 203 riß Antiohus der Große von Syrien 
Paläſtina an fi, und nachdem es mehre Decennien hindurch 
Zankapfel zwifchen den Ptolemäern und Seleuciden gewefen war, 
. behaupteten fi die Letztern. Auch Antiochus geftattete den 
Juden große Vorrechte und ficherte ihnen vollkommen freie Reli» 
gionsübung zu. Doc ſchon fein Sohn und Nachfolger Seleu- 
cus Philopator lich, um ſich Geld zu verfhaffen, den Tem— 
pel zu Jerufalem plündern (2. Makk. 3), und deſſen Nachfolger 
Antiohus Epiphanes wandte vollends alle Mittel unerhörter 
Graufamfeit an, um die Juden zur Annahme griechifcher Sitten 
und Religion zu zwingen. Gr eroberte 169 Ierufalem. Bei dem 
beharrlichen Widerftand der Juden flieg die fyrifhe Bedrückung 
auf den höchften und furchtbarften Grad. Stadt und Tempel 
wurden -geplündert, die Stadtmauern eingeriffen, der Tempel ent: 
weihf und dem Jupiter Olympius gewidmet, die heiligen Schtif- 
ten wurden zerrijfen und verbrannt, und — jedoch meift vergeb- 
lich — alle erfinnliche Martern angewandt, um die Juden zur 
Verleugnung ihrer väterlichen Religion und Sitte zu zwingen. 
Das war der Gräuel der Verwüſtung an heiliger Stätte, von 
welchem der Prophet Daniel (11, 31) geweillagt hatte, ein Vor— 
bild noch zufünftiger Verwüftung (Matth. 24, 15). 


$. 114. Die Makkabäer oder Hasdmonaer. 


In diefer allgemeinen Noth war der Glaubens- und Helden: 
muth des Prieftere Mattathias und feiner fünf Söhne zu 
Modin (im jüdischen Gebirge) das Mittel der Rettung. Die 
Srechheit eined Juden, der vor feinen Augen den Götzen opferte, 
und den er füdtete, gab die nächfte Veranlaffung. Um ihn fams 
melte fich ‚eine muthige Schaar Gleichgefinnter, die, eine offene 
Schlacht vermeidend, durch Streifzüge im ganzen Lande der 
ſyriſchen Befakung vielen Schaden ie Nach des Vaters 
Tode (166) gelang es dem älteften der Söhne, Judas Mat: 
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fabi, der freudig und Fühn war wie ein junger Löwe, im 
raſchen Siegerlaufe die Syrer zu verdrängen und den Gottes: 
dienft im Tempel wiederherzuftellen (165). Zum Andenfen daran 
wurde das Feft der Tempelweihe geftiftet. Bei neuer Bedräng: 
niß wandte er ſich an die Römer und bat um ein Bündnif, das 
ihm ftatf reeller Hülfe nur Verfprechungen brachte. Aber feit: 
dem ſchien der Segen Gotted von ihm gewichen zu fein. Er 
wurde von den Syrern gänzlich gefchlagen und Fam felbft um 
(161). An feine Stelle trat fein Bruder Jonathan, der 143 
durch Meuchelmord fiel. Dem dritten Bruder Simon gelang 
ed endlich, begünftigt von den Wirren der Zeit, die Zionsburg 
in Jetufalem, die bisher noch immer von den Syrern befeßt ge— 
weſen war, einzunehmen (141) und feinem Volfe eine friedliche, 
auch von den Syrern anerkannte Seldftftändigfeit zu verfchaffen. 
Das dankbare Volk fnüpfte nun (140) an fein Gefchlecht die 
erbliche Fürften- und Hohepriefterwürde, „bis Gott ihnen einen 
rechten Propheten fenden werde” (1. Makk. 14, 41). Aber 
auch Simon wurde durch ſyriſche Meuchelmörder getödtet (135). 
Sein Sohn und Nachfolger, Johannes Hyrkanus, eroberte 
Samaria und Galiläa und zerftörte den Tempel auf Garizim. 
Dann unterjüchte er die Edomiter (Idumäer) und zwang fie, fich 
durch die Befchneidung dem jüdifchen Volke cinverleiben zu laſſen. 
Sein Sohn Ariftobul nahm 106 die Königswürde an. Won 
nun an bietet die Gefchichte der Makkabäer nur unerfreuliche 
Kabalen und blutige Familienzwiftigfeiten dar. 

Anmerf. Der Name Hasmonder fol von dem Urgroßvater des 
Mattathias, Namens Hafamonaus, herftammen. Makkabäcer heißen fie 
von Zudas Makkabi, der diefen Zunamen von feinen heldenmüthigen Kriegs: 
- thaten empfing (Makkab — der Hammer. Bgl. Karl Martell), — Nadı einer 
andern, wenig wahrfcheinlichen Deutung fol, der Name Makkabi aus den 
Anfangsbuchftaben der hebräifhen Worte: Mi Mamoka Baelim Behovah 
(d. i. Ber ift wie du unter den Göttern, Jehovah? 2. Mof. 15, 11), bie 
auf den Fahnen der Makkabäer geftidt geweſen wären, entitanden fein, 
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1) Seitdem die Prophetie verftummt war, bewahrte man um 
ſo forgfältiger den Schag der aus ihr hervorgegangenen heiligen 
Sthriften (das Gefed und die Propheten‘) und betrachtete fie 
mit Recht als den Kanon (d. i. Richtſchnur) alles religiöfen 
Erkennens und Lebens. Es bildete ſich bald ein befonderer Stand 
von Männern, die ſich das Studium der heiligen Schriften und 
die Unterweifung des Volkes in denfelben zur Lebensaufgabe mach: 
ten, und die man. mit dem Namen Schriftgelehrte bechrte. 
Später legten fie fi) den Ehrentitel Rabbi (d. i. Meifter) bei. 
Bei der "Aengftlichkeit, mit welcher man über dem rechten Ver- 
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ftändniß der heiligen Schrift wachte, und jeder neuerungsfüchtigen 
Auslegung den Weg zu verfperren fuchte, bildete ſich bald eine 
feftftehende traditionelle Auslegungsweife, deren Urfprung man 
bis auf Efra, ja bis auf Mofes zurücdzuführen ſuchte. Ebenſo 
führte die ängftliche Gewiffenhaftigfeit, mit welcher man über 
der genaueften und pünftlichften Beobachtung der refigiöfen Ce— 
remonien des Geſetzes wachte, zu immer fteigender Schärfung 
und Vermehrung derfelben. Das Moſaiſche Geſetz follte aller- 
dings ein Zaun fein, der Sfrael vor dem Einfluffe heidnifcher 
Religionen und Sitten bewahren follte. Aber man hielt es bald 
für nöthig, diefen Zaun göttlicher Gebote durch einen neuen Zaun 
traditioneller Satzungen zu verwahren, und verlor ſich fo immer 
mehr in äußerliches geifttödtendes Geſetzeswerk. Die Schriftge- 
Iehrten eiferten nun für die Bewahrung und Beobachtung Ddiefer 
väterlichen Traditionen (Ueberlieferungen) mit derfelben Strenge, 
wie für die Bewahrung und Erhaltung des gefchriebenen Got— 
teswortes. — Die Entfernung vom Tempel und das Bedürfniß 
öffentlicher Belehrung rief das Inftitut der Synagogen ber- 
vor. Diefe waren öffentliche religiöfe Werfammlungsörter. Man 
verfammelte fi dort an den Sabbathen und Fefttagen zu ge- 
meinfchaftlihem Gebet und Erbauung aus der heiligen Schrift, 
die von den Schriftgelehrten vorgelefen, erklärt und befprocdhen 
wurde. Dem Zempeldienft gefchah dadurch Fein Abbruch, da 
jeder eigentliche Cultusactus nach wie vor auf den Tempel be— 
ſchränkt blieb. 

2) Die eigentlichen Vertreter der eben befchriebenen tradifio- 
nellen Richtung wurden die Phariſäer, eine religiös=politifche 
Sekte, deren Urfprung im Dunkel liegt. Ihr Name bezeichnet 
fie als Abgefonderte, Fromme, die durch ihre Heiligkeit fich 
vor den Uebrigen auszeichnen. Unter den immer mehr verwelt- 
Vichenden Maffabäerfürften bildeten fie eine um fo gemwichtigere 
DOppofition, als fie fich eine unbedingte Autorität über die große 
Mafle des Volkes verfchafft hatten und auch im Synedrium die 
Mehrzahl der Stimmen bildeten. Mit Ernft und rüdfichtslofer, _ 
häufig erfolgreicher Energie widerfeßten fie fich jeglicher Ver— 
legung des Gefeßes und der väterlichen Rechte und Sabungen, 
verloren fich aber jelbft immer mehr und mehr in Außerliche Werf- 
gerechtigfeit, Scheinheiligfeit und Heuchelei, befonders im Zeit: 
alter Chrifti; doch auch damals zählten fie noch manche fromme 
und rechtſchaffene Männer unter fih, und felbft viele unverftän- 
dige Eiferer unter ihnen meinten es ehrlich und redlich mit 
ihrem Eifer. — Den Gegenfag gegen die Pharifäer bildeten die 
Sadducaer, die fi) den Vornehmen und Reichen anfchloffen. 
Ihren Namen und Urfprung leiteten fie von einem Schriftge- 
Iehrten, Namens Zaddok, ab. Im Gegenfab gegen die Phari- 
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faer, die in Lehre und Xeben befondered Gewicht auf die Tra- 
ditionen und Sakungen der Väter legten, und die Lehre vom 
Dafein höherer Geifter (Engel und Damonen), von Unfterblicy- 
feit, Auferftehung, Gericht und Vergeltung fchriftgemäß hervor- 
hoben, verwarfen fie alle Traditionen, leugneten beftimmt das 
Dafein der Engel und Dämonen, und beftritten die Lehren von 
der Unfterblichkeit, Auferftehung und ewigen Vergeltung. 

Anmerf. Eine dritte religiofe Sekte unter den Juden diefer Zeit, die 
Eſſäer, wird in der Bibel gar nicht erwähnt. Ihr Urfprung ſowol wie 
ihre eigentlichen Anfichten liegen fehr im Dunkel. Sie waren eine Art jü: 
difher Einfiedler, fchieden fi von der Welt aus, lebten in völliger Güter: 
gemeinschaft, mieden die Ehe, ſchworen keinen Eid u. f. w. 


$. 116. Die Herodianer *). 


1) Wie von Innen Eiferfucht, Zwift und Mord, fo. arbeitete 
auch von Außen Arglift und Verrath an dem Untergange des 
Hasmonäifchen Herricherhaufes. Ariftobul’s Enfel, Hyrkan und 
Ariftobul, ftritten fi) um die Herrfchaft. In Damasfus er- 
fchienen beide vor Pompejus und baten um Entfcheidung. Pom— 
pejus verfprach, ſelbſt nach Ierufalem zu fommen, Ariftobul aber, 
nichts Gutes ahnend, rüftete fich. zur Gegenwehr. Pompejus 
eroberte Serufalem an einem Sabbath, riß die Mauern ein, ging 
in den Tempel, taftete aber nichts an, und ernannte den Hyrkan 
zum Fürften und Hohenpriefter. Ariftobul wurde gefangen und 
mußte des Pompejus Triumphzug verherrlichen. Aber der Schwache 
Hyrkan I. überließ dem fchlauen Idumäer Antipater die 
Verwaltung des Landes. Cäfar fehte den Xektern zum Pro— 
curator über Iudäa ein, und ließ dem Hyrfan nur die Hohe— 
priefterwürde. Antigonus, ein Neffe des Letztern, eroberte mit 
Hülfe der Parther Serufalem, und ſchnitt feinem Oheim die Ohren 
ab (um ihn zum Hohenpriefterthyum unfähig zu machen). Anti: 
pater, war fchon früher vergiftet worden, aber fein Sohn Hero- 
des war nad) Rom entkommen, wo ihn der Senat im Jahre 40 
auf Anftrag des Antonius und Octavius feierlicy zum Könige 


*) Stammtafel der Herodianer: 
Antipas, Statthalter von Idumäa. 


Antipater, Procurator Über Judäa. 
Herodes der Gr. fe 
Alerander u. Ariftobul; — Arhelaus u. Antipas; — Philippus 


: ST N — — — 
Herodes Agrippa l., Herodias 
a en 
Herddes Agrippa I., Berenice, Drufilla. 
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von Judäa erflärte. Aber er hatte einen harten Stand mit 
Antigonus. Erft nach zwei Iahren gelang es ihm, Serufalem 
zu erobern. Antigonus fiel in Rom unter dem Beil der Lictoren. 
Eine Heirat) mit Hyrfan’s Enkelin, Mariamne, follte der 
Regierung des. Herodes vor dem Volke einen legitimen Anſtrich 
geben. Durch unmenfchlihe Grauſamkeit befeftigte er fi auf 
dem Throne. Blutdürftiger Argmohn trieb ihn zur Ausrottung 
aller Makkabäer. Mariamne’s Water und Großvater ließ er bin- 
richten, ihren Bruder beim Bade ertränfen, dann fiel auch fie 
felbft und ihre Mutter Alerandra unter dem Henkerbeil. Ja 
-fefbft feine eignen Söhne von der Mariamne, Ariftobulus und 
Alerander, entgingen feinem Argwohn nicht und wurden bin: 
gerichtet. Bei einer Hungerenoth in Judäa traf er weile und 
aufopfernde Anftalten zur Erleichterung des allgemeinen Elends, 
vermochte aber auch dadurch nicht den Haß des Volkes von fich 
abzuwenden. Um feine Prunk- und Baufucht zu befriedigen, und 
zugleich das Volk einigermaßen zu verfühnen, fing er an, mit 
verfchmwenderifcher Pracht den Tempel zu erneuern. In feinen 
legten Lebensjahren wurde das Heil der Welt geboren, aber bei 
einem Herodes konnte diefe Nachricht nur den Icheußlichen beth- 
lehemitifchen Rindermord bewirken. Bald darauf ftarb er, bei 
lebendigem Leibe verfaulend, fich felbft und feiner Umgebung 
ein Gräuel. 

2) Das Land wurde nun unter feine Söhne fo getheilt, dag 
Archelaus mit dem Titel Ethnarch Judäa, Samaria und Idu— 
mäa, — Herodes Antipas als Tetrarch (Vierfürſt) Galiläa 
und Peräa, und Philippus mit gleichem Titel den Nordoſten 
des Landes jenſeit des Jordans erhielt. — Archelaus wan— 
delte in den Fußſtapfen ſeines Vaters. Er trieb ſeine Tyrannei 
bis ins zehnte Jahr ſeiner Regierung, bis er von ſeinen Unter— 
thanen in Rom verklagt und von Auguſtus nach Vienna in 
Gallien verbannt wurde. Sein Land wurde zu Syrien geſchla— 
gen und durch befondere römifche Procuratoren (Landpfleger), Die 
zu Cäfarea (einer von Herodes dem Großen erbauten Hafenftadt 
am mittelländifchen Meere) refidirten und nur zu den Feften in 
Zerufalem anweſend waren, regiert. Der fünfte diefer Procura- 
toren war Pilatus. Philippus, der gerechtefte unter feinen 
Brüdern, ſtarb im Jahre 33 kinderlos, und Tiberius vereinigte 
fein Zetrarchat mit Syrien. Herodes Antipad, der ehe 
brecherifche Mörder Johannes des Zäufers, wurde im Jahre 39 
von Caligula nach Gallien verwiefen. . 

3). Aber noch ein anderer Zweig des Herodianifchen Haufes 
war übrig, nämlich Herodes Agrippa l., ein Sohn des hin- 
gerichteten Ariftobul und Enkel des Herodes und der Matiamne. 
Diefer lebte in Rom auf vertrautem Fuße mit dem Thronfolger 


4.117. Die rom. Procuratoren u. d.Zerftör. Jerufalems. 187 


(des Ziberius) Caligula, und fobald diefer zur Regierung kam 
(37), gab er ihm das Erbtheil des Philippus, das ſchon unter 
- Ziberius zu Syrien gefchlagen worden war, mit dem königlichen 
Zitel. Herodes Antipas reifte nah Nom, um auch für fich 
den Königstitel zu.erbitten, wurde aber ſtatt deſſen, durch Da: 
zwifchenfunft des Agrippa, abgefebt und nach Gallien verwiefen 
(39). Sein Gebiet fiel dem Agrippa zu. — Nach Caligula’s 
Tod wußte Agrippa fi) auch beim Claudius fo beliebt zu 
machen, daß diefer ihm auch noch das frühere Gebiet des Ar- 
helaus dazu fchenkte, fo daß er nun (Al) Befißer von ganz 
Palaftina wurde. Um fich bei den Juden beliebt zu machen, ver- 
folgte er die Chriften, ließ den Jakobus hinrichten, und wollte 
Gleiches mit Petrus thun (Apftgich. 12). Als einft- bei einer 
feierlichen Gelegenheit das Volk ihn nach heidnifcher Weiſe als 
Gott begrüßte, ftarb er von Gott gefchlagen eines elenden Todes 
(44). Sein Sohn Agrippa IL. war erft 17 Jahre alt. Clau- 
dius fihlug darım ganz Palaftina zu Syrien und erft im I. 53 
gab er ihm einen Theil des väterlichen Beſitzes im Nordoften 
mit dem Königstitel. (Vor ihm verantwortete ſich der Apoftel 
Paulus, Apftgich. 26.) Beim Untergang des jüdifchen Staates 
blieb feine Herrfchaft unangetaftet. Er flarb im dritten Jahre 
der Regierung des Zrajan nach Sljähriger Regierung. 


8.117. Die römiſchen Procuratoren und die Zerſtörung Jeruſalems. 


1) Nach dem Zode Herodis Agrippa I. (44) wurde das 
ganze Land wieder von römifchen Procuratoren in Cäſarea ver: 
waltet (nur mit der Einfchränfung, daß feit dem Jahre 53 .die 
nordöftlihen Provinzen dem Agrippa II. eingeräumt wurden). 
Der vierte diefer Procuratoren war Felir, zu welchem Paulus 
gefangen gebracht wurde, ein habfüchtiger und gewaltthätiger 
Mann. Ihm folgte ums Jahr 60 Feſtus. Dann fam Albinus, 
und zuletzt Gef —* Florus,; immer einer habſüchtiger und ge— 
waltthätiger als der andere. Ja Geſſius legte es gefliſſentlich 
darauf an, die Juden zur Empbrung zu bewegen, damit von 
ihnen, als notoriſchen Aufrührern, in Rom keine Anklagen gegen 
ihn gehört werden möchten. Als im Jahre 66 ein langer, oft 
blutiger Zwiſt zwiſchen den Juden und Griechen zu Cäſarea durch 
ein kaiferliches Edict des Nero dahin entſchieden wurde, daß die 
Juden das römifhe Bürgerrecht verlieren follten; ald in Folge 
deffen der heidnifche Pobel die Juden aus der Stadt verjagte 
und Geffius zu gleicher Zeit in Ierufalem rückſichtslos raubte, 
brannte und mordete, brach endlich die offene Empörung aus, 
und vergebens fuchte der König Agrippa II, der felbft nach Jeru— 
falem kam, die Gemüther nochmals zu beſchwichtigen. 

2) Ceſtius Gallus, der Statthalter von Syrien, gedachte 
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mit Einem Schlage die ganze Empörung zu dämpfen. Er erfchien 
mit einem wohlgerüfteten Heere vor Ierufalem, wurde aber zu 
Thimpflicher Flucht genöthigt. Nero ſchickte nun den Vespa— 
fian, der, troß des verzweifelten MWiderftandes, faft das ganze 
Land eroberte. Als er fich eben anſchickte, Jeruſalem zu belagern, 
wurde er zum Kaifer ausgerufen. Er ging nach Rom und fein 
Sohn Titus fehte fein Werk fort. Als Titus Jerufalem um: 
zingelte, war gerade zum Pafchafeft eine große Menge Volks 
in Serufalem verfammelt. Die Gemäßigten riethen zur Ueber— 
gabe, wurden aber von den Zeloten ermordet; aber auch diefe 
zerfielen unter fich und mordeten einander. Hunger und Seuchen 
wütheten fürchterlib; Hunderttaufende von Zeichen wurden über 
die Stadtmauer geworfen, alle Gefangene wurden draußen ge: 
Freuzigt. Als Titus die äußern Mauern erftürmt hatte, ver- 
fehanzten fi die Juden im Tempel, während eine andere Partei 
die unüberwindliche Burg inne hatte. Zitus wünfchte fehnlichft, 
den Tempel zu erhalten, aber troß der gemeflenften Befehle 
warf ein Soldat Feuer hinein, und vergeblich gebot Titus, zu 
löfhen. Das prachtvolle Gebäude verbrannte an demfelben Zage, 
an. welchem vor ungefähr 600 Jahren der erfte Tempel unter 
Nebufadnezar zerftört worden war. Es blieb, wie der HErr ge- 
weiffagt hatte (Matth. 24, 2), nicht ein Stein auf dem andern 
(70). Die obere Stadt wurde erft nad) einigen Wochen einge: 
nommen, ald die Befakung, von Hunger getrieben, fie verließ. 
Die ganze Stadt wurde der Erde gleich gemacht. Ueber eine 
Milion Juden famen in diefem Kriege um, und über 90,000 
Gefangene wurden ald Sklaven verfauft, oder zu Gladiatoren- 
fpielen beftimmt. Zitus hielt in Rom einen glänzenden Triumph- 
zug bei welchem der Schaubrottifch, ein Leuchter und ein Gejeß- 
buch vor ihn her zur Schau getragen wurden. 

Anmerk. Der römifche Senat errichtete dem Kaifer Titus zu Ehren 
einen Zriumphbogen in Nom, der noch vorhanden ift. Auf einer der innern 
Seiten ift abbildlich dargeftellt, wie die erbeuteten Tempelgeräthe zur Schau 
getragen wurden. Von den Denktmünzen, welche Titus auf diefen Feldzug 
prägen ließ, auf der einen Seite die „„gefangene Tochter Juda“ unter einem 
Palmbaum. mit der Infchrift: Judaea devicta, auf der andern Seite das 
Mappen der römifchen Legionen (eine Sau mit ihren Jungen), haben fich 
noch viele erhalten. — Sechzig Jahre nad) der Zerftörung ließ Hadrian 
die Stadt wieder aufbauen und befeftigen. Sie erhielt den heidnifchen 
Namen Aelia Capitolina und den Juden war bei Zodeöftrafe verboten, 
fi ihr auch nur zu nähern. Sest heißt fie bei den Arabern el:Kod& 
(d. i. die Heilige). 


$. 118. Ifraeld Stellung in der Gegenwart. 


1) Die Seele der Gefhichte Iſraels war der göttliche Rath 
ſchluß des Heild, das aus Abraham ’s Samen über alle Völker 
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der Erde kommen follte, gewefen. So lange Ifrael von diefem 
Hauche göttlichen Lebens befeelt und getragen war, bildete es 
unter allen Wandlungen der Entwicklung eine lebensfräftige Ge 
ftaltung der Gefchichte. Zum Leichnam aber mußte feine Ge: 
ſchichte werden, fobald diefer Iebendig macyende Odem gewichen 
war, und — wo ein Aas ift, da fammeln ſich die Adler 
(Matth. 24, 28): Iſraels politiiche Vernichtung war nothwen- 
dige und unausweichliche Folge der eingefchlagenen Entwiclung. 
Wäre feine Entwicklung eine feiner Beftimmung entfprechende 
gewejen, hätte es das Heil, das in feinem Schoße fich erzeugte, 
auch felbit ergriffen, fo hätte immerhin die alte Hülle feiner po— 
litifhen wie religiöfen Anftalten fallen mögen, — Sfrael hätte 
nichts dabei verloren, denn in dem ergriffenen Heil in Chrifto 
hätte es eine unvergängliche Kraft der Erneuerung, Verklärung 
und Wiedergeburt gehabt; das alte Ifrael wäre zum neuen 
Iſrael geworden. Zwar der alte Leib feiner Einrichtungen und 
Gottesdienfte mußte aufhören (denn der neue Geift muß ſich aud) 
eine neue Form fchaffen, und für den neuen Moft gehören auch 
neue Schläuche, Matth. 9, 17), aber er wäre fraft des neuen 
Geiftes von Innen heraus erneuert, verjüngt und umgeſtaltet 
worden. Nun aber, da Ifrael das Jahrtaufende lang angebahnte 
und erfehnte Heil verwarf, da es den lebendig machenden und 
wiedergebärenden Geift des Chriftenthums, der doch nur die Blüthe 
und Frucht feines eignen Lebens war, verbannte, wurde ed zum 
Selbftmörder, und der alte, von feiner lebendigen Seele mehr 
getragene Leib Eonnte nur der Verweſung anheimfallen. 

2) Geipenftig wandelt feitdem Sfrael durch die Jahrhunderte 
der Gefchichte ald ein Beweis von der Wahrhaftigkeit der Weif- 
fagung, ihrer Verheißungen ſowohl, wie ihrer Drohungen, um 
Zeugniß -abzulegen von der Wahrheit des Chriftenthums bis ans 
Ende der Tage. Nun ift ihm die Zeit erfchienen, von welcher 
einer feiner Propheten verfündigt hatte: „Die Kinder Ifrael 
werden lange Zeit ohne König, ohne Fürften, ohne 
Dpfer, ohne Altar, ohne Leibrock und ohne Heilig: 
thbum bleiben” (Hof. 3, 4) *). Den heidnifchen Sauerteig 
haben fie ausgefegt, aber fie haben auch aufgehört, rechte Juden - 
zu fein, denn was ift ein Judentum ohne Zempel und Opfer, 
ohne Priefter und Theokratie? Sie eifern um Gott, aber mit 


» 


) Genauer ift die Stelle zu überfegen: „Die Kinder Ifrael werden 
lange Beit ohne König, ohne Fürſten, ohne Opfer, ohne Säule (heidnifcher 
Naturdienft), ohne Leibrod (hohepriefterliches Amtskleid mit Urim und 
Shummim) und ohne Zeraphim (Hausgögen) bleiben,” und der Sinn 
iſt: Sie werden weder Juden noch Heiden fein, weder wahres noch falfches 
Heiligthum u. ſ. w. haben, 
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Unverftand (Röm. 10, 2), fie haben dad Geſetz und die Prophe- 
ten, aber das Gefeß ift erftarrt im talmudifchen Sagungen und. 
die Verheißungen find ummebelt von den finnentleerenden Aus- 
legungen der blinden Xeiter der Blinden (Matth. 15, 14); denn 
die Dede Mofis hängt vor ihren Augen und Herzen, Daß fie 
nicht fehen das helle Licht des Evangeliums im Alten Zeftament 
(2. Kor. 3, 13— 16). Sie nennen fi) Abraham’d Same, aber’ 
fie find nicht Kinder des Glaubend Abraham's (Gal. 3, 7; 
oh. 8; Röm. 4); wohl meinen fie, den Gott ihrer Väter an- 
zubeten, aber der Gott ihrer Väter, das ift der Gott, der in 
SHrifto Menſch geworden ift, das ift der HErr, der unfere 
Gerechtigkeit ift (Ser. 33, 16), und den haben fie verwor— 
fen; — der einige Gott ihrer Väter hat ſich als der dreieinige 
Gott der Chriften offenbart, und darum ift ihr flarrer und aus— 
ſchließlicher Monotheismus ein falfcher und verfteinerter. — Und 
dies Volk, das in der alten Gefchichte einzig in feiner Art da— 
ftand, fteht ebenfo einzig in der neuen Geſchichte da: zerftreut 
über den ganzen Erdboden und doch unvermifcht; vielfach ver: 
folgt, gekranft und unterdrüdt, und doc) ungefchwächt und un: 
gemindert. Achtzehn Sahrhunderte find an ihnen vorübergegangen 
und haben nichts an ihrer innern und äußern Erſcheinung zu 
ändern vermocht; die Zeit, die Alles überwindet, hat ihre ab- 
fonderliche Eigenthümlichkeit nicht zu überwinden gewußt; ohne 
Vaterland haben fie ihre Nationalität, ohne Eultus ihre Religion, 
ohne alle Stüge ihre Hoffnungen bewahrt; nicht einmal ihre 
äußere Phyſiognomie hat die Gewalt des Klimas zu ändern ver— 
modyt. Das Alles — und noch mehr die beftimmteften Ver— 
heißungen des Alten wie ded Neuen Teftaments weifen ung 
darauf hin, daß hier Gottes Finger ift, daß diefem Volke noch 
etwas ganz Befonderes vorbehalten ift. 
Anmerk. Bol. die tieffinnige Sage vom ewigen Juden, der, raft- 


los durch die Jahrhunderte getrieben, nicht eher Ruhe finden kann, bis der 
HErr, den er geläftert, wiederfommt. Iſrael ift der ewige Jude. 


$. 119. Iſraels Zukunft. . 


Der Prophet Hefefiel fah einft im Gefiht (K. 37) ein Feld 
voller Todtengebeine und der HErr fprac) zu ihm: „Du Men« 
fchenfind, meineft du auch, daß diefe Beine wieder le— 
bendig werden mögen?‘ Und der Prophet weillagte, wie ihm 
geboten war; fiehe, da raufchte es, und regte fih, und die Ge- 
beine famen wieder zufammen, und ed wuchfen Adern und Fleiſch 
darauf, und es fam Ddem in fie und fie wurden wieder lebendig 
und richteten fich auf ihre Füße ıc. Und der HErr ſprach: „Du 
Menfchenfind, diefe Beine find das ganze Haus Iſrael.“ — 
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So verfündigt auch Hofea, nachdem er ihren Zuftand in der 
Gegenwart geweiflagt, K. 3, 5: „Danach werden fidh die 
Kinder Ifrael befehren, und den HErrn, ihren Gott, 
und ihren König David fuhen, und werden den HErrn 
und feine Gnade ehren in der letzten Zeitz“ — und der 
Apoftel Paulus fpricht (Röm. 11, 25. 26): „Ich will eud 
nicht verhalten diefes Geheimniß: Blindheit ift Ifrael 
eines Theils widerfahren, fo lange bis die Fülle der 
Heiden eingegangen fei, und alfo das ganze Sfrael 
felig werde,“ d.h. wie Iſrael ald Volk, in Mafle, das Heil 
verwarf (womit nicht ausgeſchloſſen ift, daß viele Einzelne es 
annahmen), jo wird auch einſt Ifrael ald Volk fich befehren 
(wobei immerhin manche oder viele Einzelne in ihrem Unglauben 
beharren können); und zwar fann dis erft gefchehen, nachdem 
die Fülle der Heiden (d. i. Alle, die aus den Heiden berufen 
und erwählt find) eingegangen ift, auf daß das Wort des Er: 
löfers (Matth. 49, 30): „Viele, die da find die Erften, 
werden die Letzten, und die Letzten werden die Erften 
fein,“ in Erfüllung gehe. Dann wird aud das Wort, das 
bisher als ein ſchwerer Fluch auf ihnen laftete: „Sein Blut 
fomme über uns und unfere Kinder” (Matth. 27,25), den Segen, 
den ed enthält (denn das Blut Ehrifti ift die Verfühnung für 
die Sünde der ganzen Welt und aud für Ifraeld Sünde), über 
fie ausgießen, dann werden fie, wie Sad. 12, 10 verfündigt, 
anfehen, welchen fie zerſtochen haben, und werden fi, 
wie vor Sofeph feine Brüder, vor dem Gottes: und Davids: 
fohne beugen, und erfennen und befennen, daß Er der HErr 
fei zur Ehre Gottes des Vaters. { 
Anmerk. Ob mit diefer Wiedereinfegung in ihr geiftliches Erbtheit 
aud, wie fo manche Berheißungen der Propheten anzudeuten jcheinen, die 
Wiedereinfegung in ihr Leibliches Erbtheil, die Rückkehr in das Land ihrer 
Bäter, und die Wiedererhebung zum felbftftändigen. Volksthum verbunden 
fein wird, das Fann erft die Erfüllung in der Zufunft lehren (vgl. 3. B— 
Jeſ. 43, 1ff.; Ser. 32, 37 ff.; Ezech. 34, 11 fi; 36, 24 ff; 37, 12 ff; 
39, 25 ff., und viele andere Stellen, wo die zunächft liegende Anjchauung 
von der Heimführung aus dem babylonifchen Eril die Grundlage der Aus: 
ficht auf eine viel größere und berrlichere Heimführung zu fein fcheint. 
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Zweite Abtheilung. 


Die Ausführung, Aneignung und Vollendung 
des Heils. $ 


Erſter Abſchnitt. 
Die Darſtellung des Heils in der Perſon des Erlöſers. 


$. 120. Die Fülle der Zeiten. (Vgl. $. 15 u. $. 21.) 


. Gal. 4, 4.5: „Da die Zeit erfüllet ward, fandte Gott feinen 
Sohn, geboren von einem Weibe und unter das Geſetz gethan, auf daB er 
die, fo unter dem Gefeß waren, erlöfete, daß wir die Kindfchaft empfingen.’’ 


1) Iudenthum und Heidenthum haften jetzt ihre Aufgabe 
erfüllt; fowohl negativ als pofitiv war das Heil angebahnt 
und vorbereitet. Die Welt war durch 4000jahrige Erfahrung zu - 
dem Bewußtſein gefommen, daß durch eigene Kraft und Weisheit 
das Heil nicht erlangt werden fünne, — weder auf dem Wege 
‚des Gefeßes, wie das Judenthum bewies, noch auf dem Wege 
welflicher Bildung, Kunft, Wiffenfhaft und Politif, wie das 
Heidenthum zeigte. Das Gefeß, das Ifrael vom Sinai herab 
offenbaret war, hatte einen Segen, aber bei dem Grundverderben 
der menschlichen Natur konnte es nicht Diefen Segen, fon: 
dern nur den Fluch, der ihm beigegeben war (vgl. $. 43, 
Anm. 4), bewähren (Gal. 3, 10). So hatte das Gefeß Er— 
fenntniß der Sünde gebracht und war allen rechten Siraeliten 
ein Zuchtmeifter auf Chriſtum geworden. Die Heiden 
hatten zwar nicht, wie die Juden, ein objectiv göttliches Geſetz, 
aber ihr Gewiffen, dazu auch die Gedanken, die fih 
unter einander anflagen und entfchuldigen, bezeuge 
ten, daß des Gefeges Werk fei gefchrieben in ihren 
Herzen (Röm. 2, 15). Und dies Gefes, obfchon vielfach durch 
Lüfte in Irrthum verderbet (Eph. 4, 22), reichte doch hin, 
fie von ihrer fittlichen Untüchtigkeit zu überzeugen. Iſraels 
liebliche und tief bedeutfame Gottesdienfte hatten fich fehon in 
der weitern Entwiclung durch die Prophetie ald ein Schatten: 
dienft, ald ein Vorbild eines zufünftigen Beſſern im religiöfen 
Bewußtfein dargeftelt — und die Blüthen des heidnifchen 
Gultus, die im Treibhaus der Naturreligion in unnafürlicher und 
vorzeitiger Entwidlung groß gewachfen, hatten ſich als taube 
Blüthen ermwiefen und waren, ohne bleibende Früchte anzufeßen, 
abgefallen — fo daß man fehon zu Cicero's Zeiten meinte, ein 
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Harufper könne den andern nicht anſehen, ohne zu lachen (Cie. 
de div. II, 24), und trotz fo vieler herrlichen Blüthen menfch- 
licher Bildung Fonnte fi) das Heidenthum der Ueberzeugung 
von feiner innern Leerheit und feiner gänzlichen Ohnmacht, die 
wahren Bedürfniffe des Menfchengeiftes zu befriedigen, nicht 
mehr erwehren und fuchte, ohne recht zu wiffen wie? und wo? 
in frügerifchen Myfterien, bei gaunerifchen Goeten, Aftrologen 
Chaldaei, mathematici) und Gauflern vergebens das lebhaft 
erwachte Bedürfniß zu befriedigen. 

2) Aber nicht nur in diefer negativen Weife, (nicht blos 
durch Erweckung des Bedürfniffes und der Sehnſucht), — 
fondern auch pofitiv war das Heil angebahnt: Judenthum und 
Heidenthum hatten die echten Früchte ihrer Entwidlung, welche 
zu Trägern des neuen Heild beftimmt waren, zur Reife gebracht. 
Iſraels Geſetz hatte den Begriff Gottes ald des Einigen und 
Heiligen, des Gerechten und Gnädigen, des Schöpfers und Re- 
giererd Himmels und der Erde, der von der Natur verfchieden 
und unendlic über fie erhaben ift, und doch allgegenwärtig und 
allmächtig in ihr waltet und wirkt, rein und lauter dargeftellt. 
Iſraels Verheißungen hatten den göttlichen Rathſchluß der 
Erlöfung des Menfchengefchlechtes offenbart, und Art und Weife- 
und Zeit und Drt feiner Ausrichtung befchrieben; Iſraels Cul- 
tus hatte Diefe Erlöfung abgebildet und vor die Augen gemalt, 
und Sfraeld Geſchichte war zu ihrem Schlußpunfte, der Dar- 
ftelung des verheißenen Davidsfohnes, in welchem David’s irdi- 
ſches und zeitliches Königreich zu einem ewigen und himmlifchen 
verklärt werden follte, gelangt (vgl. $. 14, Anm.). — Aber auch 
das Heidenthum hatte wichtige Baufteine zum Bau des Neiches 
Gottes herbeigebracht. Es hatte in menfchlicher Bildung und 
Weisheit, in Kunft und Wiffenfchaft das Höchfte geleiftet, was 
die alte Welt zu leiſten vermochte, und war bereit, dieſe Blü- 
then feiner Entwidlung, die Feine tauben Blüthen waren, dem. 
neuen Heil, dad von den Juden Fam, dienftbar zu machen. 

Anmerk. Das Judenthum hat (Joh. 4, 22) die Subftanz (den 
Stoff oder Inhalt), das Heidenthum (in feiner Wiſſenſchaft und Bildung) 
die Korm für das Chriſtenthum als Weltreligion geliefert. Ohne die 
Berbindung der humaniftifchen Bildungselemente des Heidenthbums mit den 
Refultaten der göttlihen Offenbarung im Judenthum würde das Chriften: 
thum in den particulariftifchen Schranken des Judenthums gefangen ge: 
blieben fein. Das Durhbrechen diejer Schranken war eben die Aufnahme 
diefer Bildung als Form, die nun aber duch den neuen Inhalt verklärt 
und geheiligt wurde. E 

3) Zudem war die ganze Welt unter ein Scepter vereinigt, 
"eine Sprache herrſchte allenthalben, und der durch den allge: 
meinen Weltfrieden unterftüßte lebhafte Handel und Verkehr 
beförderte die fchnelle und leichte Verbreitung der neuen Ideen, 
Kurs, heil, Geſch. 7. Aufl, 13 
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Und wie Ifrael fich tröftete an den Verheißungen der Väter, 
deren baldiger Erfüllung es mit Sicherheit entgegenfab (Joseph. 
Bell. Jud. VI, 5, 4), fo trug man fid) auch im Heidenthum 
mit-Ahnungen eines bevorfteheneden Heiles, ja mit der beftimm- 
ten Hoffnung, daß ein großer Weltfönig, aus Judäa kommend, 
das goldene Zeitalter herbeiführen werde (Suet. Vesp. c. 4; 
Tac. hist. 5, 13) — theils als Erinnerung an uralte Hoffnun- 
gen des ganzen Menfchengefchlechtes, theild auc und vornehm— 
lich als Frucht des Einfluffes jüdischer Lehren und Hoffnungen, 
die fich bei der großen Hinneigung vieler Heiden zum Juden- 
thum (Profelyten des Thores), die bier ein beftimmtes Ziel 
ihrer Sehnfucht fanden, leicht erklären laßt. — So war nad) 
allen Seiten hin dem Arzt, der der allgemeinen, tief empfun- 
denen Noth allein abhelfen Fonnte und abzuhelfen Fam, der 
Weg bereitet. 
Anmerf. 1. Die Hinneigung vieler Heiden, befonderd auch vorneh- 
mer Matronen zum Zudenthum, war jo groß, daß der Satire dadurch viel: 
facher Stoff zu ihrem Spotte geboten wurde (Juv. Sat. 14, v. 96 ff.) — 
Die Juden unterfcheiden zweierlei Arten von Profelyten: Proſelyten 
der Gerechtigkeit, die mit der Befchneidung die Beobachtung des gan- 
zen Gefeges übernahmen, und Profelyten des Thores (im Alten Te: 
ftament ald Fremdlinge, die innerhalb der Thore ifraelitifcher. Städte woh- 
nen, im. Neuen Teftament meift ald „Gottesfürchtige“, oeßönevor Dder 
poßovmevor tov Ocoy, bezeichnet), welche fih nur an dad Judenthum an- 
Ichloffen und nur zur Beobachtung der fogenannten fieben Noachiſchen Ge: 
bote verpflichtet waren. 
: Anmerf.2. Ueber die Quellen der evangelifchen Gefhichte vgl. $. 184. 


$. 121. Das Wefen der auszurichtenden Erlöfung. 


1) Die Erlöfung bat eine Doppelte Seite, eine negative und 
eine pofitive: Es mußte alles Schlechte und Ungöttliche, das im 
Gefolge der Sünde (des erften) Adam’s in die Welt gefommen 
war, weggefchafft, und zugleich alles Gute dargeftellt 
werden, das durch Senes Schuld unterblieben war. Die Auf- 
gabe und Stellung eines Erlöfers war alfo die eines zweiten 
Adam (Röm. 5, 12—21; 1. Kor. 15, 21. 22. 45—49). Die 
eingefehlagene falſche Entwidlung, die zu Sünde und Tod 
geführt hatte, mußte aufgehoben und Alles, was durch fie ver: 
dorben war, wieder gut gemacht werden, — und die unter: 
bliebene gottgewolfte Entwidlung, die zu ewiger unftörbarer 
Heiligkeit und Seligkeit führen follte, mußte wieder angefnüpft 
und ihrer fchließlichen Wollendung zugeführt werden. Jenes 
konnte nur dadurch gefchehen, daß der Erlöfer als unfer Re— 
präfentant und Stellvertreter die Strafe unferer Sün- 
den auf fih nahm und durch feinen Opfertod fie fühnte und. 
tilgte, — das Andere aber dadurch, daß Er, „verfucht allent» 
halben gleich wie wir“ (Hebr. 4, 15), in feinem Leben die 
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Idee der Menfchheit in ihrer ganzen Vollkommenheit entfaltete 
und darftellte — zunächſt in feiner eigenen Perfon, um 
dann auch uns, nachdem wir in die Gemeinfchaft feines 
Todes wie feines Lebens aufgenommen find, als unfer 
Haupt (Eph. 1, 22; 4, 15) und Herzog (Matth. 2, 6; 
Hebr. 2, 10) nach fich zu ziehen und zu gleicher Vollendung 
zu führen (Eph. 2,5. 6). 

Anmerf. Dieje Einpflanzung in die Gemeinschaft des Todes und 
des Lebens (vgl. $. 157, Anm. 2) Ehrifti gefchieht ducch die Wiedergeburt 
in der Zaufe (Rom. 6, 3—11), vgl. $. 189, 3. Auf diefelbe Weife, wie 
des erften Adam’s Sünde und Schuld über alle feine Nachkommen 

gekommen ift, nämlich durch Zeugung und Geburt, ſollte auch des 
zweiten Adam's Gerechtigkeit und Heiligkeit dem ganzen Men: 
ihengeihlechte zu eigen werden, nämlich durch eine Zeugung aus un: 
vergänglidem Samen (1. Petr. 1, 23), durch die Wiedergeburt 
aus Wafler und Geift (Ioh. 3, 5). Wie wir alle aus Adam natürlich 
geboren find, Fleifh vom Fleifch, fo follen wir alle aus Chrifto über: 
natürlich geboren werden, Geift vom Geifte (Joh. 3, 6), damit wir 
aus Adam’s Kindern Gottes Kinder, aus Sündern Heilige, aus Kindern 
‚des Zornes Geliebte und Auserwählte werden. _ 


- 2) Um diefer zwiefachen Aufgabe genügen zu fünnen, mußte 
der Erlöfer Gott und Menſch in Einer Perfon, d. i. Gott- 
menfh fein; — zuvörderft wahrhaftiger Menſch, uns 
in Allem glei, doh ohne Sünde (Phil. 2,7; Hebr. 2, 17; 
4, 15; vgl. $. 126 Anm.), nicht nur, um die pofitive Seite fei- 
ner Aufgabe, fondern auch ebenfo fehr, um die negative Seite 
derfelben erfüllen zu fünnen. Zur Ausrichtung feiner nega- 
tiven Aufgabe mußte Er Menfch fein wie wir, damit Er für 
uns den Zod erleiden könne (wie gefchrieben ſteht Heb. 2, 14. 
15: „Nachdem [weil] nun die Kinder Sleifh und Blut 
haben, ift Er es gleihermaßen theilhaftig geworden, auf 
dag Er durch den Tod [der nur durh Fleiſch und Blut 
möglich war] die Macht nahme dem, der des Todes Gewalt 
bat, d. i. dem Zeufel, und erlöfete die, fo durch Furcht des 
Todes im ganzen Xeben Knechte fein mußten”). — Nicht min- 
der mußte er zur Ausrichtung feiner pofitiven Aufgabe wahr- 
haftiger Menſch fein, damit Er in feiner Perfon und dann (ver- 
möge feines Zufammenhanges mit und) auch in und die menfc- 
lUche Natur zu ihrer Vollendung führen Fünne Dann mußte 
Er aber auch wahrhaftiger Gott fein, einerfeits (mit 
Beziehung auf die negative Seite feiner Aufgabe), damit das 
Verdienſt feines menfchlichen Leidens und Sterbens durch Die 
- perfünliche Einigung der göttlichen, Natur mit der menfchlichen 
unendlichen Werth und ewige Geltung habe, und jo der unend- 
lichen Sündenfhuld des ganzen. Menfchengefchlechted vollfom- 
men gleichwiegend ſeiz — andererfeits aber (mit Beziehung 
13 * 


- 


’ 
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auf die poſitive Seite feiner Aufgabe), damit feine menſchliche 
Natur durch das Innewohnen der göttlichen Lebensfülle gekräf— 
figt und befähigt werde, die neue Entwiclungsbahn einzufchla- 
gen, durchzuführen und der höchften Vollendung zuzuführen. 


$. 122. Die Perfon des Erlöfers. 

Joh. 1, 14: Und das Wort ward Fleiſch und wohnete unter und, 
und wir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingebornen Soh— 
nes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit. 

phil. 2, 6. 7: Welcher, ob Er wohl in göttlicher Geftalt war, hielt 
Er es nicht für einen Raub, Gott gleich fein, fondern äußerte fich ſelbſt 
und nahm Knechtögeftalt an und ward gleich wie ein anderer Menſch und 
‚an Gebehrden als ein Menfch erfunden, 

Diefe Erlöfung auszuführen, erfchien in der Fülle der Zeit 
Chriftus, der Sohn Gottes und des Menfhen Sohn, 
in welchem die ewige und wahrhaftige Gottheit deö welt- 
fhöpferifhen Wortes fih mit der wahren Menfchheit des 
Davididen Sefu zur perfönlichen Einheit verband. Das 
ewige, unerfchaffene Wort Gottes ward Fleiſch und wohnete 
unter uns; der Schöpfer und HErr der Welt verließ den Thron 
der Herrlichkeit und erfchien auf unferer armen Erde in Knechts— 
geftalt; der Sohn Gottes entäußerte fich feiner göftlihen Ma— 
jeftät und ward gleich wie ein anderer Menſch und an Gebehr- 
den als ein Menſch erfunden. Er verhüllte feine göttliche Klar: 
heit in die dunkle Hülle der menfchlihen Natur. Nicht des 
Beſitzes feiner Gottheit entäußerte Er fih, nur ihres unbe- 
fchränften und unbedingten (überweltlihen) Gebrauches; nicht 
feine Gottheit legte Er ab, fondern nur deren Geftalt (open 
Ocoð, Phil. 2, 6, d. i. ihre ewige, überweltlihe Eriftenzform). 
In dem Menfchen Jeſu wohnte die ganze Fülle der Gott- 
heit leibhaftig (Kol. 2, 9), aber nur das Auge des Glau— 
bens vermochte feine Herrlichkeit zu ſchauen, eine Herrlichkeit 
als des eingeborenen Sohnes vom Water voller Gnade und 
Wahrheit (Joh. 1, 14). a 

Anmerk. Zur Bezeichnung feiner göttlichen Natur dienen die Aus- 
drüde Sohn Gottes (duch welchen feine vollfommene Wefensgleichheit 
mit dem Bater ausgefprochen ift) und Wort Gottes — Aöyos, oh. 1,1 Fl. 
— (wodurd Er ald die Selbftoffenbarung des Vaters bezeichnet wird). Da: 
gegen bezeichnet der Name „des Menſchen Sohn” Ihn als den wahr: 
haftigen und urbildlichen Menfchen, in welchem die Idee der Menfchheit 
erft wahr und vollkommen zur Erſcheinung gekommen ift, als den zweiten 
Adam und Anfänger eines neuen geheiligten Menfchengefchlechtes. Zur 
Bezeichnung feiner Gottmenſchheit, d. i. der wejentlichen und bleiben: 
den perfönlichen Einigung der göttlichen und menſchlichen Natur, dient 
der Name Chriftus (d. i. der Gefalbte — Meſſias), zunähft mit Ber 
atehung auf fein dreifaches theofratifches Amt als König, Prophet und 
Priefter, zu deffen vollfommener und fchließlicher Verwaltung nur ein Gott- 
menjch befähigt war, , 
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$. 123. Der Vorläufer. 


Zeſ. 40, 3: Es ift die Stimme eines Predigers in der Wüfte: Be: 
reitet dem HEren den Weg, machet auf dem Gefilde eine ebene Bahn 
unferm Gotte. 


Mal. 3, 1: Siehe, ich will meinen Engel u. |. w. ($. 109, 3.) 


I) Johannes der Täufer, aus priefterlihem Gefchlechte 
(Sohn des Zacharias und der Elifabeth), wurde von einem 
Engel des — vorher verkündigt und zum Naſiräer ($. 51) 
beftimmt. er Unglaube feines Vaters wurde mit Stummbeit 
beftraft. Als er aber bei der Befchneidung des verheißenen 
Sohnes feine Sprache wieder erhielt, weiffagte er, voll des hei— 
ligen Geiftes, von dem Aufgang aus der Höhe, dem fein 
Kindlein den Weg bereiten folle (uf. 1). Als Sohannes er: 
wachen war, trat er „im Geift und in der Kraft des Elias“ 
(Zuf. 1, 17) als Prophet auf und predigte: „Shut Buße, denn 
das Himmelreich ift nahe herbeigefommen” (Matth. 3, 2). 

. Welche nun ihre Sünden befannten, die taufte er zur fymboli- 
fhen Verfiegelung ihrer Buße mit Waſſer und verfündigte: 
„Ich taufe mit Waller zur Buße, der aber nach mir kommt, 
ift ftärker denn ich, dem ich auch nicht genugfam bin, daß ich 
die Riemen feiner Schuhe auflöfe, der wird euch mit dem hei- 
ligen Geift und mit Feuer taufen“ (Matth. 3, 11), und: „Er 
ift mitten unter euch getreten, den ihr nicht Fennet. Der iſt's, 
der nach mir fommen wird, der vor mir gewefen ift... Er 
muß wachen, ich muß abnehmen (oh. 1, 26 ff). Und als 
er Sefum zu fich Fommen fah, ſprach er: „Das ift das Lamm 
Gottes, das der Welt Sünde trägt (V. 30). 

Anmerk. Die Zohannistaufe ift nicht der chriftlichen Taufe 

($. 189) gleichzuftellen. Jene war blos eine Symbol, diefe ift ein Sacra- 

- ment ($. 188, Anm. 1); jene war, nah Sohannis eigener Erklärung, eine , 
Zaufe mit Waffer zur Buße, — diefe aber ift eine Zaufe mit nn 
und dem heiligen Geifte (für die Zünger Sefu mit Keuer und dem hei: 
ligen Geifte, $. 162, 2. Anm.) zur vollen Aneignung des Heild; jene war 
eine Zaufe auf den kommenden, diefe auf den erfchienenen Meſſias (Apſtgſch. 
19, 4). Sohannis Aufgabe war nicht, das Heil felbft auszutheilen, fon: 
dern nur die Gemüther für dafjelbe durch die Predigt der Buße und deren 
fumbolifche Verfiegelung durch die Waffertaufe empfänglich zu machen. Das 
Heil war ja aud noch nicht ausgerichtet, und der heilige Geift, deſſen 
Amt allein die Heildaneignung ift ($. 161 u. 185), noch nicht auögegoffen. 
Darum mußten auch die Sohannisjünger in Ephefus (Apſtgſch. 19, 3. 5, 
vgl. 175), obſchon fie die Sohannistaufe bereits empfangen hatten, noch 
mit der chriftlihen Taufe getauft werden. 


2) Nicht nur dem Volke, fondern auch dem Vierfürften 
Herodes Antipas predigte Johannes Buße. Diefer hatte das 
 ehebrecherifche Weib feines Bruders geheirathet. Darum trat 
Johannes vor ihn hin und ſprach: „Es ift nicht ‚recht, daß du . 
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deines Bruders Weib habeft.” Da nahm ihn Herodes gefangen 
und warf ihn in die Tefte Machärus in Peraa (die damalige 
Nefidenz des Tetrarchen), wagte aber nicht, fein Leben anzu⸗ 
taſten, ja er hörte ihn mitunter ſogar gern und gehorchte ihm 
‚in manchen Stücken (Mark. 6, 20). Hier, im finſtern Kerker, 
wurde Sohannis fonft fo heller, lichter Glaubensblid einft in 
der Stunde der Verfuchung vom Zweifel gequält, und er fandte 
zwei feiner Sünger zu Sefu mit der Frage: „Biſt du, der da 
kommen fol, oder follen wir eines Andern warten?‘ Jeſus 
wies auf feine Wunder hin, gab übrigens dem Täufer vor dem 
Volk das Zeugniß, daß er der größte unter allen Propheten des 
Alten Teftaments feiz. — fügte aber auch hinzu, daß der Hleinfte 
im Himmelreich größer fei, Denn er (Matth. 11, 11). Endlich 
fiel Sohannes doch durch das Henkerfchwert. Denn ald am 
Jahrestage des Herodes die tanzende Tochter der Herodias jenem 
fo fehr gefiel, daß er ihr mit einem Eide betheuerte, ihr jeden 
Wunſch gewähren zu wollen, erbat fich die Prinzeffin, von ihrer 
Mutter dazu aufgefordert, das Haupt Johannis des Täufers 
auf einer Schüffel, und Herodes ließ ihn, obwohl ungern, um 
feines Eides willen, und Derer, die zu Zifche faßen, im Kerfer 
enthaupten (Marc. 6, 28). 


$. 124. Das Gefchlechtsregifter Chrifti. 


Matth. 1, 1-17; Luk. 3, 23—28. — Der Zwed de Ge- 
fchlechtöregifters Chrifti, das beifpiellos in feiner Art, durch 
vier volle Sahrtaufende bindurchgeht, ift vornehmlich, den Zu— 
fammenhang darzuthun, der zwiſchen Chrifto und dem Stamm: 
vater Iſrael's (aus dem das Heil kommen folte) ſowohl, 
ald auch dem Stammvater des ganzen Menfchengefhlehtes 
(für welches Er ein Heiland fein follte), ftattfand und ftatt- 
finden mußte. Chriftus war die Blüthe der Entwidlungs- 
gefchichte Iſrael's, wie des ganzen Menfchengefchlechtes; e8 mußte 
daher der wefentliche Zufammenhang»zwifchen der Blüthe und 
der Wurzel hervorgehoben werden. Matthäus, der für Juden 
ſchrieb, führt fein Gefchlechtsregifter nur bi auf Abraham 
zurück; ihm genügt es, den Zuſammenhang des Erlöfers mit 
der Verheißungslinie des Alten Teftaments nachzumeifen. Lukas, 
der für Heiden fchrieb, mußte bis auf Adam, den gemeinfamen 
Stammvater aller Völker, zurücgehen, um zu zeigen, daß Chri- 
ftus auch ihres Fleifches und Blutes fei. : 


Anmerk. Die Abweichungen der beiden Gefchlechtsregifter von ein- 
ander erklären ſich am einfachften aus dem verfchiedenen Gefichtspunfte, 
von dem beide Evangeliften ausgingen. Matthäus, der bei Abfaffung 
feines Evangeliums den Alles beherrichenden 8weck hatte, Jeſum als den 
im Alten Zeftamente verheißenen Meffias zu erweifen, mußte darthun, daß 
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Jeſus der rechtmäßige Erbe und Rortfeger des Davidifchen Königthums 
fei,, und daß fo die Kundamentalweiffagung 2. Sam. 7 in Ihm ihre Er- 
füllung gefunden babe. Er mußte demzufolge den erbrechtlichen Zus 
fammenhang Chrifti mit der Salomonifhen Linie ded Davidifchen 
Haufes nachweiſen. Fiel aber die erbrechtlihe Abftammung nicht mit der 
leiblichen zufammen, fo war er genöthigt, die erftere (mit Beifeitelaffung 
der letztern) geltend zu machen. Lukas aber hatte bei feinem heidenchrift: 
lihen Standpunkte Fein Intereffe, auf die theofratifch-gültige Erbfolge be: 
fonderes Gewicht zu legen; es lag ihm vielmehr näher, die leibliche Ab: 
ftammung zu verfolgen. — Schon beim erften Gliede nah David gehen 
beide Geſchlechtsregiſter aus einander, treffen aber fpäter wieder zufammen 
in Sealthiel, dem Vater Serubabel’s, deffen Abfunft Matthäus auf 
Salomo, Lukas aber auf einen andern Sohn David’s, mit Namen Na: 
than (Sad. 12, 12), zurücdführt. Diefe Abweichung erklärt ſich mit Teich: 
tigkeit durch die (auch den gefhichtlichen Verhättniffen — 1. Chron. 3, 17 ff. 
— ganz entiprechende) Annahme einer Leviratsehe ($. 69, Anm.): Mat: 
thaͤus giebt Serubabel's erbrechtliche, Lukas deſſen leiblihe Abftammung 
an. Aber gleich nad) Serubabel gehen die beiden Zafeln wieder aus- 
einander, und kommen dennoch wieder in Sofeph, dem Gemahl der 
Maria, zufammen. Nach Lukas ift nämlih Eli, nach Matthäus Jakob 
der Vater Joſeph's. Unter den verfchiedenen Löfungsverfuchen diefes fchein- 
baren Widerfpruchs möchte die Annahme am meiften für fi) haben, daß 
Joſeph durch Verheirathung mit Maria zum Sohne Eli's geworden fei. 
War etwa Maria eine Erbtochter, d. i. die einzige Erbin ihrer Familie, fo 
durfte fie nach 4. Mof. 36, A— 10 nur aus ihrem eigenen Stamme hei: 
rathen, und ihr Gemahl nahm in den Gefchlehtötafeln die Stelle ein, 
die nad leiblicher Abftammung ihr gebührte, nämlich ald Sohn ihres 
Baters Eli. Dann hatten wir bei Lukas eigentlich das Gefchlechtsregifter 
der Maria und in ihm den Nachweis der leiblichen Abftammung Chrifti 
von David. Diefe Löfung erfcheint um fo mwahrfcheinlicher, als wir nad) 
ef. 7, 14; Mich. 5, 1; Apſtgſch. 2, 305 Röm. 1, 35 2. Zim. 2, 8; Hebr. 7, 
14 ꝛc. jedenfals daran fefthalten müffen, daß Chriftus nad) feiner menſch— 
lihen Natur auch der leibliche Nachkomme David’ war. — Die beiden 
Genealogien würden demnach auf folgende Art zu vereinigen fein: 


Matthäus. Lufaß. 
David. 
Salomo Nathan 
Jech onja Neri 
(erbrechtlicher Vater des) (leiblicher Vater des) 
Seaithiel 
Serubabel 
Abiud Reſa 
Jakob Eli 
(leiblicher Vater) (Schwiegervater) 


Joſeph's, 
des erbrechtlichen Vaters Chriſti. 
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$. 125. Die Jungfrau Maria. ’ 


1) Maria, die edle Jungfrau aus David's Föniglichem 
Gefchlechte, arm und gering zwar vor der Welt, aber Föftlich 
und auserwählt vor dem HErrn, reich an Eindlicher Demuth, 
zarter Innigkeit und gläubiger Hingebung, war dad Weib, 
das erforen war, die Mutter des Heilanded zu werden (vgl. 
$. 129 Anm). In ihr entfaltet fih die zarfefte und edelfte 
Blüthe der Weiblichkeit, in ihr verwirklicht fi) die höchſte Be— 
ſtimmung ded Weibes, darum ift auch in ihr das ganze Ge- 
fehlecht gefegnet. Sie ift ald Mutter des. zweiten Adam, mit 
dem die neue Entwicklung des Menfchengefchlechtes begann, das 
Gegenbild des erften Weibes, eine „Mutter des Lebens‘ im 
höhern Sinne. Schon in der langen Reihe ihrer Vorfahren 
bat der HErr fie erwählt; ihr galt gewilfermaßen die Berufung 
Abraham's, die Salbung David's ıc.; denn das Weib, in 
deren Mutterſchoße Gott felbft menfhliche Natur und Geftalt 
annehmen könnte, war das Ziel jener langen Reihe von Zeu- 
gungen ($. 14, Anm.), die, obwohl mit verwidelt in den all- 
gemeinen Fluch der menfhlihen Sündhaftigfeit (Pf. 51, 7, 
dennoch, getragen von der Segendfraft des göftlichen Rath— 
ſchluſſes, wie eine goldene Kette von Glied zu Glied die ganze 
vorchriftlihe Entwicklung durchzieht. Maria war das Iebte 
Glied diefer Kette, bei welchem die blos menfchliche Zeugung 
aufhörte und der unmittelbar göttlichen, die ganze altteftament- 
lihe Entwicklung abfchließenden Zeugung Pla machte. 

Anmerk. In Maria’8 heiligem Berufe ift ihr ganzes Gefchleht ge: 
ehrt, denn fie ift die Nepräfentantin ihres Geſchlechts Die Schmach und 
der Fluch, der durch das erfte Weib über das weibliche Gefchlecht gekom— 
men war, ift in ihre getilgt, und das Weib aus der Tiefe, in welche die 
fündlihe Entwidlung es hinabgedrüdt hatte, wieder erhoben. Von nun 
an nimmt dies bis dahin fo vielfach bedrückte und verachtete Geflecht 
eine ganz andere und höhere Stellung ein (vgl. $. 132, 1. Anm.). Sener 
wunderbar ergreifende Gruß des Engeld an die demüthig-ftile Magd des 
HErrn ift der Wendepunkt in der Gefchichte des weiblichen Gefchlechts, er 
ift auch in diefer Beziehung ein Gruß von welthiftorifcher Bedeutung. 

2) Luk. 1, 26 ff. — Im fechöten Monat nach der Verkün— 
digung des Iohannes- erfchien der Engel Gabriel vor der Jung— 
frau Maria mit dem Gruß: „Gegrüßet feift du, du Hold- 
felige (Begnadigte), der HErrift mit dir, du Gebene- 
deiete unter den Weibern“ — und verfündigte ihr: „Der 
heilige Geift wird über dich Fommen und die Kraft 
des Höchften wird Dich überfchaften, darum das Hei: 
lige, wad von dir geboren wird, wird Gottes Sohn 
genannt werden.” Maria aber fprach: „Siehe, ich bin des 
HErrn Magd, mir gefchehe, wie du gefagt haft.“ Und als 
bald darauf Maria ihre Gefreundin Elifabeth befuchte, empfing 
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diefe fie mit den Morten: „Gebenedeiet bift du unter den 
MWeibern und gebenedeiet ift die Frucht deines Keibes. 
-Und woher fommt mir das, daß die Mutter meines 
HErrn zu mir fommt? Siehe, da ich die Stimme deines 
Grußes hörte, hüpfte vor Freuden das Kind in meinem Leibe.” 
Da wurde Maria’d Herz voll von Dank und Preis, und fie 
lobte den HErrn, der I, Großes an ihr getban. „Denn“, 
ſprach fie, : „Er bat die Niedrigkeit feiner Magd angefehen. 
Siehe, von nun an werden mich felig preifen alle 
Kindeskinder.‘ | 


$. 126. Die Geburt Jeſu. 

. Sef. 7, 14: Siehe eine Jungfrau ift u. f. w. (Vgl. $. 101, 1.) 

Micha 5, L: Und du Bethlehem Ephrata u. |. w. (Wal. $. 101, 3.) 

Matth. 1, 18— 25; Luk. 2, 1—20. — Joſeph von Na- 
zareth nimmt unterdeß, durch einen Engel im Traum über - 
diefe Umftände belehrt, feine verlobte Braut Maria zu fich; und 
‚da der Kaifer Auguftus gerade um -diefe Zeit einen. allgemeinen. 
Reichscenſus ausgefchrieben hatte, muß er ald Davidide mit ihr 
nad) feinem Stammorte Bethlehem reifen. Dort gebar: Maria 
und legte das Kindlein in eine Krippe, denn fie hatten fonft 
feinen Raum in der Herberge. Nicht den Schriftgelehrten zu 
Ierufalem, fondern den Hirten duf dem Felde wird zuerit die 
freudige Botfhaft gebracht. Die Klarheit des HErrn umleuch— 
tete fie und des Herren Engel fprach zu ihnen: „Siehe, ich 
verkfündige euch große Freude, die allem Volfe wider: 
fahren ift, denn euch ift heute der Heiland geboren, 
welcher ift Ehriftug, der HErr, in der Stadt David's,“ 
— und alfobald war bei dem Engel die Menge der himmlischen 
Heerfchaaren, die lobefen Gott und fprachen: „Ehre fei Gott 
in der Höhe und Friede auf Erden, und den Men: 
ſchen ein Wohlgefallen.” Und als die Engel von ihnen 
gen Himmel fuhren, gingen die Hirten hin und fahen das Kind- 
fein und erzählten, was ihnen begegnet war. Maria behielt 
alle dieſe Worte und bewegte fie in ihrem Herzen. Die Hirten 
aber priefen und lobeten Gott. 


-Anmerf. 1. „Empfangen vom heiligen Geifte, geboren 
von der Jungfrau Mariaz;” darin find die beiden Seiten der Menſch— 
werdung Gottes ausgefprochen, durch das Erftere wird der erbfündliche 
Zufammenhang mit dem Menfchengefchlechte geleugnet, durch das Bweite 
die Einerleiheit des Wefens und der Erfheinung behauptet. Chriftus 
mußte einerfeitö, um die Welt von ihrer Sünde erlöfen zu können, 
ohne Sünde fein. Er durfte alfo nicht, wie wir Alle, von Vater und 
Mutter geboren fein, denn fonft würde auch auf Ihn die erblihe Sünd: 
haftigkeit des Menfchengeichlechtes übergegangen fein ($. 14, Anm. 2). 
Seine menfhlihe Natur mußte vielmehr auf einzige und wunderbare Weiſe 
durch die Kraft der Allmacht ins Leben gefegt werden. — Auf der an: 
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dern Seite mußte Er aber auch mit dem ganzen Menfchengefchlechte in 
wefentlihen und nothiwendigem Zufammenhang ftehen, Er mußte uns in 
Allem gleich werden — nur ohne Sünde, und in diefelben Lebensbedin- 
gungen eintreten wie wir, und darum glei und vom Weibe geboren wer: 
den. Darum trug auch feine menfchliche Natur, obgleich. felbft ohne Sünde, 
dennoch alle Folgen der Sünde, alle Hülflofigkeit und Schwachheit, alle 
Bedürfniffe und Leiden unfrer Natur an fih: Er erfhien, wie Pau: 
lus (Röm. 8, 3) fagt, in der Geftalt des fündlihen Fleiſches (Ev 
Spowwparı vapxös dnaprlas). Um das Menfchengefchleht zu erlöfen (d. h. 
die eingefchlagene falfche Entwicklung aufzuheben und die rechte Entwid: 
lung darzuftellen), mußte Er da eintreten, wohin die falfche Entwicklung 
gelangt war. — Dur) die Geburt von einem (wenn auch noch fo from: 
men und Findlich gläubigen, doch immer no) fündlihen Weibe wurde 
aber Chriftus eben fo wenig von der allgemeinzmenfchlichen Sündhaftig- 
keit inficirt, wie dad edle Propfreis, das in den wilden Obftbaum gepflanzt. 
wird, dadurch die ſchlechten Eigenfchaften deffelben annimmt. 
Anmerk. 2. In der Berechnung des Geburtsjahred Chrifti 
ftimmen die Gelehrten noch nicht überein. Daß unfre Zeitrechnung (Aera 
Dionysiaca, von einem Mönche des 6. Sahrh., Dionysius Exiguus, her: 
rührend) falfch ei, ift zwar allgemein anerkannt — denn Herodes d. Gr., 
der noch einige Zeit nach Chrifti Geburt lebte, ift jedenfalls fchon vor dem 
Anfangspunfte unfrer Zeitrechnung geftorben. Ob aber die Geburt Ehrifti 
2, 4 oder T Jahre vor derfelben anzufegen fei, ift noch ftreifig. 
Anmerk. 3. Als die Geburtsftätte des Erlöfers bezeichnet 
die Ueberlieferung eine Grotte nahe bei Bethlehem. Die Zeugniffe für die 
Echtheit derfelben gehen bis in die Mitte des zweiten Jahrhunderts, denn 
fhon Juſtin der Märtyrer, fpäter Drigenes, Eufebius zc. bezeugen fie. 
Die Kaiferin Helena ließ eine ſchöne Kirche über diefer Grotte bauen, an 
die fich, fpäter ein burgartiges Klofter anſchloß. In den Beſitz der Kirche 
theilen ſich jest die Griechen, Armenier und Lateiner. An jeder Seite des 
Hochaltars führt eine Treppe in die Grotte. Sie ift 37 Ruß lang, 12 Ruß 
breit und 9 Ruß hoch, und mit rothen in Gold ftrahlenden Seidenftoffen 
audgefchlagen. Unmittelbar unter dem Hochaltar befindet ſich eine Nifche, 
in welcher die Stelle, wo Maria den Heiland gebar, verehrt wird. Einige 
Schritte weiter ift eine zweite Nifche in den Feld gehauen, welche als. die 
Krippe gilt, in der das Kindlein lag. Beide Nifchen find mit Marmor 
auögelegt und werden Zag und Nacht von vielen goldenen und filbernen 
Lampen umleuchtet. Für die Echtheit fpricht das hohe Alter der Ueber: 
lieferung. Zwar fpricht der Cvangelift-nur von einer Krippe außerhalb 
der Herberge, aber noch jest ift in Paläftina, wie im Drient überhaupt, 
nichts gewöhnlicher ald die Benusung von Kelfengrottentzu VBiehftallungen. 


$. 127. Die Befchneidung und Darftellung Jeſu. 


1) Luk. 2, 21. — Am achten Tage wurde nach dem Gefeße 
das Kindlein befchnitten und erhielt den Namen Jefns (d. i. 
Heiland, Seligmacher), den der Engel der Maria (Xuf. 1, Sl), 
dann auch im Traum den Joſeph (Matth. 1, 21) vorher bes 
zeichnet hatte. 

Anmerk Wie Chriftus durch die Geburt von "einem Weibe in die 
allgemein:menfhlichen Lebensbedingungen und Zuftände eingetreten 
und den allgemeinsmenfchlichen Lebensgefegen unterthan gewordeniwar, fo 
mußte Er auch durch die Befchneidung in die fpeciellfjüdifhen Zu— 
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fände eintreten und dem fpeciellsjüdifchen Gefege unterthan werden (Gal. 
4, 4), wie jeder andere Ifraelit. Daß Chriftus Abraham’s Same war, 
war nicht zufällig oder gleichgültig, fondern gehörte wefentlich in den Heils- 
plan, Hier, wo das Heil fchon 2000 “Jahre lang vorbereitet worden war, 
mußte der Erlöfer eintreten, um von hier aus die Entwicklung weiter zw 
führen und zu vollenden, um Gefeg und Verheifung zu erfüllen. 

2) Luk. 2, 22 ff. — Aus demfelben Grunde wurde er auch 
am 40. Tage nach der Weife der jüdifchen Reinigung (3. Mof. 
12, 2 ff.) im Tempel mit dem für die Erftlingsgeburt beftimm- 
ten Dpfer dargeftellt. Siehe, da war auf Anregen des Gei- 
ftes ein Menfch, mit Namen Simeon, im Tempel, der war» 
tete auf den Troft Ifrael’3, denn ihm war verheißen, er folle 
den Tod nicht fehen, er habe denn zuvor den Ehrift des Herten 
gefehen. Der nahm das Kind auf feine Arme und ſprach: 
„HErr, nun läffeft du deinen Diener in Frieden fah— 
ren, denn meine Augen haben deinen Heiland ge- 
ſehen;“ und zu Maria fprach er: „Siehe, Diefer wird ge- 
feßt zu einem Fall und Auferftehen Vieler in Ifrael 
und zu einem Zeichen, dem widerfprodhen wird (und 

28 wird ein Schwert durch deine Seele dringen), auf 
daß vieler Herzen Gedanken offenbar werden.” — 

- Auch eine Prophefin Hanna, eine hochbetagte Witwe, war 
im Tempel und pries den HErrn und redete von Ihm zu Allen 
in Serufalem, die-auf die Erlöfung warteten. j 

Anmerk. Simeon und Hanna, und fo viele Andere, die fpäter in 
der evangelifhen Gefchichte auftreten ($. 131, 132), gehören zu jenem hei: 
ligen Samen echten Sfraelitenthums, der auch jest noch fich erhalten hatte, 
— zu den „fieben Zaufenden’’ diefer Zeit ($. 92, 2), die ihre Knie nicht 
gebeugt haben vor dem neuen Baal fleifchlicher Meffiaserwartung und thö— 
richter Selbftgerechtigkeit ($. 112, 2). 


$. 128. Die Weifen aus dem Morgenlande und die Flucht nach 
Aegypten. 


1) Matth. 2, 1— 12. — Wie den Hirten auf dem Felde 
(als den Erftlingen aus den Juden) der Chor lobfingender Engel 
ein Wegweifer zum Kindlein in der Krippe war, jo den Weifen 
(Magiern) aus dem Morgenlande (als den Erftlingen aus 
den Heiden) fein Stern, den fie in ihrer Heimath_erblidten. 
Wahrfcheinlich mit der vielverbreiteten Ahnung, daß aus Judäa 
der König der Welt fommen werde, und vielleicht nicht minder 
mit manchen beftimmten Weiffagungen des auserwählten Volkes 
(Daniel war ja Vorfteher der Magier gewefen) befannt, und 
bier wenigftens mit Recht von diefer merkwürdigen Erfcheinung 
am Himmel auf eine correfpondirende Erfcheinung auf der Erde 
fchließend,, eilen fie nach Ierufalem mit der Trage: „Wo; ift 
der neugeborne König der Juden? Wir haben feinen 


\ 


204 11,2. Ausführung, Aneignung u. Vollend. d. Heil. 


Stern gefehen im Morgenlande und find gekommen, ihn an- 
zubeten.“ Da erfchrat der König Heroded und mit ihm das 
‚ganze Serufalem, und erft eine Verfammlung det Schriftgelehr- 
ten belehrte ihn, daß Chriftus zu Bethlehem geboren werden 
ſolle. Dorthin eilten nun die Magier, beteten das Kindlein 
an und ſchenkten ihm Gold, Weihrauch und Myrrhen. Hero— 
des hatte ihmen angelegentlich empfohlen, ihm anzuzeigen, wo 
fie das Kindlein finden würden, „damit,“ wie er in kückiſcher 
Heuchelei hinzufügte, „er auch hingehe und es anbefe. Uber 
Gott befahl ihnen im Traum, auf einem andern Wege heim- 
zuziehen. 

Anmerk. Daß der Weiſen gerade drei, und daß ſie Könige ge— 
weſen, iſt traditioneller und nicht gerade wahrſcheinlicher Zuſatz. — Der 
Stern der Weiſen wäre nach Kepler's, auf aſtronomiſche Berechnungen ſich 
gründender Vermuthung, der die meiſten Gelehrten neuerer Zeit Beifall 
geſchenkt haben, eine im Jahre 747 nach Erbauung Roms ſtattgefundene 
merkwürdige Conjunction der Planeten Jupiter und Saturn im Zeichen der 
Fifhe, wozu im Jahre 748 noch der Planet Mars Hinzutrat. — Andere 
hingegen, die mit diefer Auffaffung Matth. 2, 9 für unvereinbar halten, 
wollen lieber eine ganz neue und befondere Himmelserfcheinung, die fie mit 
dem Zeichen des Menfchenfohnes am Himmel bei feiner zweiten Zukunft 
(Matth. 24, 30) parallelifiven, darunter verftanden wiſſen. Sedenfalld ſcheint 
der Stern eine nur dem Sternfundigen auffallende Erfcheinung geweſen zu 
fein, denn wenn die Bewohner Serufalems den Stern felbyt gefehen hätten, 
fo würde wohl die Rede der Weifen nicht folche Beftürzung unter ihnen 
erregt haben. 


2) Matth. 2, 1. — Da Herodes fich fo getäufcht fah, ließ 
er, um ficher zu gehen, alle Kinder unter zwei Jahren in Beth: 
ehem ermorden. Aber Joſeph, durch einen- Engel im Traum 
gewarnt, war fchon früher mit dem Kindlein und feiner Mut: 
ter nach Aegypten geflohen (mobei die reichen Gefchenfe der 
Magier ihm vielleicht wohl zu ftatten kamen). Won dort fehrte 
er erft in Folge einer neuen göfflichen Weifung nad) dem Tode 
des Herodes zurück und wohnte feitdem in Nazareth, wo er fei- 
ned Handwerfes ald Zimmermann lebte. 


$. 129. Die Jugend Chrifti. 

Luk. 2, 40— 52. — Aus der ganzen Sugendzeit Jeſu ift 
und nur eine einzelne Gefchichte aufbehalten, namlich die, wo er 
ald zwölfiähriger Knabe mit feinen Eltern nad) Ierufalem zum 
Sefte zieht und im Tempel durch feine finnigen Tragen Die 
Scriftgelehrten in Erftaunen ſetzt, und dann feiner Mutter, 
die ihn nach Angftlihem Suchen am dritten Tage im Tempel 
findet, die bedeutfame Antwort giebt: „Wiffet ihr nicht, 
‚daß ich fein muß in dem, dad meines Vaters ift?“ ein 
Wort, in dem zuerft das Plare Bewußtſein feiner Perfon und 
feiner Aufgabe hervorzuleuchten beginnt. Denn wie fich das 
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Bewußtfein der-menfhlihen Natur und Beftimmung in 
ung Allen almählig entwicelt, fo auch in Chrifto, der ung in 
„Allen gleich ‚geworden ift, — und wie dies, fo entwidelte fich 
ohne Zweifel auch (— nicht die göttliche Natur felbft, die kei— 
ner Entwidlung fähig ift, wohl aber —) das perfünlihe Be- 
wußtjein feiner göttlichen Natur und feiner meffianifchen 
Beftimmung mit jenem zugleich allmählig. Uebrigens haben wir 
und ficherlich die Sugendzeit Chrifti als eine in ftilem Gehorfam, 
in eifrigem Lernen und Forſchen in der Schrift verbrachte zu 
denken, wie denn auch die Schrift: berichtet, daß er zugenom- 
men babe „an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott 
und den Menſchen.“ 


Anmerf. Sofeph und Maria, die legten Sproffen des edeln Kb: 
nigshaufes, echte Davididen, nicht nur der leiblichen, fondern aud der 
geiftlihen Abftammung nach, bilden die Umgebung des heiligen Kindes, 
find feine Erzieher. Erziehung ift eine geiftige Zeugung, und Zeugung 
ift Mittheilung des Weſens. Was Heiliges und. Göttliches im Sinn und 
in der Richtung diefer beiden Auserwählten war, das wirkte entwicdelnd 

“ und fördernd auf die Seele des Kindes, die alle Keime vollendeter Heilig: 
keit in fih trug; was aber Menfchlich » Unreines und Sündliches in ihnen 
war, das ließ feine heilige Seele unberührt, weil es durchaus Feine An: 
Enüpfungspunfte. in ihr fand und feine ganze menfchliche Entwidlung zu: 
gleich getragen war von der Fülle der innewohnenden Gottheit und über: 
wacht von der Fürforge des heiligen Geiftes (Ruf. 1, 35). In beiden Er: 
ziehern lebte echt theofratifcher Sinn und eine Krömmigfeit, wie fie nur 
in den blühendften Zeiten des A. 2. fich fand; — aber in beiden auf ganz 
verfchiedene, fi) gegenfeitig ergänzende Weife. Joſeph, der ftreng gefeß- 
liche, raſch entfchloffene, thatkräftige Mann (Matth. I, 19. 24; 2, 21—23), 
auf dem das Gewicht irdifcher Mühfeligkeit laſtete (Matth. 13, 55), in 
deffen Wefen der ganze Ernft des Lebens ausgeprägt war, entwidelt 
durch feinen erziehenden Einfluß in feinem heiligen Zöglinge den Sinn für 
altteft. Gerechtigkeit. (die derfelbe ganz und gar zu erfüllen gekommen war, 
Matth. 3, 15; Gal. 4, 4. 5), fürs Entbehren, Dienen und Leiden (worin 
ja die Hauptaufgabe feines Lebens beftand, Matth. 5, 20; 20, 28). 
Maria hingegen, das Findlich demüthige (Luk. 1, 385 Joh. 2, 3. 4), innig 
gläubige, tief finnige (Luk. 2, 51), liebevoll fich hingebende (Luk. 2, 39) 
Weib, bei aller Demuth .fih ihres erhabenen und einzigen Berufes wohl 
bewußt und fich deffelben in ihrem Gotte freuend (Luk. I, 46 ff.), bildet 
den andern Pol der erziehenden Einflüffe auf die Seele ihres gottgezeugten 
Kindes. — Auf: der andern Seite mußte aber auch eine läuternde und heis _ 
figende Rückwirkung ftattfinden von dem heiligen Böglinge auf feine Er: 
— vermöge welcher ſie reif gemacht wurden, einzugehen in das Reich 
Deß, der Dabid's und ſomit auch ihr Sohn und HErr (Matth. 22, 42 ff.) 
war, wie dies in der evangelifchen Gefchichte mehrfach hervortritt (Ruf. 2, 
49—51; 305.2, 4.5; Matth. 12, 46—50). Denn gilt ſchon von der ge: 
wöhnlichen Erziehung der Sag, daß wir erziehend erzogen werden, ſo ge— 

wiß im höchften Maße von jener Erziehung, die einzig in ihrer Art ift: 


- 8, 130.. Die Taufe und die Verfuchung Jeſu. 


1) Matth. 3, 15 ff. — Us Iohannes am Jordan taufte, 
trat auch Sefus (damals gegen 30 Jahre alt, Luk. 3, 23) zu 


- 
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ihm, um ſich taufen zu laffen. Aber Iohannes wehrte ihm 
und Sprach: „Sch bedarf wohl, daß ich von dir getauft werde;“ 
— doch als Jeſus ihm antwortete: „Laß jeßt alfo fein, 
alfo gebühret uns, alle Gerechtigkeit zu erfüllen,“ 
weigerte er fi nicht weiter. Und der Himmel that ſich auf 
über dem. heiligen Zäufling, der Geift Gottes. fam gleich als 
eine Taube auf ihn herab und eine Stimme vom Himmel 
ſprach: „Das ift mein lieber Sohn, an dem Ich Wohl: 
gefallen habe.“ 


Anmerk. Für fi) allein betrachtet war Chriftus, weil ohne 
Sünde, aud ohne Schuld, und bedurfte der Buße nit. Inſofern 
beruhte die Weigerung des Sohannes auf einer richtigen Anjchauung. 
Aber falfch war diefe Anfchauung eben darin, daß er Sefum als einzelnes, 
für fi) allein daftehendes Individuum anfah. Durd) die Geburt von einem 
Weibe war Jeſus in die Lebensgemeinfchaft mit dem fchuldbelafteten Men- 
Ichengefchlecht eingetreten. Er war ein Glied im Organismus deffelben 
geworden, und fchon als folches war die Laft des Drganıömus aud) feine 
Mitlaft geworden. Aber er ſollte mehr fein als ein bloßes Glied. Das 
Glied follte zum Haupte werden ($. 121, 1), und um das werden zu kön— 
nen, mußte er die ganze Laſt des gefammten Organismus auf fi nehmen, 
und fie durchkämpfend und durchleidend überwältigen und hinwegfchaffen. 
„Es gebührte ihm, alle Gerechtigkeit zu erfüllen.” — Die 
Sündentilgung umfaßt aber zwei Momente: Buße und Strafe, das 
Leidtragen um die Sünde in der Gefinnung und das Bezahlen derjel- 
ben in der Straferduldung, alfo Gefinnung und That, Bereitwilligkeit 
und Ausführung. Hier erfcheint Chriftus als leidtragend, am Kreuz als 
die Strafe erduldend für die Sache des Menfchengefchlechtes, die er zu der 
feinen gemacht hatte. Taufe und Tod find Anfang und Ende feines 
Verfühnungswerkes. Durch die Uebernahme der Waffertaufe zur Buße 
erklärte er feine Bereitwilligkeit, die Laft des Menfchengefchlechtes als die 
feinige anzufehen, zu tragen und zu fühnen, durch die Bluttaufe zur 
Strafe (d. h. durch den Tod) wurde die Bereitwilligfeit zur Alles voll _ 
endenden Zhat. Die Bußtaufe war die Weihe zum Verfühnungs: 
tode. — Die Uebernahme der Taufe war alfo eine factifche, im reifen 
Alter, aus freiem Entſchluß und Elarer Einſicht in feine Aufgabe 
bervorgegangene Uebernahme feines meffianifchen Amtes von Seiten fei- 
ner menſchlichen Natur; und darin liegt denn aud der Grund, daß 
gerade mit ihr die meifianifhe Weihe und Salbung dur 
den heiligen Geift verbunden wurde, wodurch er zum Chrift (Gefalb- 


- ten) des HErrn von oben her verfiegelt- wurde. 


2) Matth. 4, 1—11 (uf. 4, 1 ff). — Ehe aber Iefus 
als Meffias öffentlich auftrat, wurde er vom Geift in die Müfte 
geführt, auf Daß er vom Teufel verfucht würde. Nach A0fägi- 
gem Faften hungerte ihn. Dies benußfe der Verfucher zum 
Anknüpfungspunft und führte ihm dreierlei Werfuchungen vor: 
„Sprich, daß diefe Steine Brot werden... Biſt du Gottes 
Sohn, fo laß dich hinab... Dies Alles will ich dir geben. 
Falle nieder und bete mich an. Aber der Erlöfer fchlägt ihn 
zurüd mit dem Schwerte ded Geiftes, welches ift Das Wort 
Gottes (Eph. 6, 17): „Der Menfch Iebt nicht vom Brote allein 


* 
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rer Du follft Gott deinen HEren nicht verſuchen . . Hebe 

dich weg von mir, Satan, denn ed fteht gefchrieben: Du fonft 
‚anbeten Gott deinen HErrn und ihm allein dienen,” — und 
als der Teufel ihn verließ, traten Die Engel zu ihm und die- 


neten ihm. 


- Anmerf, Diefe VBerfuhung des zweiten Adam entfpricht der des 
erften. Die Berfuhung des erften Adam durd) den Zeufel war eine noth: 
wendige und unerläßliche geweſen. Weil nun der erfte Adam diefe Verſuchung 
nicht beftanden hatte, mußte der zweite Adam ihr von neuem unterzogen 
werden. Die drei Momente der Verſuchung concentriven fih darin, den 

Erlöſer für die fleifchlich-jüdifche Meffiasidee zu gewinnen, die dad Gottes: 
reich in ein weltliches Reich verkehrte, die ohne Entbehren, Dienen und 
Leiden irdifchen Genuß, Macht und Herrlichkeit wollte. Die Möglichkeit 
einer Verfuhung des Erlöfers war darin begründet, daß er wirklich und 
wahrhaftig Menſch wat, wie wir. Seine reine Menfchheit ward ver: 
ſucht, worin denn auch die Möglichkeit des Falles gegeben war, während 

auf der andern Seite durch ihre perfünliche Vereinigung mit der Gottheit 
die Nothwendigkeit des Sieges bedingt war. 


$. 131. Die Jünger Iefu. — 

1) Matth. 10, 2—4 (Luk. 6, 13 ff. — Die zwölf Jünger 
Jeſu find: 1) Simon Petrus, der Sohn des Fifchers Jonas 
aus Bethjaida, 2) deffen Bruder Andreas, 3) Iohannes, - 
Sohn des galiläifhen Fifchers Zebedäus und der Salöme, 4) dei: 
fen Bruder Jakobus (der Xeltere), 5) Philippus, 6) Bar- 
thbolomäus, 7) Thomas, der Zwilling, 8) Matthäus oder 
Levi, 9) Jakobus (der Jüngere), Sohn des Alphäus (od. Klo- 
pas) und der Maria, wahrfcheinlich einer Schwefter der Mutter 
Jeſu (vgl. Soh. 19, 25; Matth. 27, 56), und 10) Judas Ja— 
fobi (d. i. Sohn oder Bruder [2] des Iafobus, vgl. Brief Judä 
BE. 1, vielleicht alfo der Bruder des Vorigen) mit dem Zunamen 
Thaddäus oder Lebbäus. 11) Simon Zelotes und 12) Ju: _ 
das Sicharioth- (d. i. aus Karioth). ’ 

2) Johannes und Andreas, bisher Jünger Johannes des 
Zäufers, waren die Erften, die fi dem Erlöfer anfchloffen. 
Andreas verkündete feinem Bruder Simon: „Wir haben den 
Meſſias gefunden, und führte ihn zu Iefu. Philippus, der 

- vom HEren felbft berufen war, meldet dem Nathanael (wahr: 
fcheinlich identifch mit Bartholomäus): „Wir haben den gefun- 
den, von welchem Mofes im Gefeb und die Propheten geſchrie⸗ 
ben haben, Jeſum, Joſeph's Sohn von Nazareth.” Der fchrift- 
kundige Nathanael meint- zwar: „Wie ann aus Nazareth Gutes 
kommen?” Doc Philippus ift feiner Sache gewiß und ſpricht: 
„Komm und fieh ed!” Der HErr giebt dem Nathanael das Zeug: 
niß: „Siehe, ein rechter Ifraelite, in welchem Fein Falſch ift,“ 
und ald Er ihn hinwied auf das, was unter dem Feigenbaum 
vorgefallen, rief Nathanael aus: „Rabbi, du bift Gottes Sohn, 
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du bift der König von Iſrael,“ und der HErr verhieß ihm, daß 
er noch Größeres, denn das, fehen folle (Joh, 1, 36—51). 30= 
hannes und Jakobus, Andreas und Petrus waren Sifcher 
des galiläifchen Meeres. Chriftus verhieß ihnen bei ihrer ſpätern 
formlichen, unter fombolifch=bedeutfamen Umftänden ftattfindenden 
Berufung, fie zu Menfhenfifhern zu machen (Matth. 4, 
18 ff). Den Matthäus berief er vom Zoll (Matth. 9, 9 ff.). 


3) Sohannes, Petrus und Jakobus bildeten den engften 
Kreis um den Erlöfer, die zwölfe einen weitern und den wei- 
teften die 70 Sünger (uf. 10). Sowohl die Zwölfzahl wie die 
der 70 war bedeutfam, jene erinnert an die 12 Stämme Iſraels 
(vgl. Matth. 19, 28), diefe an die 70 Völker der Erde (oder 
an die 70 Xelteften, auf welche von Moſis Geiit gelegt war, 
4. Mof. 11). Die Zwölfe verließen Alles und folgten Ieju nach, 
die Siebenzig blieben bei ihrem bürgerlichen Beruf. Die Zwölfe 
ſchickte Chriftus auch (präliminarifch) unter die Stämme Iſraels 
aus, um zu predigen und Kranke zu heilen (Xuf. 9). Ein ander: 
mal’fandte er auch die 70 Jünger zu gleichem Zwede aus, je 
zwei und zwei, und ſprach zu ihnen: „Die Ernte ift groß, 
der Arbeiter aber ift wenig; bittet den HErrn der 
Ernte, Daß er Arbeiter ausfende in feine Ernte” 
(Luf. 10). 


Anmerk. Simon, der fih durch volle, entjchiedene und energijche 
Hingabe an die Perfon und die Sache des Erlöfers vor Allen auszeichnete, 
erhielt von Diefem den Ehrennamen Petrus oder Kephas (d. i. Fels). Als 
der HErr einft ($. 145, 1) feine Sünger fragte: „Wer fagt denn ihr, daß 
Sch ſei?“ antwortete Simon raſch und entfchieden: „Du bift Chriftus, des 
lebendigen Gottes Sohn,’ und Jeſus erwiederte: „Selig bift du, Simon, 
Jonas Sohn, denn Fleifch und Blut hat dir das nicht offenbaret, jondern 
mein Vater im Himmel. Und ich fage dir auh: Du bift Petrus (IIE- 
tpos— Felfenmann), und auf diefen Felfen (rerpx, nämlich: das felſen⸗ 
fefte Befenntniß des Petrus) will ich bauen meine Gemeinde, und die Pfor- 
ten der Hölle follen fie nicht überwältigenz; und ich will dir die Schlüffel 
des Himmelreichs geben. Alles, was du auf Erden binden wirft, fol auch 
im Himmel gebunden fein; und Alles, was du auf Erden löfen wirft, foll 
auch im Himmel los fein’ (Matth. 16, 13— 19). Bol. übrigens Matth. 
18, 18, wo diefe Vollmacht allen Züngern gegeben wird. — Mit der größ- 
ten Innigfeit und Zartheit der Liebe fchmiegte fih Sohannes an den 
göttlichen Meifter an. Er ift darum „der Jünger, den der HErr lieb hatte.’ 
Aber die Weichheit feines Gemüthes war nichts weniger ald Weichlichkeitz 
das beweiſt ſchon die leidenfchaftliche Gluth des Eifers, die ihm und fei- 
nem Bruder Jakobus. den Gedanken eingab, wie einft Elias, Feuer regnen 
zu laffen über eine jamaritifche Stadt, die Chrifto die Herberge verwei— 
gerte, worauf der HErr ihnen antwortete: „Wiffet ihr nicht, welches Gei— 
fies Kinder ihr ſeid?“ (Ruf. 9, 5I—555 vgl. $: 94, 4. Anm. 2); das be: 
weit ferner der Ehrenname Boanerges (d. i. Donnersfühne) Mark. 3, 
17, welchen Ehriftus beiden Brüdern beilegte; das beweiſt endlich der rück 
ſichtsloſe und fcharfe Ernft, mit welchen er in feinen Briefen und feiner 
‚Offenbarung alles fündige Wefen ftraft. — Der Grund der Bevorzugung 
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’ 
des Petrus, Johannes und Jakobus liegt wohl vornehmlich auch darin, 
daß jie die Repräfentanten und Anfänger dreier wefentlichen Richtungen 
im Reihe Gottes waren. : a 


$. 132. Fortfegung. 


1) Als Jüngerinnen des HEren werden und genannt: 
1) Maria, die Mutter Jakobus des Jüngern, Schwefter der - 
Mutter Jeſu (Joh. 19, 25); 2) Maria von Magdala, von 
welcher Er nad Marf. 16, 9 fieben Dämonen auögetrieben hatte 
(die Tradition identificirt fie mit jener Sünderin, welche Jeſum 
im Haufe des Pharifäers falbte, und der Er bezeugte: „Ihr find 
viele Sünden vergeben, denn fie hat viel geliebt.” Luk. 7, 36 ff.); 
3) Maria von Bethanien, die zu Iefu Füßen faß, um das 
Eine zu lernen, was noth ift, nebft ihrer gefchäftigen Schwefter; 
4) Martha (Ruf. 10, 38 ff.), deren Bruder Lazarus Chriftus 
vom Zode auferwedte; 5) Salöme, wahrscheinlich die Mutter 
des Iohannes und Jakobus (vgl. Marf. 15, 40 und 16, 1 mit 
Matth. 47, 56); 6) Johanna, die Gattin des Chufa, eines 
Hausverwalters des Königs Heroded; 7) Sufanna und Andere, 
die ihm Handreichung thaten von ihrer Habe (Luk. 8, 3). 

Anmerk. Auch felbft noch im Alten Bunde hatte das Weib keine 
felbftftändige Stellung in der Gemeinde Gottes, Feine in die Entwidlung des 
Gottesreiches jelbftthatig eingreifende Bedeutung gewinnen können. Denn 
dad erfte Eingreifen des Weibes in die Entwicdlung ($. I1, 2) hatte die 
ganze Entwidlung verkehrt, und das Weib aus feiner urfprünglichen (gleich: 
berechtigten) Stellung verdrängt. Aber in der neuen Entwidlung, welche 
mit dem zweiten Adam begann, gilt als oberfter Grundfag für das Verhaͤltniß 
der beiden Gefchlechter zum Reiche Gottes: ,, Hier ift Fein Mann noch Weib, 
denn ihr feid allzumal Einer in Chrifto”, Gal. 3, 28. Als in der Fülle 
der Zeit dem Weibe der unendlich hohe und felige Beruf zu Theil wurde, 
die Menfchwerdung Gottes zu vermitteln, da änderte fich mit einem Male 
die ganze Stellung des Weibes zur Kirche (und in Kolge deſſen auch 
zum Leben überhaupt), da fing auch das weibliche Gefchlecht an, die Gaben 
und Kräfte, die ihm ald folchem verliehen find, felbftthätig der Förderung 
des Reiches Gottes zu widmen. Wie ein Weib den Heiland der Welt unter 
ihrem Herzen getragen, geboren und gefäugt hatte, fo find ed aud) Weiber, 
die mit zarter, aufmerkfamer Liebe ihm dienen während feines amtlichen 


Wirkens, und „ihm Handreihung thun von ihrer Habe.’ Wo Männer 


charakterlos ynd feige fliehen, da dauern fie, wunderbar ftark in ihrem 
Glauben und in ihrer Liebe aus: fie weichen nicht von feinem Kreuze, 
bis er den marter- und ſchmachvollen Tod eines Miffethäters geftorben :c. 
Und wie jene ihm felbft gedient haben während feines Erdenwandelns, 
fo find es wiederum vornehmlih Frauen und Jungfrauen nad feiner 
Himmelfahrt, die (feines Wortes Marf. 9, 37; Matth. 25, 40 eingedenf) ihm 
dienen und ihn befleiden, fpeifen und pflegen in den Armen und Kranken, 
in den Kleinen und Schwachen. Schwache Frauen und zarte Jungfrauen 
‚fterben frohlodend des. qualvollften Märtyrertodes um feines Bekenntniffes 
willen. Männer werden für das Evangelium gewonnen durch ihre Weiber 
(1. Kor. 7,14. 16; 1. Petr. 3, 1. 2); Eriegögefangene Zungfrauen tragen den 
Samen der Heildbotfchaft in die Kamilien wilder Kriegshorden; Jungfrauen, 
Kurs, heil. Geſch. 7. Aufl. 14 


- 
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Föniglichen Stammes, bringen als Eöftlihen Brautfhmud das Evangelium 
in die Häufer ihrer Verlobten und werden die VBeranlaffung zur Bekehrung 
heidnifcher Herrſcher und ihrer heidnifhen Völker; die Frauen riftlicher 
Miffionaire wirken fegensreich an der Seite ihrer Gatten. 

2) Nifodemus und Zofeph von Arimathia, beide Mit- 
glieder des hoben Rathes, werden auch ald heimliche Jünger 
Jeſu genannt. Aus Furt vor den Juden wagte Nifodemus 
nur zur Nachtzeit zu Jeſu zu Eommen, und ließ fi) von "Ihm 
über die Nothwendigkeit der Wiedergeburt aus Wafler und Geift 
belehren (Soh. 3). Doch wagte er ed auch bei Gelegenheit, im 
Hohenrathe feine Stimme gegen die ungerechten Anfhuldigungen- 
Jeſu zu erheben (Joh. 7, 70), trat aber erſt nach dem Zode 
Jeſu öffentlich ald deſſen Jünger auf, indem er fid) an Sofeph 
von Arimathia anfchloß, um den Leib des Gefreuzigten zu be— 
ftatten. ' 


3) Außer den genannten Süngern wurden noch Andere vom 
HErrn aufgefordert, oder boten fich auch felbft an, Ihm nachzu— 
folgen, mochten aber nicht den an fie geftellten Forderungen der 
Selbftverleugnung nachkommen. Ihrer Einer ließ fich abfchreden, 
als Jeſus ihm fagte: „Die Füchfe haben Gruben und die Vögel 
unter dem Himmel haben Nefter, aber des Menichen Sohn hat 
nicht, wo er fein Haupt hinlege;“ ein Anderer wollte erft hin- 


gehen und feinen Vater begraben, und erhielt die Antwort: „Laß ° 


die Zodten ihre Todten begraben, du aber gehe hin und ver- 
fündige das Reich Gottes’, einem Dritten, der erft Abfchied 
von den Seinigen nehmen wollte, erwiederte Chriftus: „Mer feine 
Hand an den Pflug legt und fiehet zurück, der ift nicht geſchickt 
zum Reiche Gottes (Luk. 9,57 — 62); dem reihen Süngling, 
der fragen fonnte: „Was fehlt mir noch?” antwortete der HErr: 
„Eins fehlt dir, verfaufe, was du haft, gieb’s den Armen und 
folge mir nach”, — er aber ging betrübt von Ihm, denn er 
hatte viele Güter (Matt. 19, 16 ff.). 


$. 133. Die prophetifhe Thätigkeit Chrifti. 

Luf. 4, 17—21. Da ward ihm das Buch des Propheten Sefaia 
gereicht, und als er das Bud) herum warf, fand er den Ort, da gefchrieben 
fteht (Sef. 61,1. 2): Der Geift des HErrn ift bei mir, derhalben Er mid) 
gejalbet hat, und gefandt, zu verfündigen das Evangelium den Armen, zu 
heilen die zerftoßenen Herzen, zu predigen den Gefangenen, daß fie los fein 


jollen, und den Blinden das Geficht, und den Zerfchlagenen, daß fie frei 


und ledig fein follen, und zu predigen das angenehme Sahr des HErrn... . 
Und Er ſprach zu ihnen: Heute ift diefe Schrift erfüllet vor euren Ohren. 

1) Als Prophet hatte Chriftus uns den ganzen Rath und 
gnädigen Willen Gottes von unferer Seligfeit, den das Geſetz 
und die Propheten des Alten Zeftaments nur vorbereitend und 
darum unvollfommen lehren konnten, aufzufchließen und zu ver: 
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fünden. „Ihr ſollt nicht wähnen“, bezeugt Er, „daß ich 
gefommen bin, das Gefeß und die Propheten aufzu- 
löſen. Ih bin nicht gefommen, aufzulöfen, fondern 
zu erfüllen. Denn ich fage euch wahrlidh, bis daß 
Himmel und Erde vergeht, wird nicht vergehen der 
‚ Fleinfte Buchſtabe noch ein Zitel vom Gefeg, bis daß 
e8 Alles geſchehe“ (Matth. 5, 17.18). Es gilt dies ebenfo- 
wohl vom Geſetz wie von der Prophetie, und vom Sittengefet 
wie vom Geremonialgefeß, welches Alles eine organifche, untrenn- 
bare Einheit bildete. Der Kern war freilich das Sittengefeg, 
dad um fein felbft willen da war, während das Geremonialgefeß 
und die Verheißung nicht um ihrer felbft willen, fondern um 
def willen, worauf fie hinmiefen, da waren. Darin liegt es 
begründet, daß ihre Erfüllung einen andern Erfolg haben mußte, 
als die des Sittengefeßes. Diefes mußte durch feine Erfüllung 
unverbrüchlich für alle Ewigkeit beftätigt werden, und jene mußten 
durch ihre Erfüllung ihre bindende Kraft verlieren. 

Anmerk. Chrifti Erfüllung des Gefeges und der 
Prophetie geihah durch Wort und That, und darin, in diefer 
wejentlihen Verbindung von Lehre und That, liegt gerade der Unterfchied 
feiner prophetifhen ZIhätigkeit von der des Mofes und der Propheten. 
Das von den Pharifüern feines wefentlichften Inhaltes entleerte und ver: 
kehrte Sittengefeg erfülte Er durch feine Lehre, indem Er es im 
feiner ganzen Fülle und Ziefe darlegte und auf den innern Grund der 
Gefinnung zurüdführte, — und zugleich durch fein Leben, indem er aufs 
Vollkommenſte allen feinen Forderungen genügte, fowohl ald Urbild 
(Rom. 5, 18. 195 Gal. 4, 4. 5) wie ald Vorbild (1. Petr: 2, 21) des 
Menfhengeihlehtee. Das Ceremonialgefek und die mit ihm ver: 
wandte prophetiihe Verheißung erfüllte Er durch Wort und Lehre, 
indem Er das tieffte und vollfte Verftändniß derfelben aufſchloß (4. 2. 
Luk. 24, 27) oder vermittelte (Soh. 16, 13), fowie duch Leben und 
That, indem Er, was das eine abbildete und das andere weifjagte, in 
feiner Perfon factifch und real darftellte. Das Ceremonialgefeg war Schatten 
und Vorbild, das Chriftentbum brachte das Wefen der Güter felbft, darum 
mußte das Vorbild feine Bedeutung. und Geltung verlieren. Es ift auf: 
gehoben, aber eben dadurch, daß es erfüllt ift. So ift die Blüthe aufgehoben 
in der Frucht, aber die Frucht ift nicht im Widerfpruch mit der Blüthe, 
fondern ift ihre naturgemäße Erfüllung und Vollendung. 

2) „Sch bin die Wahrheit”, fagte Chriftus Joh. 14, 6, 
und der Apoftel fagt (Kol. 2, 3): „In ihm liegen verbor> 
‚gen alle Schäße der Weisheit und der Erkenntniß.“ 
Er iſt die ewige, unerfchaffene Sonne der Wahrheit und alle 
Strahlen der Wahrheit im Alten wie im Neuen Zeftament, ja 
_ im Heidenthum fo gut wie im Chriftenthum, find von Ihm aus— 
‚gegangen, und fortwährend ift Er die ewige Duelle des Lichtes 
und aller Wahrheit. Von feiner irdifchen Lehrthätigkeit muß 
aber behauptet werden, daß fie feine den ganzen Heilsrath er- 
ſchöpfende und zur nöthigen religiöfen Erfenntniß hinreichende ift. 

14* — 
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Der Grund diefed Mangels liegt aber nicht etwa in einer mangel« 
haften Erkenntniß Chrifti, fondern in einer mangelhaften Faſſungs— 
fraft feiner Umgebung, die Er zu lehren hatte. Er ſelbſt fagte ja 
zu feinen Süngern (oh. 16, 12. 13): „Ich habe euch noch 
Viel zu fagen, aber ihr könnt es jegt nicht tragen.” — 
Doch folten fie und wir deffen nicht verluftig gehen, denn Er 
fügt unmittelbar darauf hinzu: „Wenn aber Jener, der 
Geift der Wahrheit, fommen wird, der wird eud in 
alle Wahrheit leiten.‘ Und was der Geift Chrifti die 
Apoftel Iehrte, das haben fie mündlich und fchriftlich treu und 
unverfälfcht für Mitwelt und Nachwelt verfündigt. — Sie fonn- 
ten aber nicht Alles tragen, und das Wefentlichfte gerade am 
wenigften, weil ihnen noch die Erleuchtung des Geiftes fehlte; 
der Geift aber konnte erft ausgegoflen werden, nachdem das 
Erlöfungswerk vollbracht war (Soh. 16, 7). Was aber fpäter die 
Apoftel, vom Geifte Chrifti in alle Wahrheit geführt und an 
Alles erinnert, was Chriftus ihnen gefagt und fie nicht verftan- 
den hatten (Joh. 14, 26), Iehrten, das war in dDemfelben 
Sinne Lehre Chrifti, wie feine eigenen Worte, „denn“, 
fagt Er, „derfelbige (der Geift) wird mich verflären, denn 
von dem Meinigen wird er es nehmen und eud) ver— 
kündigen”, — und: „Wer euch höret, der höret Mich” 
(Luf. 10, 16). 

Anmerk. Wie dies Unzureichende der eigenen Lehre Chrifti duch _ 
das Raffungsvermögen feiner Jünger bedingt war, fo wird ed aud) zugleich 
gerechtfertigt durch feine eigene Stellung. Die Lehrthätigkeit Chrifti war 
ja nicht die einzige, ja bei weitem nicht einmal die wefentlichfte, denn was 
Er zu Lehren hatte, Fonnte Er auch duch Andere ausrichten laffen, und 
dazu fandte Er ja feine Apoftel in alle Welt aus; fein eigentliches Werk aber, 
‚zu dem Gr in die Welt gefommen war, dad nur Er ald Gottmenſch allein 
ausführen Fonnte, war die Verfühnung und Erneuerung der Welt dur 
feinen Gehorfam, durch fein Leiden, Sterben und Auferftehen. 

$. 134. Chrifti Predigt des Gefeges. 
Matth. 5—7. — Unter den zufammenhängenden Lehrvor— 
trägen Chrifti ift die Bergpredigt der ausführlichfte und 
wichtigfte. Chriftus hielt fie bald nach dem Antritt feines Lehr- 
amtes von einem nicht näher zu beftimmenden Berge herab an 
das um Ihn verfammelte Voll. Durch die ganze Nede geht der 
hriftliche Gegenfag gegen die fleifchlih -jüdifche Auffaffung 
vom Neiche Gottes hindurch. In großartigen Zügen fchildert 
der Erlöfer den Charakter der Kinder des Reiches Gottes 
(5, 3—12), deffen Grundzug das Armfein im Geifte ift 
(Seligpreifungen), und ftelt feinen Jüngern die Aufgabe, das 
Salz der Erde und das Licht der Welt zu fein (5, 13— 16). 
Nach diefem Eingange ftellt Er fich felbft als den Erfüller des 


- 
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Geſetzes und der Prophetie dar (5, 17—19, vgl. $. 133, 1), 
feßt dann der pharifäiichen blos auf die äußere That gehenden 
Auslegung des Geſetzes feine auf den innern Herzensgrund 
zurücgehende Auslegung entgegen (Tödten 5, 21— 96; Ehebruch 
und Chefcheidung 5, 27— 325 Schwören 5, 3—37; Wieder- 
vergelfung 5, 38 — 42; Feindesliebe 5, 42— 48), beurtheilt 
die Aeußerungen pharifäifh=werfgerechter Frömmigkeit (Almofen 
6, 1—4; Beten 6, 5— 15; Faſten 6, 16— 18), mahnt ab vom 
Sammeln irdifcher Schätze (6, 19 — 21), von heidnifchen Sorgen 
(6, 24— 34) und von lieblofem Richten (7, 1—5); ladet ein, 
auf dem engen Wege durch die fehmale Pforte zum Himmel 
einzugehen (7, 13. 14); warnt vor falfcher Lehre und früchte- 
feerem Glauben (7, 15 — 23) und vergleicht fchließlich die bloßen 
Hörer feines Wortes. mif einem auf Sand — und die rechten 
Hörer, die „zugleich Thäter deijelben find, mit einem auf dem 
Felſen gegründeten Haufe (7, 24— 27). h 
Anmerf. Am meiften Schwierigkeit bieten die Ausfprüche über den 
. Shwur und Über das VBergeltungsreht (Auge um Auge, Bahn um 
Zahn) dar. Der Erlöfer ſcheint den Eid unbedingt zu verbieten und doc 
ſchwur er felbft vor dem Hohenrathe (Matth. 26, 63 f); jo fheint Er aud) 
das MWiedervergeltungsreht aufheben zu wollen, und doch hielt Er fpäter 
dem, der ihm auf den Baden ſchlug, nicht auch, den andern dar, fondern 
ſprach: Was fchlägft du mich? (Soh. 18, 22f.). — Was zunaͤchſt den Eid 
(8. 5, 33 — 37) betrifft, vor deffen Bruch auch der Ungläubige Scheu und 
Grauen hat; jo muß die Obrigkeit, die ja Feine Herzensfündigerin ift, ihn 
fordern, um fi) von der Wahrheit möglichft zu verfichern, und der Chrift 
darf ihn nicht verweigern. Aber das bloße Sa muß ihm eben fo heilig fein, 
wie der förmlichfte Eid, und wo er hiermit ausreichen Fann, darf er nicht zum 
Eide feine Zuflucht nehmen. Nur bei dem Eide wird Chrifti Gebot übertreten, 
wo der Schwörende ohne Eid nicht die reine Wahrheit fagen würde. — 
Aehnlich verhält es fi mit dem Wiedervergeltungsredht (5, 33—42), 
welches die Bafis alles Rechtes iſt; die Aufhebung deffelben würde alle Ord— 
nung und Zucht zerftören, aber nichts defto weniger haben die betreffenden 
Ausfprüche Chrifti vollkommen bindende Kraft und Geltung für den Chriften. 
Denn ebenfo wie ich ein Gebot übertreten Fann (im Herzen), ohne äußerlich 
zu thun, was ed verbietet, fo kann ich auch vor Gott (der das Herz an: 
fiehet) diefe Gebote erfüllen, ohne äußerlich zu thun, was fie gebieten, 
wenn nämlich andere Rüdfichten mir dies verbieten. Die Rückſicht auf bür- 
nerliche Ordnung und Zucht wird aber häufig von der äußerlichen Er- 
füllung diefer Anforderungen abmahnen. Wie alle Verbote, fo gelten 
auch alle Gebote zunächft und vornehmlich nicht der äußern That, fondern 
der Gefinnung, aus der die That hervorgeht. Freilich hat man fid 
dabei vor dem in diefen Kallen beſonders nahen und gefähr- 
lihen Selbftbetruge forgfältig zu hüten!! 


„135. Chrifti Predigt des Evangeliums. — Zeugniß 
; ? 2 ie fi felbft- ; 


 Borbemerk. Ueber die Bedeutung des Zeugniffes Chrifti 
don fi: felbft liegen zwei, fcheinbar ſich geradezu widerfprechende, 
Ausfprühe vor. Einmal fagt er: „So ih von Mir felbft zeuge, 
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fo ift mein Zeugniß wahr, denn Ich weiß, von wannen Ich 
bin und wohin Ich gehe” (Soh. 8, 14), und ein anderes Mal jagt Er: 
„So Sch. von Mir felbft zeuge, fo ift mein Jeugniß nicht wahr. 
Ein Anderer ift ed, der für Mid zeugf...... die Werke, die 
Mir der Vater gegeben hat, daß Ich fie vollende, diefelbigen 
Werke, die Sch thue, die zeugen von Mir, daß Midy der Vater 
aefandt Habe“ (Soh. 5, 31. 32. 36). Die Vereinigung beider liegt aber 
in einem dritten Ausfpruche: „Glaubet Mir (meinem eigenen Zeugniß), 
daß Ich im Vater, und der Bater in Mir ift; wo nicht, jo 
glaubet Mir doh um der Werke willen” (dem Zeugniß meines 
Vaters) (Soh. 14, 11). — Das Selbftzeugniß eines Menſchen tft nämlich 
das zuverläffigfte und das unzuverläſſigſte Zeugniß, je nachdem die Perfon 
gift, die es ausfpricht. Seinen Jüngern und allen Denen gegenüber, die 
ihre Augen und Herzen nicht verfchloffen vor dem Austrud der Wahrheit 
und Heiligkeit, die fein ganzes Wefen umgab, mußte fein Zeugniß über 
fi das gewiffefte und zuverläffigfte fein; von ihnen forderte Er, daß fie 
Ihm um feines Wortes willen glaubten; für alle Diejenigen aber, die 
ſolchen Eindrud von der Heiligkeit feiner ganzen Erfcheinung nicht hatten, ” 
fei es mit oder ohne Verfchuldung, hatte fein Selbftzeugniß Feine abfolute 
Beweiskraft, für fie mußte feine unbedingte Glaubwürdigfeit erft auf 
andere Meife ermwiefen werden; jie verwies Er darum auf feine Werke. 


Die Perſon Chriſti iſt der Mittelpunkt aller evangeliſchen 
Verkündigung und Erkenntniß. Denn ſein ganzes Erlöſungswerk 
iſt bedingt durch die Göttlichkeit ſeiner Perſon. Das Werk der 
Erlöſung und Erneuerung des Menſchengeſchlechtes konnte er nur 
als Gottmenſch vollbringen, und nur durch den Glauben an 
Ihn, als den Menſch gewordenen Gottesſohn, können wir das 
ewige Leben erlangen. Darum mußte der Erlöſer vor Allem 
auf die Bedeutung ſeiner Perſon hinweiſen. So oft und unzwei— 
deutig Er nun — namentlich in der ſo beliebten Bezeichnung 
als des Menſchen Sohn — die Weſentlichkeit — aber auch 
Unſündlichkeit ſeiner menſchlichen Natur hervorhob, eben ſo oft, 
klar und beſtimmt ſchrieb Er ſich wahrhaftige göttliche Natur und 
volle Weſensgleichheit mit dem Vater zu. „Welcher unter 
Euch kann Mich einer Sünde zeihen“, rief er den Juden 
zu (Joh. 8, 46). Eben ſo zuverſichtlich eignet Er ſich göttliche 
Natur, göttliche Eigenſchaften und göttliche Anbetung zu. Er 
nannte ſich den eingebornen Sohn Gottes, und die Juden 
wollten ihn ſteinigen, daß er ſagte: „Gott ſei ſein Vater, und 
machte ſich ſelbſt Gott gleich“ (Joh. 5, 183 10, 33). Er 
ſagte: „Ich und der Vater find Eins” (10, 30); — „Wer 
Mich ſiehet, der fichet den Vater” (14, 9); — „Wie 
der Vater das Xeben bat in Ihm felbft, alfo hat Er 
auch dem Sohne gegeben, das Leben zu haben in Ihm 
ſelber“ (5, 26); — „Der Vater hat dem Sohne alles 
Gericht gegeben, daß fie alle den Sohn ehren, wie fie 
den Vater ehren‘ (5, 22. 23); — „Ehe denn Abraham 
war, bin Ich“ (8,58). — Er fpricht in feinem hobenpriefter- 
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lihen Gebete von „der Klarheit, die Er bei dem Vater 
hatte, ehe die Welt war“ (17,5); — kurz vor feinem Tode 
noch betheuerte er eidlich feine göttliche Meffianitat vor dem 
Hohenpriefter (Matth. 26, 63); — und in Hinblid auf feine 
Erhöhung fagt Er: „Wo zwei oder drei verfammelt find 
in meinem Namen, da bin Ich mitten unter ihnen” 
(18, 20); — „Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt 
Ende” (28, 20); — „Mir ift gegeben alle Gewalt im 
Hinmel und auf Erden“ (28, 18) u. f. w. 


$. 136. Fortfegung. — Ueber fein Erlöſungswerk. 


Borbemerf, Leber das Geheimniß der von Ihm auszurichtenden 
Erlöfung gab Chriftus Feine volftändige und umfaffende Lehre, fondern 
nur einzelne Andeutungen und Auöfprüche, meift in gnomifcher und para: 
bolifher Korm (in Sinnfprüchen und Gleichniffen), die fih, wenn aud 
- ihre ganzer Inhalt noch nicht völlig verftanden wurde, doc dem Gedächtniß 
der Zuhörer einprägen und zum Nachdenken reizen mußte. Denn gerade, 
was Er in diefer Beziehung zu fagen hatte, gehörte zu dem, was feine 
Sünger noch nicht tragen Eonnten, und auch das Wenige, was er ihnen 
gelegentlih davon fagte, verftanden fie meift erft nah Vollendung feines 
Werkes. Der Erlöfer mußte fich alfo begnügen, in die Herzen feiner Jünger 
die lebendigen und weiterzeugenden Samenkörner des Wortes auszufäen, 
damit ed zu feiner Zeit unter der Pflege des heiligen Geiftes die Krucht 
der feligmachenden Erfenntniß und Lehre bringe. ı 


1) Der umfaffendfte und bedeutfamfte feiner Ausfprüche über 
fein Amt und Werk war der fchon befprochene (Matth. 5, 17.18), 
in welchem Er ſich ald den Erfüller des Gefeßed und der Pro- 
phetie darftellte. Außerdem wies Er im Allgemeinen darauf hin, 
daß Er in die Welt gekommen fei, „auf Daß Alle, die an 
Ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das 
ewige Leben haben‘ (Joh. 3, 16). Er bezeichnete fein Werk 
ald das eines Arztes und fagte: „Die Gefunden bedürfen 
des Arztes nit, fondern die Kranken: Ich bin ge— 
fommen, zu rufen die Sünder zur Buße, und nidht 
die Gerechten“ (Xuf. 5, 31. 32), und eines.Hirten („Ich bin 
ein guter Hirte; ein guter Hirte läſſet fein Leben für die Schafe“, 
Joh. 10, 12). Er ftellte fi dar ald den Weg, die Wahrheit 
und das Zeben (Soh. 14, 6), ald das Licht der Welt (GJoh. 
5, 12; vgl. 12, 46), als das Brot des Lebens (oh. 6). 
Er wies vornehmlich auf Die zum feines Leidens, 
Sterbend und Auferftehens hin (Mark. 8, 31; og oh. 3, 14: 
Die Erhöhung der Schlange in der Wüfte, $. 55, 3, und Matth. 
12,40: Das Zeichen des Propheten Jonas, $. 100, 5), und er- 
Färte feinen Zod für einen ftelvertretenden Dpfertod, den Er für 
die Sünden der Welt erleide (Matth. 20, 28: „Des Menfchen 
Sohn ift nicht gefommen, daß Er Ihm dienen laffe, fondern daß 
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Er diene und gebe fein Leben zur Erlöfung für Vieles“. 
ferner Matth. 26, 28, wo Er fagt: „daß fein Blut vergoflen 
werde zur Vergebung der Sünden”, und Job. 6, 51, daf 
Er fein Fleifch dahin neben werde „für das Leben der Welt;“ 
vol. noch Joh. 10, 15). 


Anmerk. In dem Ausfpruche Job. 2, 19: „Brechet diefen Tempel 
und in dreien Tagen will id ibn wieder aufbauen”, den feine 
Zünger erſt nach feiner Auferftehimg vecht verftanden, verfündigte Er 
nicht nur feinen Tod und feine’ Auferftebung, fondern deutete auch auf die 
wefentliche Beziehung des fteinernen Tempels zum Tempel feines Leibes bin. 
Denn als fein Leib, in welchem real die ganze Fülle der Gottheit wohnte 
(wie fombolifeh in der Stiftshütte und im Tempel), zerbrochen wurde, 
da hatte auch der Tempel mit feinem Eultus alle Bedeutung verloren, und war 
feinem innern Wefen nach zerbrochen, wenn er gleich Äufierlich noch 40 Sabre 
beftand; denn durch Chrifti Opfertod war das ewig gültige Opfer gebracht 
und das vorbildliche Opfer aufgehoben. Und als Er den Temvel feines Leibes 
am dritten Tage durch die Auferftebung erneuert und verflärt wiedernabm, 
da hatte Er eben damit einen neuen und verflärten Tempel aufgebaut, 
in weldem „die wahrhaftigen Anbeter den Vater anbeten im Geift und in 
der Wahrheit‘ (ob. 4, 23), und in welchem der Zutritt zum Gnadenthron 
Jedermann geftattet ift (Hebr. 4, 16). 

2) Die erften und beftändigen Forderungen des HErm an 
Alle, die der durch Ihn geftifteten Erlöfung theilbaftig werden 
wollen, find Buße und Glaube (Mattb. 4, 17; Mark. 1,15 ff.), 
und unbedingte Selbft: und Meltverleugnung und rüdbaltslofe 
Hingabe an feine Sache (Mattb. 10, 37. 38). Er lehrte, daf 
wir in wefentliche Lebensgemeinfchaft mit Ihm treten, gleichfam 
in fein Leben bineinwachfen müßten (Joh. 15, 5: „Ich bin der 
Weinſtock, ihr feid die Neben. Mer in Mir bleibet und Ich in 
ihm, der bringet viele Frucht, denn ohne Mich könnt ihr nichts 
thun“). Als Mittel, in feine Lebensgemeinfchaft einzutreten und 
darin befeftigt und erhalten zu werden, preift er die Mieder: 
geburt aus Waffer und Geift (Iob. 3,3 —6; val. $. 189) und den 
Genuß feines Fleifches und Blutes (Sob. 6, 53 — 55: „Merdet 
ihr nicht effen das Fleifch des Menfchenfobnes und trinken fein 
Blut, fo habt ihr Fein Keben in euch. Mer mein Fleiſch iffet 
und frinfet mein Blut, der hat dag ewige Leben, und Ich werde 
ihn am jüngften Tage auferweden. Denn mein Fleifh ift die 
rechte Speife und mein Blut ift der rechte Trank.” Vgl. $. 190). 


$. 137. Fortfegung. — Weber fein Neid. 


Vorbemerk. Bei den Belehrungen über die Zuſtaͤnde und Entwick 
lungen feines Reiches bediente fih der Erlöfer befonders gern der parabo— 
liſchen Lehrform, ſchon weil der Gegenftand felbft dazu aufforderte, indem 
die Entwicklung des Gottesreiches auf Erden im Allgemeinen an diefelben 
wefentlichen Gefege gebunden ift, in weldyen jede organifche Entwicklung des 
Erdenlebens ſich bewegt. Für Denjenigen nun, der überhaupt Sinn und 
Empfänglichkeit hat für das Verſtaͤndniß des geheimnißvollen MWaltens im 
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Reiche Gottes, eröffnet ſich in dem Gleichni ein tieferes und lebendigeres 
Verftändniß diefer Geheimniffe, als die abftracte Lehre zu geben vermöchtez 
während diefelbe Lehrform dem ungeweihten und unempfänglichen Sinn diefe 
Geheimniſſe nur noch mehr verhüllt. Darum antwortet Chriſtus auch ſeinen 
Jüngern auf die Frage, warum Er in Gleichniſſen rede: „Euch iſt's gegeben, 
das Geheimniß des Reiches Gottes zu wiſſen, denen aber draußen widerfährt 
ed durch Gleichniffe, auf daß fie ed mit jehenden Augen fehen und doch nicht 
erkennen u. ſ. w.“ (Mark. 4, 11 ff.). Der Erlöfer handelt hier alfo felbft 
nach dem Gebote: „Ihr folt das SHeiligthum nicht den Hunden geben, 
und eure Perlen follt ihr nicht vor die Säue werfen, auf daß fie diefelbigen 
nicht zerfreten mit ihren Füßen u. ſ. w.“ (Matth. 7,6). 

1) Ueber die Entwidlung des Reiches Gottes im Allgemei: 
nen handeln vornehmlich die fieben Parabeln vom Himmelreiche 
(Matth. 13). Die erfte vom Samen auf das vierfade 
Aderfeld betrachtet nach der Erklärung des HErrn felbft das 
Wort des Evangeliums als das für das Himmelreich zeugende 
und wiedergebärende Element in der Menfchheit und die Herzen 
der Menichen ald den Boden, in welchen der Same der neuen 
aus Gott gebornen Kreatur geſäet wird; und zeigt, wie in der 
verfchiedenartigen Empfänglichkeit dieſes Bodens der verfchieden- 
artige Erfolg begründet ift. Die zweite vom Unfraut unter 
dem Weizen, welches der HErr ebenfalld felbft erklärt, ftellt 
das Verhältniß des Gottesreiches zum Reiche des Böfen dar, 
und lehrt, daB auch dieſes fich ganz und vollftändig neben und 
unter jenem entfalten müffe, damit es feinem Untergang und Ge— 
richt entgegenreife. Die dritte vom Senfforn zeigt, wie das 
Himmelreih fih aus den unfcheinbarften Anfängen zu allum» 
faffender Größe entfalte. Die vierte vom Sauerteige ftellt 
ebenfalld den unfcheinbaren Anfang des Himmelreiches dar, hebt 
aber mehr feine innere Entwicklung, feine allmälig die ganze 
Menfchheit durchdringende und innerlich umgeftaltende (fie fih 
affimilirende) Gotteöfraft hervor. Im der fünften vom ver- 
borgenen Schatz im Ader, und der fechsten von der köſt— 
lihen Perle erfcheint das Gottesreich als der köſtlichſte, aber 
verborgene und von der Welt unbeachtete Schab, deſſen Beſitz 
der größten Aufopferung und Selbftverleugnung werth ift und 
nur durch fie erlangt werden kann. Die fiebente vom Fiſch— 
netze, die mit der zweiten nahe verwandt ift, zeigt, wie felbft 

in der Kirche, ald dem Inſtitut, in welchem die Kinder des Rei: 
ches gefammelt und geheiligt werden, auch Kinder der Finfterniß 
feien, bis das jüngfte Gericht fie ausfcheide und dem ewigen 
Verderben überantworte. | 


2) Das Verhältniß feines Reiches zu dem fich verftodenden, 
felbftgerechten und fleifchlichen Pharifaismus, der die herrichende 
Richtung, unter den Juden diefer Zeit war, ftellte der Erlöfer 
von den verfchiedenften Seiten dar. Dffen und geradezu lehrte 
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Er: „Das Neich Gottes wird von euch genommen und den 
Heiden gegeben werden, die feine Früchte bringen“ (Matth. 
21, 43), und bezeugte ihnen, daß die Letzten die Erften und 
die Erften die Lebten fein würden (19, 30; 20, 16). Diele 
welthiftorifche Thatfache,, DaB das Judenthum, dem doc das 
Erbe und die Verheißung gehörte, fi) immer entfchiedener gegen 
das Heil, das aus feinem Schoße hervorging („Das Heil 
fommt von den Juden” Joh. 4, 22), verftodte und darum 
verworfen wurde, oder wenigftens dem Heidenthum, das zwar 
tiefer gefallen und weiter abgewichen war, aber nun auch in 
herzlicher Buße zurückkehrte und fehnfüchtig das Heil fuchte, den 
Vortritt ind Neich Gottes laffen mußte (vgl. 8. 119), fritt in 
vielen Neden und Gleichniffen des HErrn auf das Beftimmtefte 
hervor. Das Gleihniß vom Weingarten 34. B., den ein 
Hausvater pflanzte und wohl verwahrt und verliehen den Wein— 
gärtnern übergab, fchildert in bedeutfamen Zügen die Erwählung 
Iſraels, feine Entartung und feine Verwerfung (Matth. 21,33 ff.). 
Auch die Gefchichte vom Feigenbaum, auf dem Chriftus Früchte 
ſuchte und nur Blätter fand, und den Gr darum verfluchte, ift 
ein thatfächliches und darum um fo eindringlicheres Gleichniß 
vom jüdifchen Volke, das ftatt der Früchte des Glaubens nur 
das Blätterwerk außerlicher Selbit- und Werfgerechtigkeit brachte 
(Mattd. 21, 20 ff.) | 
3) Eine fpecielle, wenn auch nicht zunächſt durch den Zu— 
fammenhang geforderte Beziehung auf die Annahme ded Heiden - 
thums ind Neich Gottes liegt in dem Gleihniß vom verlor: 
nen Sohne (2uf. 15, 11 ff.; vgl. $. 21, I), fowie in dem 
von den zwei Söhnen, die ein Vater zur Arbeit in feinen 
Weinberg ſchickte (Matth. 21,28 ff... Auch das Gleihniß von 
der Einladung zur Hochzeit des königlichen Sohnes 
‚ (Matth. 22, 1 ff.) und das verwandte bei Luk. 14, 16 ff. 
vom großen Abendmahl zeigt, wie Iſrael das ihm zuerft 
angebotene Heil verwirft und darum wieder verworfen wird; 
während dad Gleihniß von dem Hausvater, der zu ver- 
fhiedenen Tageszeiten ausging, Arbeiter zu miethen 
in feinen Weinberg, und den Letzten ebenfoviel Lohn gab, 
wie den Erſten (Matth. 20, 1 ff.), lehrt, daß die fpätberufenen 
Heidenvdlfer dem frühberufenen Bundesvolke im Reiche Chrifti 
nicht nachftehen follen; — wobei aber zu bemerken ift, daß alle 
diefe Gleichniffe neben der Beziehung auf die Gefammtheit der 
Völker und Zeiten auch ebenfo fehr die Beziehung auf einzelne 
Individuen aller Zeiten zulaflen und fordern, weil Die Thatfachen 
der Erziehung und Entwicklung des ganzen Menfchengefchlechts 
fi) in der Erziehung und Entwicklung jedes einzelnen Menfchen 
wiederholen, a 
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$. 138. Chrifti Wundermaht im Allgemeinen. ‚ 

- . D Die Herrfchaft über die ganze irdifche Natur, die dem 
erften Menfchen und feinem Geſchlechte beftimmt gewefen war 
(1. Mof. 1, 26— 28), war durch die Sünde verloren gegangen, 
und dadurch das rechte Verhältniß zwifchen Natur und Geift 

„ zerftört worden. Der zweite Adam, der an die Stelle des erften 
trat, mußte diefe verlorene Herrfchaft wieder erlangen und zwar 
in erhöhten Maße, da es fich hier nicht blos, wie beim erften 
Menſchen, um eine ruhige und ungeftörte harmonifche Entwid- 
lung, fondern zugleih um Weberwindung aller jebt vorhandenen 
feindlichen und ungöftlihen Kräfte und Zuftände handelte. Die 
menſchliche Natur in ihrer jegigen Geftalt, in ihrer Ohnmacht und 
Hülftofigkeit, vermochte keins von beiden, und da Chrifti menſch— 
liche Natur der unfrigen hierin gleich fein mußte ($. 126 Anm.), 
fo Eonnte er die ihr fehlende Herrſchermacht nur durch übermenfch- 
lihe Kräfte erlangen, und erlangte fie dadurch, daß in feiner 
menſchlichen Natur die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig wohnte. 
In diefer perfönlichen Einigung des weltihöpferifhen Wortes mit 
dem zweiten Adam (oder dem Menfchen Jeſu) ift die verlorene 
Herrſchermacht des Menfchen nicht nur wiederhergeftellt, fondern 
auch zu ihrer höchſten, ale Hindernifje überwindenden, alle Zer: 
rüffung erneuernden Kraft erhöht. Und das ift die Wundermacht 

Chriſti. Beim erften Menfchen würde die Herrfchaft des Geiftes 
über die Natur, zu der er beflimmt war, nicht ald Wunder- 
kraft erfchienen fein, denn ihre Ausübung wäre das Natürliche, 
Altäglihe, Gewöhnliche geweſen. Bei Ehrifto hingegen mußte 
fie fi durchweg ald Kraft, Wunder zu thun, geftalten, denn 
die menſchliche Ohnmacht war jebt das Natürliche, die Herrfcher- 
fraft aber das Uebernatürliche geworden. 

Anmerf. 1. Aus derfelben Duelle, wie die Wunder des Handelns, 
famen auch die Wunder des Wiffens bei Ehrifte. Dahin gehört fein ficherer, 
Flarer und fefter Blick in die Zukunft, in die Kerne und in die Herzen der 
Menfchen. „Er bedurfte nicht’, berichtet und 3oh. 2,25, „daß Semand hans 
gäbe von einem Menfchen, denn Er wußte wohl, was im Menfchen war.” 

Anmerk. 2. Auch die Propheten vor Ehrifto und die Apoftel nad Ihm 
haben Wunder gethan, und zum Theil diefelben oder ähnliche, wie Ehriftus. 
Der Unterfchied befteht aber darin, daß jenen die Wunderfraft als ein ihnen 
Kremdes gegeben wurde und darum nur momentan und vorübergehend 
bervortrat; bei Ehrifto hingegen war fie ein Ausfluß feines eigenen Wefens, 
und ftetig und ununterbrochen, weil fie in der perſönlichen und bleibenden 
Einheit feiner göttlihen und menfchlihen Natur begründet war. 

Anmerk. 3. Wie Chriftus felbft erklärte, daß Er nicht Alles wiffe 
(Mark. 13, 32), fo muß auch zugegeben werden, daß Er nicht Alles Eonnte, 
wenn auch vom Letzteren Eein beftimmtes Beifpiel vorliegt. Beides bezieht fich 
natürlih nur auf den Stand der Erniedrigung (auf die Zeit feines Erden: 
mwandeld),. wo zwar die ganze Külle der Gottheit leibhaftig in Ihm wohnte, 
wo fie aber mit Entäußerung ihrer göttlihen Geftalt (d. i. ihrer ewigen 
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überweltlichen Griftenzform [Phil. 2, 6. 7]) ſich der menſchlichen Natur 
dienftbar gemacht hatte. Denn wie die Sünde und das Unheil von der, 
Menfchheit (des erften Adam) ausgegangen war, fo mußte auch die Erlöfung 
und das Heil von der menfhlihen Natur (des zweiten Adam) ausgehen. 
Die Fähigkeit dazu erhielt fie aber nur dadurch, daß ſie mit der Külle der 
Gottheit perfönlich verbunden und ausgerüftet war. Indem fi) nun die 
Gottheit Chrifti feiner Menfchheit dienftbar machte, diente fie ihr aber nur 
fo weit, als fie deffen zum Werfe der Erlöfung und Erneuerung bedurfte; 
was darüber hinauslag, dazu hatte Chriftus als Gottesfohn wohl die 
Macht, aber ihres Gebrauches hatte Er fih ald Menſchenſohn bis 
zur Vollendung feines Werkes entäußert. 

2) Wie die vereinzelten Wunder der altteftamentlichen - 
Propheten diefe als göttliche Gefandte beglaubigt hatten, fo 
wurde auch Sefus als Meffias und Gottesfohn durdy feine 
ftetige und bleibende Wundermacht, d. h. durch feine ganze 
wunderbare Erfcheinung, beglaubigt. („Ich habe ein größer Zeugniß, 
denn Sohannis Zeugniß; denn die Werke, die Mir der Vater ge- 
geben hat, daß Ich fie vollende, diefelbigen Werke zeugen von Mir, 
daß Mich der Water gefandt hat“ Joh. 5, 36; vgl. K. 10, 37. 38; 
K. 16, 11.12 u.a. m.) Uber das ift nicht die einzige, nicht ein- 
mal die hauptfächlichite Bedeutung der Wunder, d. h. nicht blos 
darum that Chriftus Wunder, um fich dadurch ald Meflias zu 
beglaubigen, fondern vornehmlich darum, weil die Wunder felbft 
und an fih zu feinem meſſianiſchen Werfe, zu feiner Wieder: 
berftelungs= und Erlöfungsthätigkeit gehörten. Durch die Sünde 
ift Elend, Krankheit und Tod in dad Leben der Menfchheit und 
mannigfache Störung in das Xeben der Natur eingetreten. Seine 
Aufgabe war nun, alle Folgen der Sünde aufzuheben und das 
rechte Verhältniß zwifchen Natur und Geift darzuftellen. Das 
ann freilich in feiner ganzen Ausdehnung und Vollftändigfeit 
erft am Ende diefes Meltlaufes erreicht werden, wenn das neue 
Leben, das ChHriftus in die Menfchheit gepflanzt hat, fie völlig 
und ganz dDurchdrungen und umgeftaltet hat. Aber die erften 
Anfänge diefer volftandigen Erlöfung, ihre Vorbilder und Unter: 
pfander konnten und mußten fhon damals hervorfreten. 

Anmerk. 1. Daraus, daß die Wunder Chrifti nicht blos dazu dienten, 
Ihn vor dem Volke zu beglaubigen, ſondern auch in fich felbft eine wefent: 
lihe Bedeutung hatten, erklärt es fih auch, daß Er nie der fleifchlichen 
MWunderfucht feiner Zeit, die nur ettwas Unerhörtes, Auffallendes und Euriofes 
fehen will, nachgab (4. B. Matth. 12, 385 16, I—4; Luk. 23, 8 u. a); — 
ferner, daß feine Wunder nie etwas blos Auffallendes,-in fich Zweckloſes waren, 
fondern immer Neußerungen feiner freundlichen, helfenden, rettenden und 
erlöfenden Thätigkeit; und endlich, daß Er da, wo Er Feinen Glauben vor— 
- fand, oder wo blos die äußere, leibliche Hülfe, ohne die entfprechende geift- 

liche Hülfe, gefucht und nemwollt wurde, Fein Wunder thun wollte und Eonnte 
(Matth. 13, 585 Mark. 6, 5). 

Anmerf, 2. Auffallend kann es erfcheinen, daß Chriftus fo häufig, 
namentlich bei wunderbaren Krankenheilungen, das Verbot ausfpricht, Nie: 
mandem davon zu fagen (4. B. Matth. 9, 30; 12, 165 16, 205 Mark. 1, 44; 
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3, 12 u. a. m.), und bei andern Gelegenheiten doch zur Verkündigung deffen, 
was Er gethan, auffordert (3. B. Mark. 5, 19). Der Grund dazu ift theils 
im Volke, theils in den Geheilten felbft zu fuchen. Zufolge feines tiefen 
Blickes in den Charakter und den Herzenszuftand der Geheilten befahl Er 
einem Jeden, was zum Gedeihen feines geiftlichen Lebens ihm heilfam war: 
dem einen zu Schweigen, damit er, von aller Zerftreuung fern, in fi) 
einkehre und den Samen des Heild im Stillen pflege; — dem andern zu 
reden, damit er der Gnade, die ihm widerfahren, und des fchuldigen Dankes 
nicht vergefje. Der Hauptgrund des Verbotes lag aber wohl in der ver: 
kehrten Richtung des Volkes. Er wollte ohne Aweifel der eiteln Wunderſucht 
und den fleifchlihen Meffiaserwartungen des Volfes Feinen Vorſchub Feiften 
und feinen Feinden Feine VBeranlaffung zu entfcheidenden Schritten gegen feine 
Derfon und fein Leben geben, 'ehe denn feine Stunde gefommen war. 


$. 139. Chrifti Wundermaht über die Natur. 


Wir beginnen mit denjenigen Wundern, in welchen ſich 
Chriſti Eönigliche Herrfcherkraft über die irdifche Natur äußerte, 
weil das erſte Wunder, das Er überhaupt verrichtete, nämlich 
die Verwandlung des Wafjers in Wein auf einer Hochzeit zu 
Kana in Galilaa (Joh. 2), dahin gehört. Dies Wunder ift 
nicht fowohl Product einer ſchöpferiſchen (d. h. Nichtvorhandenes 
ins Dafein rufenden) Kraft, als vielmehr einer unbedingten 
Allmachtsherrſchaft über die fchom vorhandenen Naturkräfte. 
Die Kraft, Waller in Mein umzubilden, liegt ſchon in der 
Natur, aber fie ift für gewöhnlich an das Mittel des Weinſtocks 
gebunden. Wie alle Kräfte der Natur, fo ftand auch diefe dem 
Erlöfer zu Gebote. Aehnlich verhält es fich mit der wunderbaren 
Speifung der 5000 Mann mit wenigen Broten und einigen 
Fiſchen (Matth. 14, 15 ff. Val. 8. 15, 32 ff.), nur daß hier die 
Wundermacht des Erlöfers noch umfaffender wirkte. — Ebenfo 
gehört bierher das Wunder auf dem galiläifchen Meere (Matth. 

‚23 ff.; Marf. 4, 56 ff.; Luk. 8, 22 ff.), wo der HErr im Bes 
wußtfein feiner Herrfchermacht über die Natur, anfangs fchlafend, 
dann durch den Angftfchrei der Jünger („Herr, hilf uns, wir 
verderben!) erwedt, das empörte, ungeflüme Meer bedrohte: 
„Schweig und verftumme”, und, ald der Sturm ſich augen- 
biifich legte, die Anweſenden ausriefen: „Was ift das für ein 
Mann, daß ihm Wind und Meer gehorfam iſt!“ — Diefelbe 
Herrfchermacht bewies Chriftus, ald Er (Matth. 14, 22 ff.) bei 
ungeftümem Winde auf dem Meere dem nothleidenden Schiffe 
feiner Jünger zufchritt; ja auch dem Petrus verlich Er diefelbe 
wunderbare Kraft (doch nur, fo lange er glaubte). Und ald der 
Herr das Schiff befrat und der Sturm fic) legte, da fielen die 
Leute auf dem Schiff vor ihm nieder und fprachen: „Du bift 
wahrlih Gottes Sohn!” 

Anmerk. Das Wunder zu Kana diente zunächft dazu, ‚Seine 
Herrlichkeit zu offenbaren”, Dann aber auch die Freundlichkeit und Leutſeligkeit 
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des Freundlichften unter den Menfchenkindern, im Gegenfaß gegen den 
ſtrengen Ernft des Gejeges, der fich bei Sohannes dem Zäufer ausprägte 
und ausprägen mußte, zu offenbaren (vgl. Matth. 11, 18. 19). Das Wort 
an feine Mutter: „Weib, was habe Ich mit dir zu ſchaffen?“ (mörtlic): 
„was mir und dir?“), bat nur in der deutſchen Ueberfegung den Schein 
unfreundlicher Härte. Daß aber Zefus die Maria nicht „„ Mutter‘, fondern 
‚Weib (Frau)“ anredete, follte fie auf die veränderte Stellung zu Ihm auf: 
merffam machen (vgl. Matth. 12, 45—49). Sobald Zefus, von oben herab 
zum Meffias gefalbt, fein Amt angetreten hatte, war das Verhältniß zu 
feiner Mutter ein anderes geworden. Sept war Er nicht mehr der zur Unter: 
thänigkeit gegen feine menschlichen Eltern verpflichtete Sohn, jondern der 
Erlöfer aller Menſchen und audy der Maria, vor dem aud) Maria anbetend 
ihre Knie beugen mußte. Die wunderbare Speifung der Volksmenge wieder 
holte ſich fpäter noch einmal (Matth. 15, 32 ff.). Auf den bedeutfamen 
Unterfchied beider Speifungen weift Matth. 19, 9—11 hin. 


$. 140. Chrifti Krankenheilungen. 

- Borbemerk. Ald Geift ift der Menfch über die Natur erhaben, 
nad) Leib und Seele aber gehört er der Natur an ($. 10, 1). Wenn 
nun dem Menfchengeifte unbedingte Herrfchajt über die, ihm doc) entfernter. 
ftehende, tellurifche und animalifhe Natur gegeben war, fo gewiß ebenfo fehr 
über die, ihn doc) jedenfalls näher angehende, Natur feines eigenen (leiblich- 
feelifhen) Organismus. Aber wie dort griff auch hier die Sünde ftörend 
und zerftörend einz fie zerriß die innere Harmonie des menjchlichen Lebens, 
verkehrte das vechte Verhältniß zwifchen Leib, Seele und Geift, und brachte 
Disharmonie und 8wieſpalt, Krankheit und Tod in den menjhlichen Orga 
nismus ($. 12, 2). Wie alle Folgen der Sünde, follen auch dieje durd) die 
Erlöfung völlig überwunden und aufgehoben werden. Die erften Anfänge, 
Vorbilder und Unterpfünder diefer Erlöfung haben wir in den Kranken: 
heilungen und Zodtenerwelungen Chrifti, der durch diefelbe Kraft, mit 
welcher Er einft die Macht des Todes gänzlich vernichten wird, ſchon damals 
Krankheit und Zod zu befiegen vermochte. J 

1) Die erſte und nothwendigſte Bedingung aller Kranken- 
heilungen des Erlöfers war der Glaube des Kranken und unter — 
Umftänden auch feiner Angehörigen. Die leibliche Heilung war 
nur die Unterlage des geiftigen Heiles. Daher unterlaßt Chriftus 
auch faft nie, auf den Zufammenhang des Glaubens mit der 
Heilung aufmerffan zu machen: „Mein Sohn, meine Tochter, 
dein Glaube hat dir geholfen.” Won Seiten Chrifti wurde die 
Heilung vermittelt durch eine Kraft, die von Ihm aus: und 
auf den Kranfen überging (Luk. 6, 19; 8, 46 u. a.). Diefe 
Kraft ließ der Erlöfer auf den Kranken wirken, entweder durch 
Vermittelung eines irdifchen Elementes, oder durch unmittelbare 
Berührung (vornehmlicdy Handauflegung, Marf.6,5), oder endlich _ 
auch ohne alle Berührung durch das Wort ald Träger derfelben. 
Daß der Erlöfer bald die eine, bald die andere Heilungsart in. 
Anwendung brachte, liegt nicht etwa in der Verfchiedenartigkeit 
der Krankheit begründet, fondern vielmehr in den geiftigen Zu- 
ftänden Derer, welchen die Hülfe geleiftet wurde. 


2) Von den unzähligen SKranfenheilungen Chrifti berichten 
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die Evangeliften nur eine verhältnißmäßig fehr geringe Anzahl; 
und auch von diefen können bier nur einige der bedeutfamiten 
hervorgehoben werden. Unter ihnen ift die Heilung des Blind- 
geborenen (Joh. 9, 1 ff.) befonders merkwürdig durch die Damit 
verbundenen Grörterungen über den Zufammenhang der Kran 
beit mit der Sünde, jowie durch die Art der Heilung (durch 
Speichel mit Erde vermengt), und intereffant durch die daran fich 
anfnüpfenden Verhandlungen der Pharifaer mit dem Geheilten 
und feinen Eltern. — Auf ähnliche Weife (dur) Vermittelung 
des Speicheld, verbunden mit Handauflegung) wurde auch nod) 
ein anderer Blinder (Marf. 8, 22 ff.) und ein Tauber (Darf. 
7, 33) geheilt. — Durch bloße Berührung feines Kleides wurde 
ein blutflüffiges Weib, deren ftarfer Glaube fid) auf Die 
lieblichfte Weife entfaltete, geheilt (Xuf. 8, 43 ff.). — Ohne alle 
unmittelbare Berührung und in die Ferne hin wirkte die Heil- 
fraft Chrifti auf den todtkranken Knecht eines römifchen Haupt- 
manns (Genturio) zu Kapernaum (in Galilda) (Luf. 7, 1ff.), 
wobei des Mannes ebenfo ftarfer ald demüthiger Glaube („Herr, 
bemühe dich nicht, ich bin nicht werth, daß du unter mein Dad) 
gehſt ... fondern fprich ein Wort, fo wird mein Knecht geſund“, 
vgl. noch V. 8) das herrliche Zeugniß des HErrn erhielt: „Ich 
fage euch, folchen Glauben habe ich in Ifrack nicht gefunden.” — 
Die Geſchichte von der Heilung des Sohnes eines Königi- 
ſchen (Dieners Herodis) in Kapernaum ift durd) die Art der 
Heilung mit der vorigen verwandt, bildet aber durch den ſchwa— 
hen Glauben des Königifchen und den Tadel des HEren einen 
scharfen Gegenfaß zu ihre (Joh. 4,47 fi). 


$. 141. Zodtenerwedungen. 


U uUnter den Wundern Iefu werden und auch drei Todten- 
erwedlungen berichtet. in Synagogenvorfteher von Kaper: 
naum, Namens Jairus, bat den Erlöfer, zu ihm in fein Haus 
zu fommen, wo feine zwölfiährige Tochter in den lebten Zügen 
lag. Da Jeſus unterwegs durch den Vorfall mit dem blut- 
flüffigen Weibe aufgehalten wird, erhält der Vater durch nad): 
gefandte Boten die Nachricht, das Mägdlein fei fchon geftorben. 
Chriftus bezeichnet tief bedeutfam ihren Tod als einen Schlaf 
(denn Ihm, dem Zodtenerweder, gegenüber war diefer Tod 
nur ein Schlaf), geht hin und ruft das Kind zum Leben 
zurück („Talitha kumi!“ d. i. Mägdlein, ftehe auf!) (Mark. 
5, 21 ff). — In Nain wurde der einzige Sohn einer Witwe 
fhon als Leiche zum Thor hinausgefragen, ald der HErr die 
Stadt betrat. Da jammerte Ihn der armen Witwe. „Weine 
nicht, ſprach Er zu ihr, und zum Zodten: „Süngling, Ich 
fage dir; ftehe auf!“ (Xuf, 7, 11—17). 
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2) Joh. 11,1 ff. — Das lebte und herrlichſte Wunder 
diefer Art ift die Erwedung des Lazarus, des Bruders der 
Maria und Martha, zu Bethanien. Es ift dies das glänzendfte 
Wunder, denn Lazarus hatte fchon vier Tage im Grabe gelegen; 
dag bedeutfamfte, denn es eröffnete den Empfänglichen unter 
den Anwesenden die tiefften Blicke in den Mittelpunkt feiner 
Erlöfungsthätigfeit; und das wichtigfte, weil es durch das außer: 
ordentliche Auffehen, das es erregte, feinen Feinden die nächfte 
Veranlaffung gab, fofort Alles aufzubieten, um Ihn aus dem 
Wege zu räumen. — Die Schweitern jenden zu Ihm mit der 
Botſchaft: „HErr, den Du lieb haft, der Liegt Frank.‘ Im 
klarſten Bewußtfein deffen, was gefchehen werde, antwortet Er: 
„Die Krankheit ift nicht zum Tode, fondern zur Ehre Gottes, 
daß der Sohn Gottes geehrt werde.” Er hat den Ausgang 
ganz in feiner Gewalt, darum bleibt er fcheinbar gleichgültig 
zwei Tage an demfelben Orte. Dann fpricht er zu feinen Jün— 
gern: „Xaffet uns wieder in Judäa ziehen ... Lazarus, unfer 
Freund, ſchläft, aber Ich gehe hin, daß Ich ihn wieder auf- 
- wede‘, und als fie das vom leiblichen Schlafe verftanden, 
fagte Er es ihnen frei heraus: ‚Lazarus ift geftorben, und Ich 
bin froh um euretwillen, daß Ich nicht da gewefen bin, auf 
daß ihr glaubet.“ Martha eilt ihm. entgegen, betrübt, daß der 
HErr nicht früher gefommen, doch auch jet noch hoffend und 
glaubend. Da ſpricht Iefus: „Ich bin die Auferftehung 
und das Leben; wer an Mich glaubt, der wird leben, 
ob er gleich ftürbe, und wer da lebet und glaubet an 
Mich, der wird nimmermehr fterben.” Dann geht Er 
zum Grabe, und auf den Ruf des Todtenerwederd: „Lazarus, 
fomm heraus!‘ gibt der Zod feine Beute zurüd. Und dann 
geht Er hin, um felbft den Zod zu erleiden, und durch den Tod 
zum Leben hindurchzudringen, damit fein Wort: „Ich bin die 
Auferftehung und das Leben“ zur herrlichften und umfaflendften 
Erfüllung gelange. Sa 


$. 142. Heilung der Damponifchen. 


1) Eine furchtbare und zur Zeit Jeſu befonders. häufig vor: 
fommende Krankheitsform ift die Befeffenheit. Ihren Grund 
hatte fie, nicht nur nach dem herrfchenden Volföglauben, jondern 
auch nach der Anficht und den Ausſprüchen Chrifti, darin, daß 
die Perfönlichkeit eines böfen Geiftes (Damon, daher die Kran- 
fen Damonifche hießen) mit Unterdrüdung der menfchlichen 
Perfönlichkeit ſich des Leiblich = feelifchen Organismus eines Men- 
fchen bemächtigte und denfelben zu zerrüttenden und unnafür: 
lichen Xebensäußerungen mißbrauchte. In dem Berufe Chrifti, 
der ja gekommen war, alle Werfe des Zeufeld zu zerftören 
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(1. Joh. 3, 8), lag darum eine befondere Aufforderung, diefen 
gräßlichen Aeußerungen der Macht der Finfternig fiegend ent- 
‚gegenzufreten. 


„ Anmer?. Zur Verftändigung über derartige Zuftände mögen einige 
Erörterungen dienen. Hätte der erfte Menſch (und in und mit ihm fein 
ganzes Geſchlecht) fich für feine göttliche Beftimmung beftimmt, fo würde 
das menjchliche Leben ſich in ungeftörter und unftörbarer Harmonie und Ein- 
beit aller leiblichen, feelifchen und geiftigen Thätigfeiten entfalten; das ganze 
Weſen des Menfchen würde eine in fich gefchloffene und von Gott umfchloffene 
Einheit gebildet haben, in welche Feine feindfelige Störung von Außen hin: 
einzudringen vermocht hätte. Durch die Sünde aber wurde das Gleichge: 
wicht und -die Harmonie feines Weſens zerftört, und zwar fo, daß zunächft 
der Geift aus feiner rechten Stellung verrüdt wurde, und — da der Geift 
der Mittel- und Einigungspunft der menschlichen Natur ift — von hier aus 
die Störung auf das leiblich-feelifche Gebiet überging, wo fie ſich als Krank: 
haftigkeit außerte und fich im leiblichen Tode vollendete. Durch die Sünde 
ift alfo das Band zwijchen Leib und Seele, zwifchen Seele und Geift gelöft, 
und der Organismus feindfeligen Einflüffen aller Art geöffnet. Wenn nun 
ſchädliche Potenzen des Naturlebens (Epidemien, Gifte u. dergl.) in den 
menjhlihen Drganismus eindringen und denfelben zu unwillfürlichen, un: . 
natürlihen und zerftörenden Lebensäußerungen nöthigen Fönnen, warum foll- 
ten nicht auch die perfünlihen Mächte der Finfterniß auf ähnliche Weife fich 
defjelben bemächtigen können? Wie bei jenen mag auch hier eine befondere 
Dispofition und Empfänglichkeit vorauszufegen fein; ob und wiefern diefe 
aber Kolge eigener und befonderer Verfchuldung ift, Fann natürlich Fein Menfch 
ſich zu beftimmen vermeffen. — Die Beantwortung der Frage, ob die Kranf- 
heitsform der Befeffenheit etwas dem Zeitalter Jeſu Eigenthümliches war, 
oder ob fie auch in fpatern, ja auch noch in unfern Zeiten fich zeige, liegt 
der chriftlich-gläubigen Heilfunde ob. Wäre das Erftere der Ball, fo ließe 
es ji) gar wohl erklären, wie die Macht der Kinfterniß gerade da, als fie 
durch die Erfheinung und das Erlöfungswerf Ehrifti gebrochen wurde, eine 
befonders hohe Spike und Ausdehnung erlangt habe. Sollte aber die Wi: 
ſenſchaft fih au für das Legtere entfcheiden müffen, fo würde doch das 
jedenfalls nur Außerft feltene Vorkommen folcher Zuftände in der hriftlichen 
Zeit im Vergleich mit ihrer Häufigkeit in der frühern Zeit Zeugniß von dem 
auch in diefer Beziehung fegensreichen Einfluß des Chriſtenthums ablegen, 
und und immer noch ein Unterpfand eines Tereinftigen völligen Aufhörens 
aller Einflüffe und Einwirfungen der. Macht der Finfterniß fein. 


2) Die auffallendften Heilungen Dämonifcher find folgende: 
Als einft Sefus in der Synagoge zu Kapernaum am Sab- 
bath „gewaltig lehrte und nicht wie die Schriftgelehrten, da 
flürzte ein Dämonifcher hervor und ſchrie laut: „Was haben wir 
mit Dir zu Schaffen, Jeſu von Nazareth? Du bift gekommen, 
uns zu verderben; ich weiß, wer Du bift: Der Heilige Gottes.‘ 


So mußte felbft die Macht der Finfterniß, überwältigt von der 


Nähe des Heiligen, Zeugniß für ihn ablegen; aber der HErr ver- 
fchmähte folch Zeugniß und gebot dem unfaubern Geift: „Ver— 
ftumme und fahre aus von ihm.” Da warf der Dämon den 


Kranken mitten unter fie, fuhr aus von ihm und that ihm fei- 


nen Schaden (Mark. 1, 21 ff.). — Eine noch bei weitem auf- 
Kurs, heil, Geſch. 7. Aufl. 15 
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fallendere Thatfache ereignete fich in der Gegend der Gadare- 
ner (Gergefener) in Peräa (Mark. 5, 1 ff). Als Iefus vom 
Schiff aus das Ufer des galiläifhen Meeres betrat, gewahrte 
Ihn ein Dämonifcher, der in der fürchterlichſten Tobſucht Ketten 
und Feffeln zerriffen hatte, und nackt und menſchenſcheu ſich in 
den bier befindlichen Gräbern aufhielt. Auch hier wirft ſchon 
die Nähe des Erlöfers, und erregt einen ſeltſam fchauerlichen 
Miderftreit der eigenen und fremden Perfönlichkeit in dem Unglüd- 
lichen. Er eilte auf Iefum zu, fiel anbetend vor Ihm nieder, 
und ſchrie laut: „Was hab’ ich mit Dir zu Schaffen, o Jeſu, Du 
Sohn Gottes, des Allerhöchften? Ich beſchwöre Dich bei Gott, 
daß Du mic) nicht qualeft.‘ Die feelifche Zerrüttung dieſes Kran- 
. Een forderte audy eine eigenthümliche und befonders vorfichfige 
Heilung. Daraus erklärt ſich die auffallende Frage des Erlöfers: 
„ie heißeft du?” und die Grlaubniß, die er den Damonen 
(denn ihrer waren viel) gab, in die auf dem Abhange des Ber— 
ge8 weidende Heerde Säue zu fahren. Sobald die Schweine 
von der fremdartigen Macht fich ergriffen fühlten, fürzte fich die 
ganze Heerde wild ftürmend ind Meer. Die Befiger der Heerde, 
ſtatt aus diefem irdifchen Verlufte einen himmlischen Gewinn zu 
ziehen, baten Chriftum, ihre Gegend zu verlaffen. — Ein ander- 
mal, während der HErr mit dreien Seiner Sünger auf dem Berge 
der Verklärung ($. 145, 2) war, wurde ein Damonifcher Knabe, 
bei dem die Beſeſſenheit fich in den fürchterlichiten Krämpfen 
und Zufungen äußerte, zu den andern Süngern am Fuße des 
Berges gebracht. Vergebens verfuchten fie, den Unglüdlichen zu 
heilen. Als Jeſus vom Berge kam, fchalt er den Unglauben 
des Vaters und der ganzen Umgebung, und befahl, den Knaben 
zu Ihm zu bringen. Alsbald, da Ihn der Geift fahe, erneuerte 
er die fürchferlichen Zucdungen. Auf die halbglaubige Bitte des 
Vaters: „Kannft Du was, fo erbarme Dich unfer und hilf ung,” 
erwiedert Chriftus; „Wenn du glauben Fönnteft. Alle Dinge find 
möglich dem, der da glaubt.” Da erwacht in dem Water das 
tiefite Bedürfniß des Glaubens und die mächtigfte Sehnfucht 
nach demfelben, und mit Thränen fprach er: „Ich glaube, lie- 
ber HErr, bilf meinem Unglauben,” und nun gebietet 
der HErr dem Geifte auszufahren. Seinen Jüngern aber, die 
Ihn nachher fragten: „Warum konnten wir ihn nicht außtrei- 
ben?” fagte Er: „Um eures Unglaubeng willen... Diefe Art 
fahrt nicht aus, denn durch Beten und Faſten.“ — — 





$. 143. Die Ausdehnung der Wirkſamkeit des Erlöfers. “ 


1) Der Erlöfer befchränfte vorfäglich feine Wirkſambkt it au 
das Bundesvolk. Er erklärte ſelbſt: „Ich bin nicht Keen } 
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nur zu den verlornen Schafen vom Haufe. Iſrael“ (Matth. 15, 
24), und auch feinen Jüngern legte Er (für die eit vor feiner 
Himmelfahrt) diefelbe Beichränfung auf: „Gehet nicht auf der 
Heiden Straße und ziehet nicht in der Samariter Städte, fondern 
gehet vielmehr zu den verlornen Schafen aus dem Haufe Sfrael‘‘ 
(Matth. 10, 5.6). Seine jeßige Wirkfamkeit war nur eine vor⸗ 
bereitende, darum mußte fie denn auch ebenfo und aus demfelben 
Grunde, wie alle altteftamentlichen Vorbereitungen des Heils (vgl. 
$. 21, 1), auf Abraham’ Samen befihränft werden. Aber offen 
und Far ſprach Er es zu wiederholten Malen aus, daß diefe 
Schranke einft fallen werde: „Ich habe noch andere Schafe, die 
find nicht aus diefem Stalle, und diefelben muß Ich auch ber 
führen und fie werden meine Stimme hören, und wird Gin Hirte 
und Eine Heerde fein‘ (Joh. 10, 16); ja Er lehrte auf das Be- 
ftimmtefte, daß die Heiden vor dem fich felbft verftockenden Bun 
desvolfe im Ganzen den Vortritt ind Reich Gottes haben folten 
(ogl. $.123, 2). Demgemäß dehnte Er denn audy kurz vor feis 
ner Himmelfahrt die Wirkfamkeit feiner Jünger ausdrüdlich über 
alle Völfer in der ganzen Welt aus (Mark. 16, 15; Matth. 28, 
19; vgl. Apſtgſch. 9, 15)._ 

2) Nur gelegentlich und in einzelnen Fälen, wo Shn. ihr 
Glaube, in feiner Ifrael befehämenden Kraft und Innigfeit, nö— 
thigte, diefe Schranfen zu überfchreiten (wovon ja felbft fchon 
dad Alte Teftament Beifpiele bietet, vgl. die Gefchichte Naeman’s 
und der Niniviten), half und lehrte Er. auch unter Heiden und 
Samaritern. So beim Hauptmann von Kapernaum (vgl. 
8. 140, 2); bei dem fyro-phönizifchen Weibe (Matth. 15, 
22 ff.), die ſich felbft durch das fcheinbar fo harte und verlegende 
Wort: „Es ift nicht fein, daB man den Kindern ihr Brot 
nehme und werfe es vor die Hunde,‘ nicht abfchreden ließ, fon: 
dern vielmehr dadurch (was ja auch des HErrn Abficht war) zu 
der glaubensinnigen, rührend-demüthigen Bitte getrieben wurde: 
„Da, Herr, aber doc) efjen die Hündlein von den Brofamlein, 
Die von ihrer Herren Zifche fallen.‘ — So belehrte Er die Sa- 
matiterin (Soh. 4) am Brunnen Jakob's bei Sichar (Sichem) 
über das Waſſer des Lebens und über die Zeit, da die wahr: 


haftigen Anbeter den Vater anbeten im Geift und in der Wahr 
‚beit, und blieb zwei Zage bei den Samaritern aus derfelbigen 


2 2 


Stadt, deren viele an Ihn gläubig wurden und zu dem Weibe 


Sprachen: „Wir glauben nun fort nicht um deiner Rede willen; 


wir haben felbft gehöret und erkannt, daß diefer ift wahrlich 


Chriſtus, der Welt Heiland.” — Auch unter den zehn Aus- 


fägigen, die Chriftus heilte (Xuf. 17, 12 ff.), war der Einzige, 
der umfehrte, Ihm dankte und Gott pried, ein Samariter (vgl. 
noch) die Gefchichte vom barmherzigen Samariter, Zuf. 10, 30 ff). 

= 15* i 
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$. 144. Der Erfolg der Wirkfamkeit Chrifti. 

1) Die gewaltige Lehre des Erlöfers, feine Wunder und Zei- 
chen erregten fehr bald unter der Maſſe des Volfes großes Auf- 
fehen. Daß eine höhere Kraft. in Ihm walte, erfannten fie bald. 
Sie wunderfen und entfegten fi) über feine Zehre, und wenn 
fie auch meift bei der fleifchlichen und außerlihen Grundrichtung 
ihres Glaubens und Lebens nicht fähig waren, den Sinn feiner 
tiefen Reden zu faflen, fondern fie häufig gröblich mißverftanden, 
fo zeugten fie doch, daß Er gewaltig Iehre und nicht wie die 
Schhriftgelehrten (Marf. 1, 22). Sie fragten: „Woher kommt 
Diefem ſolche Weisheit und Thaten? (Matth. 13, 54). Was ift 
das für eine neue Lehre? Er gebietet mit Macht den unfaubern 
Geiftern und fie gehorchen Ihm (Mark. 1, 27). Es hat noch nie 
fein Menfch geredet, wie diefer Menſch. Er ift wahrhaftig der 
Prophet, Er ift Chriſtus“ (Soh. 7, 40. 41. 46). Es Fam fie 
eine große Furcht an, fie priefen Gott, und viele glaubten an 
Ihn, da fie die Zeichen fahen, die Er that. Kranke, Lahme, 
Blinde, Beſeſſene, Mondfüchfige u. |. w. wurden von allen Sei: 
ten berbeigebracht, daß Er fie heilen möge; große Volfshaufen, 
von eitler Wunderſucht getrieben, ftrömten Ihm zu, und nur 
mit Mühe entzog er ſich häufig ihrer Zudringlichkeit. Hätte 
der Erlöfer es nichf mit der größten Umficht und Sorgfalt ver- 
mieden, fo hätten fie Ihn längſt, ehe es Zeit war, zum meffia- 
nifchen Könige ausgerufen (3. B. Joh. 6, 15.) 

2) Auf der andern Seite erregte Er bei der Maffe des wan- 
felmüthigen und fleifchlih gefinnten Volkes vielfaches Mißfallen, 
heftigen Widerfpruh und thätlihe Verfolgung. Sie ärgerten 
fi) an Ihm, wenn Er ihren verfehrten und ungläubigen Sinn 
ftrafte,-und ihnen ihre Unfähigkeit, ind Neich Gottes einzugehen, 
vorhielt; wenn Er ihrer Wunderfucht nicht fröhnte, und ihren 
falfchen meifianifchen Hoffnungen nicht entgegenfam. Sie fchal- 
ten Ihn einen Freſſer und Weinfäufer, weil Er ihre heuch— 
lerifche Werkgerechfigfeit nicht mitmachte, und der Zöllner und 
Sünder Gefelle, weil Er ſich zu bußfertigen Sündern freund- 
lich herniederthat (Matth. I1, 19). Sie verfolgten Ihn und 
ſuchten Ihn zu tödten, weil Er am Sabbath heilte (Joh. 5, 16); 
fie wollten Ihn fteinigen, weil Er fi) Gottes Sohn nannte (Joh. 
10, 31). Weil Er ihr eitled Vertrauen auf die leibliche Ab- 
ffammung von Abraham nicht anerkennen wollte, fprachen fie: 
„Sagen wir nicht recht, daß du ein Samariter bift und haft 
den Zeufel?” (Joh. 8, 48). Als er in der Synagoge zu Na- 
zareth ihren Unglauben rügte, wurden fie voll Zorns und führ- 
fen Ihn auf einen Berg, um Ihn hinabzuftürzen, aber Er ging 
mitten durch fie hinweg (Ruf. 4, 30). i 


3) In Galiläa, wo Er fih am meiften aufhielt, wurde 


BE 
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Er am wenigften geachtet, fo daß Er felbft bezeugte: „Ein Pro- 
phet gilt nirgends weniger als in feinem Vaterlande und in fei- 
nem Haufe‘‘ (Matth. 13, 57), und anfing die Städte zu fchelten, 
in welchen am meiften feiner Thaten gefchehen waren, und hatten 
fi doch nicht gebeffert: „Wehe dir, Chorazin! Wehe dir, Beth- 
faida! Wären folche Thaten zu Tyrus und Sidon gefchehen, als 
bei euch gefchehen find: fie hätten vor Zeiten im Sad und in 
der Afche Buße gethan. Doc Ich fage euch: es wird Tyrus und 
Sidon erträglicher ergehen am Tage des Gerichtes, denn euch. 
Und du, Kapernaum, die du bift erhoben bis an den Himmel, 
du wirft bis in die Hölle hinuntergeftoßen werden. Denn fo zu 
Sodom die Thaten gefchehen wären, die bei dir gefchehen find, 
fie ftände noch heutigen Tages.” Ja felbft feine eigenen Brüder 
glaubten (anfangs) nicht an Ihn (Joh. 7,5). Auch in Zudäa 
ging's Ihm nicht beffer, denn dort trachteten fie Ihm nach dem 
Zeben (Joh. 7,1). Ia felbft in einem Sleden der Samariter, 
wohin Er feine Jünger — hatte, Ihm eine Herberge zu be— 
ſtellen, wurde Er, weil Er nach Jeruſalem zum Feſt reiſte, nicht 
angenommen, ſo daß Johannes und Jakobus im Eifer wollten 
Feuer vom Himmel regnen laſſen (Luk. 9, 52 ff.). 

4) Seine entichiedenften Gegner waren die Pharifäer, 
und von ihrem vielvermögenden Einfluß rührte auch meift. die 
Ungunft des Volkes her. Seine Wunder fonnten fie nicht leug- 
nen, aber fie leifeten fie vom Zeufel ab. Sie fagten: ‚Er treibt 
die Zeufel nicht anders aus, denn durch Beelzebub, der Zeufel 
Dberften. Umfonft wies Chriftus ihnen die Abfurdität dieler 
Meinung nad) und warnte fie vor der Sünde wider den hei- 
Ligen Geift (vgl: die Anm.), die weder in diefer noch in jener 
Melt vergeben werden fann (Matth. 12, 24 ff.). — Sie fandten 
Knechte aus, Ihn zu greifen, und als diefe, von der Hoheit fei- 
ner Rede getroffen, unverrichtefer Sache zurüdfehrten, fchalten 
fie dieſelben: „Seid ihr auch verführt? Glaubet auch) irgend ein 
Dberfter oder Pharifaer an Ihn? Sondern die Volk, das nichts 
von Geſetz weiß, ift verflucht.” Und als Nifodemus bei diefer 
Gelegenheit feinen Meifter in Schuß zu nehmen wagte, fagten 
fie: „Bift du auch ein Galiläer? Forſche und fiehe, aus Gali- 
läa ftehet fein Prophet auf” (Joh. 7, 45 ff.). — Sie vereinigten 
fih, Ieden in den Bann zu fhun, der ihn ald den Meffias be- 
kennen würde (Joh. 9, 22); und nur die Furcht vor dem Volt, 
das fih doch noch fo haufig zu enthufiaftiihen Lobpreiſungen 
hinreißen ließ, hielt fie jeßt noch von gewaltfamen Maßregeln 
zurück. — Die Sadducäer hingegen, in ihrer vornehmen und 
ungläubigen Aufgeflärtheit, Fümmerten fi) gar nicht um ihn, 
— nur ſpäter treffen ſie mit Ihm zuſammen, um ihren Witz 
an Ihm zu verſuchen ($. 148, 2). 
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Anmerk. Die Sünde wider den heiligen Geift kann, da 
fie allein weder in diefem noch in jenem Leben vergeben werden kann, und 
Gott doch will, daß alle Menfchen felig werden Geſ. 33, 115 2. Petr, 3, 
9; 1. Tim. 2, 4), keine andere fein, als die vorfägliche und hartnadige Ber: 
ſtockung gegen die fi dem Menschen Fundgebende Gnade Gottes in Chriſto. 
Sie wird als Sünde wider den heiligen Geiſt bezeichnet, weil die Mit- 
theilung und Aneignung der Gnade durch den heiligen Geift geſchieht. — 
Die Phariſaͤer waren wenigſtens auf dem Wege zu dieſer Sünde, denn 
indem fie die Wunder Jeſu vom Teufel ableiteten, verhärteten fie ſich wiſ— 
ſentlich und freventlich gegen die Bezeugungen des Geiftes Gottes, der 
ihnen unftreitig diefe Wunder als“ göttliche bezeugte. 


$. 145. Die Verklärung Chriſti. 


1) Matth. 16, 13 ff. (Mark. 85 Luk. 9). — Je näher die 
Zeit heranfam, in welcher der Erlöfer durch Tod und Aufer- 
ftehung fein Werk vollenden follte, um fo mehr befchäftigte ſich feine 
heilige Seele mit diefen Gedanken der heiligften Xiebe. Früher 
hatte Er feine Jünger nur in einzelnen Andeutungen auf dies 
Ziel feines irdifchen Tagewerfes hingewiefen. Erft jegt, während 
feines legten Aufenthaltes in Galiläa, verfündigte Er ihnen Elar 
und beftimmt: „daß Er müfle gen Serufalem gehen und viel lei- 
den und getüdtet werden und am dritten Tage auferftehen. Da 
trat dem HErrn eine neue Verfuchung entgegen, fräftiger vieleicht 
als jene beim Beginn feines Amtes, weil fie aus dem Munde 
eines geliebten Jüngers kam und fcheinbar eine Yeußerung der 
innigften Xiebe war. Petrus nämlich (derfelbe, der unmittelbar 
vorher das glaubensfefte Bekenntniß: „Du bift Chriftus, des 
lebendigen Gotted Sohn,‘ abgelegt hatte, und dafür vom HErrn 
felig gepriefen und Felfenmann genannt worden war) nahm Ihn 
bei Seite und ſprach: „HErr, fchone Deiner felbft; das widerfahre 
Dir nur nicht!” Aber der Erlöfer, in diefer Aeußerung fleiſch— 
licher Liebe eine Eingebung Satans erkennend, ſprach zu Petro: 
„Hebe dih, Satan, von mir, du bift mir ärgerlich, denn du 
meineft nicht, was göttlich, fondern was menſchlich iſt.“ 

2) Matth. 17, 1 ff. (Mark. 95 Luk. 9). — Schs Tage 
fpäter nahm Jeſus zu fih Petrum, Jakobum und Johannem 
und führte fie beifeit8 auf einen hohen Berg (die Tradition nennt 
den Zabor), zu beten. Die Jünger waren indeß eingefchlafen, 
und als fie erwachten, da ward Jeſus verklärt vor ihnen, fein 
Angeficht Teuchtete wie die Sonne und fein Gewand glänzte wie 
ein Licht, und bei ihm waren Mofes und Elias, die redeten mit 
Ihm von feinem bevorftehenden Tode. Petrus, ganz bingenom: 
men von der Seligkeit diefes himmliſchen Anblides, rief aus: 
„Meifter, hier iſt gut fein; wilft Du, fo wollen wir bier drei 
Hütten machen, Dir eine, Moſes eine und Elias eine.” Und da er 
noch redete, überfchattefe fie eine lichte Wolfe und eine Stimme 
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aus der Wolfe fprah: „Dies ift mein lieber Sohn, an 
dem Ih Wohlgefallen babe, den follt ihr hören.“ 
Die Jünger fielen anbetend auf ihr Angeficht, und ald Jeſus 
fie aufrichtete, war die Erfcheinung verſchwunden. Jeſus gebot 
ihnen, bis zu feiner Auferftehung Niemandem etwas davon zu 
fagen. Daran fnüpfte ſich eine Unterredung über die Erfüllung 
der Weiſſagung Mal. 4, 5 ($. 109, 3), worin der Erxlöfer fie 
belehrte, daß allerdings Elias zuvor kommen werde und Alles 
aurechte bringen (zu feiner zweiten Erſcheinung zum Gericht), 
daß aber auch ſchon bei feiner erften Erfeheinung in Niedrigfeit 
ein Elias in Iohannes dem Täufer erfchienen fei. 

Anmerf. Mit diefer Begebenheit beginnt das zweite Stadium in dem 
amtlichen Leben des Erlöfers, wie mit der Taufe das erfte. Bei beiden em- 
pfing Er dafjelbe Zeugniß der Sohnſchaft und des Wohlgefallens von Oben. 
Bei der Zaufe erklärte Er feinen Entfchluß, „alle Gerechtigkeit zu 
erfüllen;‘ bei der Verklärung redete Er mit Mofes und Elias von fei- 
nem Leiden und Sterben. Bon der Zaufe bis hierher hatte Er fich 
befonders im thätigen Gehorfam bewährt, von jest an follte Er fich vor— 
zugäweife dur leidenden Gehorfam bewähren. Und wie dies Ereigniß 
zurüdweift auf den Beginn feines Amtes, fo weift ed auch vorwärts auf die 
Vollendung deffelben, nämlich auf die Auferftehung. Die Verklärung feiner 
irdiſchen Menſchennatur, die in der Auferftehung vollendet wurde, wird bier 
angebahnt. Die Kraft, durch welche Er nad) feinem Leiden den Tod und 
die Verweslichkeit überwand, war von Anbeginn in Ihm, aber jest durch: 
bricht fie zuerft als ein Vorbild und Angeld der Fünftigen vollen und bfei- 
benden Verklärung die dunkle Fleiſcheshülle. Mofes und Elias, die Väter des 
alten Bundes, die Repräfentanten des Gefeges und der Prophetie, empfingen 
bier die felige Kunde der ‚bevorftchenden Erfüllung aller altteftamentlichen 
Heilsanftalten; und die drei Jünger Zefu, die Väter der chriftlichen Kirche, 
die Repräfentanten der verfchiedenen hriftliher. Richtungen ($. 131, 2. Anm.), 
follten die Einheit deö alten und neuen Bundes und den Zufammenhang des 
irdifhen und himmliſchen Gottesreiches erkennen. Weil die Verklärung noch 
ein Unvollendetes, und erft nad) der Vollendung zu Verftehendes war, ver: 
bot Chriftus, vor feiner Auferftehung davon zu reden. - 


' 8.146. Die Salbung zu Bethanien. 


Joh. 12, 1 ff. (Matth. 26; Mark. 14). — Zum driften und 
leben Male während feiner Zehrthätigfeit zog jetzt Chriftus zum 
Dfterfeft nach Serufalem. Sechs Zage vor dem Feſte Fam er zu 
Bethanien (eine halbe Stunde von Serufalem) an. Dort wurde 
Ihm im Haufe Simonis des Ausfähigen ein Mahl bereitet. Mar: 
tha, dem Haufe befreundet, ließ es fich nicht nehmen, dem ge: 
liebten Meifter bei Tifche zu dienen, und Lazarus, der Aufer- 
wedte, war auch der Gäfte einer. Da nahm Maria, der. die 
wiederholten Reden des HErrn von feinem bevorfichenden Zode 

wohl nicht unbekannt geblieben waren, im Drange ahnungsreicher 
Liebe ein Glas voll Föftlicher Nardenfalbe, goß ed auf des Erlö- 
ferd Haupt, falbete feine Füße und trodnete fie mit ihrem Haar. 
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Da murrte Judas Ifcharioth über die, wie er meinte, unnüße 
Vergeudung einer fo bedeutenden Summe, Die man befler den 
Armen hätte geben follen, und nicht ahnend, daß diebifche Geld- 
gier ihm (dem Inhaber der gemeinfchaftlichen Kaffe) dies Wort 
eingegeben, ftimmten auch andere der Jünger arglos diefer Be: 
merfung bei. Aber der HErr nahm Maria’s Handlung, die eine 
Aeußerung der zarteften und finnigften Liebe war, in Schuß und 
fagte: „Laſſet fie mit Srieden, denn Solches hat fie behalten 
zum Tage meined Begräbnifles. Arme hakt ihr allezeit bei euch, 
Mich aber habt ihr nicht allezeit. — Und Ich fage euch, wo dies 
Evangelium gepredigt wird in der ganzen Welt, da wird nıan 
auch fagen zu ihrem Gedächtniß, was fie gethan hat.” — Judas 
aber ging hin zu den Hohenprieftern und ſprach: „Was wollt ihr 
mir geben, ich will Ihn euch verrathen?” Sie boten ihm 30 
Silberlinge (den Preis eines Sklaven, 2. Mof. 21, 32), dachten 
aber nicht daran, daß fie dadurch gegen ihren Willen die Schrift 
erfüllten, die von Ihm gefchrieben war (Sach. 11, 12—14). Ju— 
das aber juchte feitdem Gelegenheit, Daß er Ihn verriethe. 
Anmerk. Diefe Begebenheit gewinnt durch den Gegenfag der zarten 
aufopfernden Kiebe der Maria zu der ſchmuzigen Mammonsgier des Judas 
ihr rechtes Verftändniß. Der Maria ift das Koftbarfte nicht zu Eoftbar, um 
ihren HEren zu ehren; dem Sudas ift das Verruchtefte nicht zu verrucht, 
um feine Geldgier zu befriedigen. Maria folgt in Einfalt dem Zuge ihres 
liebenden Herzens, fie trifft das Nechte und verrichtet eine Handlung, deren 
tiefe und finnige Bedeutung fie felbft nicht verfteht, vielleiht nur dunkel 
ahnet. Judas folgt dem fatanifchen Zuge feines Herzens und — trifft auch, 
ohne es zu wollen und zu ahnen, das Rechte; aber Maria’s That wird felig 


gepriefen durch alle Sahrhunderte, und des Judas That erregt Schauder 
und Entfegen in jedem fühlenden Herzen. 


$. 147. Der meſſianiſche Einzug in Ierufalem.. 


- 1) Matth. 21, 1. (Mark. 11; Luk. 19; Soh. 12). — Am 
folgenden Zage (am Sonntage) rüftet ſich Iefus zum Einzug 
in Serufalem. Die Weiffagung Sach. 9, 9 (8. 109,2) auf fich an- 
wendend und dadurch förmlich und öffentlich vor aller Welt fich 
für den Meſſias erflärend, reitet er auf einem Efelsfüllen in die 
heilige Stadt. Sobald die Kunde von feiner Annäherung fich 
verbreitete, eilte ihm alles Volk, das zahlreich-zum Fefte verfam- 
melt war, mit Palmenzweigen entgegen; fie breiteten ihre Kleider 
aus auf den Weg und riefen ihm jauchzend zu: „Hofianna! 


(d. h. „HErr, hilf!“ oder: „HErr, gieb Heil!” Vgl. Pf.118,25 ff.) , 


Gelobet fei, der da kommt im Namen des Herrn, ein 
König von Ifrael! Hofianna in der Höhe!” Die Pha- 
riſäer aber fprachen unter einander: „Ihr fehet, daß ihr nichts 
ausrichtet; fiehe, alles Volk läuft ihm nach!“ — und als etliche 
von ihnen den HErrn aufforderten, dem Volke zu wehren, ants 


n 


rl 
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wortete Er: „Ich Tage euch, wo diefe fehweigen, wer- 
den die Steine fohreien. Und als Er nahe binzufam, fah 
Er mit Wehmuth die Stadt an, und unter dem lauten Subel 
des Volkes ſprach er weinend: „Ach, wenn du auch erfenneteft 
noch zu diefer deiner Zeit, was zu deinem Frieden dient! Aber 
nun ift es vor deinen Augen verborgen,“ — denn vor feiner 
Seele ftand all das Elend und Verderben, das: bald um ihrer 
Unbußfertigfeit willen fie treffen mußte. 


Anmerk. 1. Bisher hatte Chriftus es gefliffentlich vermieden (Joh. 
6, 15), vom Volke ald meffianifcher König auögerufen zu werden. Auch jeht 
noch hätte Er es vermeiden können, aber jet ift feine Stunde da, und Er 
felbft Eommt darum dem Enthufiasmus des Volkes (der befonders durch die 
Auferweckung des Lazarus aufgeregt war) entgegen. Aber auch bier ließ Er 
in der Demuth und Niedrigkeit feines Aufzuges den Gegenfag feines Reiches 
zu den Reichen diefer Welt hervortreten. — Einmal mußte feiner meffiani- 
fchen Königswürde die vollfte Anerkennung zu Theil werden (und wenn dad 
Bolt geſchwiegen, hätten die Steine Hofianna rufen müffen), aber diefe An— 
erfennung mußte auch die Pforte zu feinem legten und höchften Leiden fein. 
Wie ein außerer Zufammenhang ftattfindet zwifchen diefem „Hoſianna“ 
und dem „Kreuzige, kreuzige,“ der vermittelt war durch den Haß der Pha- 
rifaer, fo auch ein innerer, der vermittelt war durch den Rathſchluß Got- 
tes; denn der Thron, auf welchem Er die Herrfchaft über die ganze Welt 
in Befis nehmen follte, war dad Kreuz. 

Anmerf. 2. „Gewiß abfichtlich zeigte ſich Sefus in Serufalem zuerft 
am 10. Niſan, an welchem Zage einft das altteft. Pafchalamm nad) 2. Mo]. 
12, 2 hatte auögefondert werden müſſen. Doch Niemand ale Er wußte, 
daß Er felber das rechte, ewig gültige Paſcha werden follte.’‘ 


2) Mark. 11, 12 ff. (Matth. 21; Luk. 19). — Als der HErr 


- am andern Zage (am Montag) wieder in die Stadt Fam (denn 


Abends zog Er. fi) während diefer Zeit meift in den ftillen 
Familienfreis zu Bethanien zurüd), ſprach Er die ſymboliſch— 
bedeutfame Verfluchung des blättereichen, aber früchteleeren Fei- 
genbaumes aus ($. 137, 2) und ging dann in den Tempel, um 
denfelben — was Er beim Anfang feines Lehramtes ſchon ein- 
mal gethan hatte (Joh. 2, 13 ff.) — Fraft feiner meffianifch: 
prophetifchen Vollmacht von dem wiedereingeriffenen Unfug der 
Viehverfäufer und Geldwechöler (die fih im Vorhofe der Hei- 
den niedergelafjen hatten). zu ſäubern. Selbſt die Kinder rufen 
dem Sohne David's ein Hofianna zu, und als die Pharifäer 
fi darüber entrüfteten, erwiderte Jeſus: „Habt ihr nie gelefen 
(Pf. 8, 3: Aus dem Munde der Unmündigen und Säuglinge 
haft Du Lob zubereitet?” (Matth. 21, 14— 16). 


$. 148. Die Rathſchläge der Feinde Jeſu. 


1) Matth. 21. — Schon unmittelbar nad) der Auferweckung 
des Lazarus hatte das Synedrium den Entſchluß gefaßt, Jeſum 
aus dem Wege zu räumen. „Laſſen wir Ihn alſo,“ ſprachen ſie, 
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„So werden fie alle an Ihn glauben, fo fommen dann die Römer 
und nehmen ung Land und Leute, und Kaiphas, der deffelbi- 
gen Jahres Hoberpriefter war, erwiderfe ihnen: „Ihr wiſſet nichts, 
bedenfet auch nichts; es ift uns beffer, Ein Menſch fterbe für das 
Volk, denn dab das ganze Volf verderbe“ — ein Wort, in wel 
chem Satans Rath und Gottes Rath aufs Wunderbarfte zufam- 
mentrafen, um auszurichten, was die ewige Gnade Gottes zuvor 
bedacht hatte, und in welchem ficy neben der Tüde und Bos— 
heit des: Hohenpriefters . zugleich auch, ohne daß er es wußte 
oder ahnete, zum legten Male die Weiffagungsgabe des hohen- 
priefterlichen Amtes ausſprach (Joh. 11, 46— 53). 

2) Matth. 21, 23 ff. — Die Vorfälle der legten Tage hat: 
ten nun vollends diefen Entfhluß des Synedriums zur Reife 
gebracht. Als Jeſus am folgenden Tage (am Dienftage) im 
Tempel lehrte, forderten die Hohenpriefter und Aelteften eine 
Legitimation feiner prophetifchen Wirkfamfeit. Da diefe unter 
Anderm fchon in der Sendung Johannis des Täufers lag, To 
diente der HErr ihnen diesmal mit der Gegenfrage, ob die Taufe 
Sohannis von Himmel oder von Menfchen ſei; und da fie um 
des anwelenden Volkes willen, das Johannes als einen Pro- 
pheten verehrte, nicht wagten, das Letztere zu behaupfen, und 
antworteten: „Mir willen es nicht,” fo erwiderte der Erlöfer: 
„So fage Ich euch auch nicht, aus was für Macht Ich dies 
thue“ — und fnüpfte daran, um feinen ‚Feinden ihre ausfchlie- 
Bende Stellung zum Reiche Gottes zum Bewußtfein zu bringen, 
die Gleichniffe von den zwei Söhnen, die in den Weinberg ge- 
fchieft wurden, von den Weingärtnern, die die Knechte des Herrn 
und endlich au den Sohn erwürgten, und von der Hochzeit 
des Föniglichen Sohnes (vgl. $. 137, 2). \ 

3) Matth. 22, 15. ff. — Darauf folgten neue Berathungen 
der Phariſäer, in Folge deren fie fich mit den (ſadducäiſch und 
römifch gefinnten) Hofbeamten des Herodes vereinigten, um Ihm 
eine Frage vorzulegen, durch deren Beantwortung er fich jeden- 
falls entweder den Haß des Volkes, oder das gerichtliche Ein- 
fchreiten der römischen Obrigkeit zuziehen müffe, namlich die Frage, 
ob es Recht fei, dem Kaifer Zins zu geben. Allein der HErr 
durchfchaute ihre Tücke und hielt ihnen vor, wie ſchon des Kai- 
ſers Bild auf der Münze Zeugniß ablege, daß fie, weil fie Gott 
nicht gegeben, was Gottes ift, nun zur verdienten Züchtigung 
dem Kaifer geben müßten, was des Kaifers ift. Die Macht 
der Wahrheit in Chrifti Antwort und das dadurch erweckte Be» 
wußtfein ihrer Schuld durchbrach die Falle, in der fie Ihn ge- 
fangen wähnten, und befehämt gingen fie von dannen. 

4) Matth. 22,23 ff. — Noch an demfelben Tage traten auch 
die Sadducaer zum HErrn, un ihren Wis mit dem vielleicht 
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ſchon oft fiegreich angewandten Hiftörchen von den fieben Män- 
nern eines Meibes und der Verlegenheit, wem unter ihnen fie 
-in der Auferftehung angehören folle, an Ihm zu verfuchen; aber 
der Erlöfer Schlägt ihre profane Witzelei nieder durch die Beleh— 
rung, daß die Auferftandenen weder freien noch ſich freien laſſen, 
fondern fein werden wie die Engel Gottes im Himmel, und zeigt 
ihnen, wie fehon in dem Namen „Gott Abraham’s, Iſaak's und 
Jakob's“ ein Zeugniß gegen ihren Unglauben liege. — Dann 
belehrt der Erlöfer einen der beffern Phariſäer über das vor- 
nehmfte Gefeß und legt feinen Standesgenoffen, die der Schrift 
Meifter fein wollen, die Frage vor: „Was dünfet euch von 


‘ 


Chriſto? Wet Sohn ift er?” Mit der Antwort: „David’s ' 


Sohn‘ find fie zwar gleich bei der Hand, aber das heilige 
Räthſel, wie David’s Sohn auch David’3 HErr genannt werde 
(Bf. 110, 1), wiflen fie nicht zu löfen, und feitdem wagte Kei- 
ner von ihnen mehr, Ihn zu fragen. 


$. 149. Chrifti Weiffagung über Ierufalems Untergang und 
das Ende der Welt. 


1) Matth. 23—25. — Nun legt denn auch der HErr vor 
dem Volk und feinen Süngern das nachdrüdlichfte und rüdfichts- 
(ofefte Zeugniß gegen pharifäifche Heuchelei und Werkgerechtigkeit 
ab. In einem achtfachen Wehe über fie entfaltet Er die verbor- 
genen Safanötiefen ihrer gottentfremdeten Herzen und verfündet, 
daß diefe Richtung urausbleiblich über die heilige Stadt und den 
Zempel das göttliche Strafgericht der gänzlichen Zerftörung. ber- 
abrufe. Vol heiligen Schmerzes ſprach der Erlöfer das erfchüt- 
ternde Wort aus: „Jeruſalem, Ierufalem, die du tödteft die Pro- 
pheten und fteinigeft, die zu dir gefandt.find, wie oft habe Ich 
deine Kinder verfammeln wollen, wie eine Henne verfammelt ihre 
Küchlein unter ihre Flügel, und ihr habt nicht gewollt. Siche, 
euer Haus foll euch wüfte gelaffen werden‘ (Matth. 23, 
37.88). Und ald nun unmittelbar darauf der HErr den Tem: 
pel betreten hatte, fuchten feine Sünger noch einmal Bli und 
Rede des Meifters auf das Gotteshaus zu wenden. Da erwi- 
derte Er: „Wahrlich, Ich fage euch: ed wird hier nicht ein Stein 
auf dem andern bleiben, der nicht zerbrochen werde.‘ Und als 
fie auf dem Delberge angefommen waren, wo vor ihrem Blide 

der Tempel und die heilige Stadt in ihrer ganzen Pracht fich 
zeigte (vgl. $. 80), fragten ihn die Jünger: „Sage und, wann 
wird dies gefchehen und welches wird das Zeichen fein Deiner 
Zukunft und der- Welt Ende?” Da entfaltete der HErr ihnen 
in einem reichen prophetifchen Gemälde die Ausficht auf die Ent: 
widlung des Reiches Gottes in der Iehten Zeit (Matth. 24). 
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Anmerk. Wie überhaupt der prophetifche Bli in die Zufurft fi) 
in der Weife des perfpectivifhen Schauens darftelt, fo daß hervorragende 
- Gegenftände, die in der Wirklichkeit oft weit auseinander liegen, in der An: 
ſchauung ald nebeneinander oder ineinander liegend erfcheinen, fo ſchaut und 
fchildert auch der Erlöfer (deffen Weiffagung während der irdiſchen Selbſt— 
entäußerung feiner ‚göttlichen Majeftät ganz an die Gefege menſchlich-prophe— 
tiſcher Anfchauung gebunden war [Marf. 13, 32]) die Zukunft ald ein Ge: 
fammtbild ohne ftrenge Unterfcheidung und Angabe der Beitfolge, wie nur 
die fucceffive Erfüllung fie zu geben vermag. Die beiden Hauptmomente, Die 
fich in den Vordergrund des Gemäldes drängen, find das Endgericht Über 
das Bundesvolf und die heilige Stadt, und das jüngfte Gericht über die 
ganze Welt. Und wie das erftere ein Vorbild des letztern ift, fo ift auch die 
Schilderung des einen die Unterlage für die Schilderung des andern. — 
Unfere Weiffagung beginnt mit der Verkündigung der Vorboten des Gerich- 
tes und fchildert dann das Hereinbrechen des Gerichtes felbft, vornehmlich die 
daffelbe begleitenden Kataftrophen (vgl. den vierten Abfchnitt). Die Zerftö- 
rung Serufalems und des Tempels, der Gräuel der VBerwüftung an heiliger 
Stätte und die unerhörte Noth und Trübſal diefer Zeit erfcheinen ald ein 
Vorbild und Vorfpiel der legten Weltkataftrophe, die das jüngfte Gericht 
begleitet. Zulest fchließt fich an die Verkündigung der Unbeftimmbarfeit der 
Beit diefes Gerichtes die warnende Hinweifung auf das Gericht der Sünd— 
fluth (8.17, 1) und die Ermahnung, zu wachen und ſtets bereit zu fein, „denn 
des Menfchen Sohn wird Fommen zu einer Stunde, da ihr e& nicht meinet.’’ 


2) Matth. 25, 1 ff. — An diefe prophetifche Rede fchließen 
fi dann, fie fortfeßend, die Gleichniffe von den fünf Flugen 
und fünf thörichten Sungfrauen, von den anvertrau- 
ten Pfunden, und die Schilderung des fjüngften Berichtes 
unter dem Bilde einer Scheidung der Schafe und der 
Böcke an (Matth. 25), in welchem das jüngfte Gericht als eine 
Scheidung, und zwar als die lebte, fchließliche und unabänder— 
liche Scheidung derer, die in den Kämpfen und Prüfungen des 
Lebens den Glauben, der in der Liebe fich thätig erweift, treu 
bewahrt haben, von denen, die durch Lauheit, Trägheit oder be- 
harrlichen Unglauben das dargebotene Heil verfcherzten und darum 
ohne Früchte des Glaubens und der Liebe geblieben find, dargeftellt 
wird. (Vgl.$.200,2. Anm.) Darauf zog fih Iefus von Jeruſalem 
zurüd, um die beiden lebten Tage ungeftört mit feinen Jüngern 
zuzubringen. Die Feinde Jeſu verfammelten fich unterdeß noch— 
mals im Palafte des Hohenpriefters, um Rath, zu halten, wie fie 
Jeſum mit Lift griffen und tödteten. Sie fprachen aber: „Ja 
nicht auf das Feft, auf daß nicht ein Aufruhr werde im Wolf! 

Anmerf. So jehr es im Intereffe der Feinde Jeſu lag, die Ausfüh: 
rung ihres Planes bis nach Ablauf der Keftzeit zu verjchieben, fo drängte 
doch die unerwartet raſche Entwicklung der Umftände und die Hige ihres 
Haffed, die doch noch ftärker war als ihre Klugheit, fie zur fofortigen Aus- 
führung ihres Planes. So wurden fie wider Willen der Abficht Gottes 
dienftbar, denn Jeſus folt gerade am Paffafefte fterben, um anzuzeigen, 
daß Er das rechte, ewig gültige Pafjaopfer fei. Bol. $. 150, 3. Anm. 
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$. 150. Das Paffamahl und die legten Neden Jeſu. 
1) Matth. 26, 17 ff.; Mark. 14; Luk. 22; Joy. 13. — Am 


-erften Tage der füßen Brote (am 14. Nifan, diesmal am Don- 


neröfage) fandte der HErr Petrum und Sohannen, um die Vor- 
anftalten zur Paffamahlzeit zu treffen. Als die Stunde des Mah— 
led gekommen war, und der HErr mit den Zwölfen ſich zu Tifche 
feßte, da hätten zuvor nach jüdifcher Sitte die Füße der Tiſch— 
genofjen gewafchen werden follen, aber feiner. der Sünger fühlte 


ſich gefrieben, in Demuth dies niedrige Gefchäft zu übernehmen. 


Da ftand der Erlöfer ſelbſt auf und wuſch feinen Jüngern, ihnen 
zur Befhämung und zum Beispiel der Demuth, die Füße. Da 
die Reihe an Petrus kam, wollte diefer, tief befchämt, es nicht 
leiden. Der HErr verwies ihn darauf, daß er die volle Vedeu- 
tung diefer (fymbolifchen) Handlung noch nicyt zu erfennen ver- 
möge, und fagte ihm zuleßt: „Wenn Ich dich nicht wafche, haft 
du fein Theil an mir.” Petrus ermwiderte nun: „HErr, nicht 
die Füße allein, fondern auch die Hände und das Haupt!’ 
Sefus ſprach: „Wer gewafchen ift, der bedarf nicht, denn die 
Füße zu wafchen, fondern er ift ganz rein. Und ihr feid rein, 
aber nicht Alle.“ 

} Anmerk. Chriftus fegt die Fußwaſchung in Beziehung zur Sohannis- 
taufe. Durch diefelbe hatten die Jünger ihre erfte Weihe für das Gottes- 
reich empfangen und Theil erlangt an Chriſto; durch fie war der ganze 
Menſch (ſymboliſch) gereinigt worden. Da fie aber durch ihren täglichen 
Wandel in der Welt fich wieder verunreinigt hatten (aber nicht den ganzen 
Leib, fondern nur die Füße), fo mußten fie, um ferner Theil an. Chrifto 
haben zu können, und zu dem Mahle der Gemeinfchaft mit Ihm bereitet 
zu fein, von dieſer Befledung wiederum gereinigt werden. Das war die 
ſymboliſche Bedeutung der Fußwaſchung. — Die Iohannistaufe und die 
Fußwaſchung vor der Paffamahlzeit entfprechen der chriftlihen Taufe und 
der Sündenvergebung vor dem Genuß des Abendmahls. Was dort fym: 


boliſch dargeftelt war, wird hier real gegeben. 


.2) Matth. 26, 21 ff.; Marf. 14; Xuf. 225 Joh. 13. — 
Nun ward das Dfterlamm aufgetragen und das Paſſa begann. 
„Mich hat herzlich verlanget,“ ſprach der Erlöfer, „dies Oſterlamm 
mit euch zu eſſen, ehe denn Ich ſterbe, denn hinfort werde Ich 
es nicht mehr mit euch eſſen, bis daß es erfüllet wird im Reiche 


Gottes.“ Und indem er nach der Sitte des Feſtes den erſten 


* 


Becher herumreichte (Luk. 22, 17), ſprach Er: „Ich ſage euch, 
daß Ich hinfort nicht mehr trinken werde von dieſem Gewächs 
des Weinſtocks, bis auf den Tag, da Ich es neu trinken werde 
mit euch in meines Vaters Reich.‘ Während fie nun das Oſter⸗ 
mahl aßen, ſprach Jeſus: „Wahrlich, Ich ſage euch, Einer unter 
euch wird mich verrathen;“ — und nachdem Er durch die Ueber⸗ 
reichung des Biſſens den, welchen er meinte, dem Jünger, der 
an feiner Bruſt lag, bezeichnet hatte, ſprach Er zu Judas: „Was 
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du thuft, das thue bald.” Seht galt es für Judas die legte 
Entfcheidung. Nach dem Biffen aber fuhr der Satan in fein 
Herz. Er ging fogleih hinaus. „Und es war Nacht‘ in ihm 
wie um ihn. 


Anmerf. “Matthäus erzählt die Entlarvung des DVerrätherd vor 
dem Bericht über die Einfegung des heiligen Abendmahl, Lukas aber nad) 
demfelber. Demnach Fann es zweifelhaft fein, ob Judas bei der Einfegung 
noch zugegen war, oder früher wegging. Daß nad) Luk. 22, 20 die Ein- 
fegung nad) der Paſſamahlzeit, die Entlarvung des Verräthers aber jeden: 
falls wahrend derfelben (Matth. 26, 23; Soh. 13, 26) geſchah, und daß 
feiner Judas fofort nach dem Genuß des Biffens fich entfernte (Soh. 13, 30), 
iheint zu der Annahme zu nöthigen, daß Judas bei der Einfegung nicht 
mehr zugegen war. Da aber Luf. 22, 21 ebenfo entſchieden für deffen 
Mitgenuß des Sarramentes zu Sprechen feheint, fo wird es ſchwer fein, ein 
ficheres und feftes Reſultat Über diefe Rrage zu gewinnen. — Bon ganz 
untergeordnetem Belange ift die Icheinbare Differenz, dab Johannes Die 
Anzeige des Verräthers an die Ueberreihung eines Biffens Enüpft, Mat- 
thäus aber daran, daß Judas zugleih mit Jeſu in die Schüffel taugt. 
Dies läßt ſich auf mehrfache Weife Leicht vereinigen. Beide Fonnten 3. B. 
- zugleich in die Schüffel greifen und der HErr dem Judas den Biffen 
nod) in der Schüffel oder über derfelben reichen. 


‚3) Matth. 26, 26—29 (Marf. 14; Luk. 22; 1. Kor. 11). — 
Kaum bat der Verräther die Verfammlung verlaffen, fo bricht 
die Liebe des Erlöfers in den feierlihen Worten aus: „Nun 
ift des Menſchen Sohn verfläret, und Gott ift ver- 
Fläret in Ihm. Lieben Kindlein, Ich bin noch eine Kleine 
Weile bei euh. Ein neu Gebot gebe Sch euch), daß ihr euch 
untereinander liebet, wie Ich euch geliebet habe. Dabei wird 
Jedermann erkennen, daß ihr meine Sünger feid, fo ihr Xiebe 
unter einander habt.” Die eigentliche Pallumabizeit war unter: 
deß bereitö beendet, da nahm Jeſus nochmals das Brot, danfte 
und brach's und gab's feinen Jüngern und ſprach: „Nehmet, 
effet, das ift mein Leib, der für euch gebrochen wird, 
folhes thut zu meinem Gedächtniß;“ desgleichen aud) 


den Kelch und ſprach: „Diefer Kelch ift das neue Tefta- 
ment in meinem Blute, der für euch vergoffen wird, 
ſolches thut, fo oft ihr’s frinfet, zu meinem Ge— 
dachtnißl⸗ * 


Anmerk. Im heiligen Abendmahle iſt die vorbildliche Idee des alt— 
teſtamentlichen Paſſamahles erfüllt. Chriſtus iſt das rechte, urbildliche Paffa: 
lamm (1. Kor. 5, 7; Joh. 19, 36), denn Er hat fich felbft für ung dahin- 
gegeben in den Zod, damit wir und Alle, die an Ihn glauben, verſchonet 
würden vom Verderben, und errettet aus der Knechtichaft der Sünde, und 
fpeifet uns danach) mit feinem für und in den Tod geopferten, — durch die 
Auferftehung wieder belebten und verklärten, — und durch die Himmelfahrt 
mit der Fülle göttlicher Kraft und Herrlichkeit ausgerüfteten Rleifch und Bluͤte 
Cogl. Joh. 5). — Die Bedeutung des Abendmahles als eines ftehenden In» 
ftitutö zur Aneignung der innigften und wefentlichften Lebensgemeinfchaft mit 
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dem Erlöfer für die Gläubigen des N. T. wird $. 190 entwidelt werden; 
bier haben wir es nur mit dem Einfegungsmahl zu thun. Der Hauptzwed 
diefes Mahles war ja aber auch die Einfegung des Sacramentd. Doch 
“war dies Einfegungsmahl nicht eine an fich leere und nur für die Zukunft 
bedeutungsvolle Form, fondern vermittelte gewiß eine reale Lebensgemein— 
Schaft der Sünger mit dem HErrn. Denn es darf nicht Überfehen werden, 
daß das Leiden Ehrifti, welches fich im Tode vollendete, und die Verklärung 
feiner Leiblichfeit, die fich in der Auferftehung vollendete, ſchon factifch be: 
gonnen hatte und vorhanden war. Der verklärte Leib war fchon in Shm, 
aber noch umhüllt von der Geftalt des fündlichen Kleifches. Wie Er auf dem 
Berge der Verklärung die dunkle Hülle durchbrochen hatte, fo Eonnte Er 
auch jest fich in reale Beziehung zum Brote und Weine fegen. - - 

4) Joh. 14—17. — An diefe heilige Handlung fnüpften ſich 
dann die letzten Reden Jeſu mit feinen Jüngern, weldye der 
Jünger, der an des Meifters Bruft lag, uns aufbewahrt hat, 
ein Vermächtniß des Erlöfers an feine Jünger aller Zeiten, in 
welchem fich eine überfchwengliche Fülle der innigften Liebe, wie 
nur des Menſchen Sohn fie im Herzen trug, in einer Rieblich- 
feit und Anziehungsfraft der Nede, wie fie fonft nie über eines 
Menfchen Lippen gegangen tft, ausfpricht. Er fpricht über fei- 
nen Dingang zum Vater, wo Er Wohnungen für die Seinen 
bereiten werde (K. 14); über die innige Lebensgemeinfchaft zwi: 
fhen Shm und den Seinen („Ich bin der Weinftod, ihr 
feid die Neben‘) K. 15; über die Sendung des Tröfters, 
der fie in alle Wahrheit führen werde (K. 16), und fchließt 
mit dem hohenpriefterlichen Gebete (Joh. 17), in welchem Er 
den Seinen die vollſte Theilnahme an aller Herrlichkeit, die Er 
von Ewigkeit im Schooße des Vaters hatte, verheißt. 


$. 151. Der Seelentampf in Gethfemane und die Gefangen- 
nehmung. — 
U Matth. 26, 3035 (Mark. 14; Luk. 22). — Nach dem 
Mahle begab ſich Chriſtus mit feinen Jüngern nach Gethſemane 


(d. i. Delkelter), einem auf dem Delberge gelegenen und befreun- 


deten Befigern gehörigen Meierhofe, der aud dem Judas als 
 Rieblingsaufenthalt des HErrn bekannt war. Boll von Gedan- 
Een des fo nahe bevorftehenden Leidens, machte Er die Jünger 


darauf aufmerffam, daß fie in diefer Nacht ſich Alle an Ihm 


ärgern (irre werden) würden. Der feurige Petrus, ſich feiner 


Kiebe und feines Glaubens bewußt, aber noch ohne die Tebendige 


- Erfahrung feiner eigenen Ohnmacht, antwortete vorfchnell: „Wenn 


>. 


i ſich Ale an Dir ärgerten, jo will ich mich doch nicht an Dir 


ärgern, und auch ald der HErr ihm beftimmt verfündigte: 
„Heute in diefer Nacht, ehe der Hahn zwei Mal krähet, wirft 
du Mich drei Mal verleugnen,“ beharrte er bei feinem GSelbft- 


vertrauen und Sprach: „Und wenn ich mit Dir fterben müßte, fo 


— 
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en ich Dich nicht verlaffen.” Desgleichen fagten auch alle 
ünger. | 

2) Matth. 26, 36—40. — Im Garten zu Gethfemane nahm 
Er Petrus, Johannes und Jakobus zu ſich und fing an zu zit- 
tern und zu zagen, und ſprach zu ihnen: „Meine Seele ift 
betrübt bis an den Tod, bleibet hier und wadet mit 
Mir.” Und ging bin ein wenig, fiel nieder auf fein Angeficht 
und befete: „Mein Vater, iſt's möglich, fo gehe dieſer 
Kelch von Mir, doch nicht, wie Ich will, fondern wie 
Du willſt.“ Und er kam zu feinen Jüngern und fand fie 
fchlafend und fprady zu Petro: „Könnet ihr denn nicht eine 
Stunde mit Mir wachen? Wachet und betet, daß ihr 
niht in Anfechtung fallet. Der Geift ift willig, aber 
das Fleiſch ift ſchwach.“ Zum andern Male ging er bin 
und betefe: „Mein Vater, iſt's niht möglich, daß diefer 
Kelh von Mir gehe, Ich frinfe ihn denn, Jo gefchehe 
Dein Wille” Da fand Er fie abermals fchlafend. Zum drit- 
ten Male ging Er hin und betete diefelben Worte, und es kam, 
daß Er mit dem Tode rang, und betete heftiger, daß ſein 
Schweiß wie Blutötropfen zur Erde fiel. Aber ein Engel vom 
Himmel war erfchienen und flärfte Ihn. Darauf ging Er wie: 
der zu feinen Jüngern und fprah: „Ach, wollt ihr nun 
fchlafen und ruhen, fiehe, die Stunde ift hier, daß 
des Menſchen Sohn in der Sünder Hände überant- 
wortet wird; ftehet auf, laßt uns hingehen, fiehe, 
er ift da, der Mich verräth.“ | 


Anmerk. Chriftus mußte uns in Allem gleich werden, und allent- 
halben verfuht werden, glei wie wir, doc ohne Sünde (Hebr. 4, 
15). Wie die ganze trügerifche Fülle irdifcher Luft und Herrlichkeit, fo 
mußte auch das ganze Gewicht menfchlicher Leidensfämpfe verfuchend Ihm 
entgegentreten. Wie die VBerfuchung im Erlöfer überhaupt aber nur denkbar 
ijt, und der Sieg nur dann von Bedeutung ift, wenn feine reine Menfchheit, 
fich felbft überlaffen, den Kampf zu beftehen bat, fo war auch bier die 
Grundlage des Seelenfampfes ein Zuftand der Gottverlaffenheit (Matth. 27, 
46): es war die Stunde gekommen, "da dem Fürften der Finfterniß abermals 
geftattet war, feine Macht an dem Heiligen Gottes zu verfuchen. Wie der 
Teufel dort dem Erlöfer alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit vor die 
Seele ftellte, jo bier die ganze Turchtbarfeit der Leiden, die Er, um fein 
Werk zu vollenden, erdulden mußte. Aber wie dort, fo war auch hier fein 
unbedingter Gehorfam gegen den göttlichen Willen das Panier des Sieges; 
und wie dort kamen auch hier die Boten des Himmels und ftärkten Ihn nad) 
dem harten Kampfe. Auffallend ift nun bei den ganzen Vorgange Iweierlei: 
das Zittern und Beben des Erlöfers vor dem bevorftehenden Leiden, und die 
Ungemwißheit und Unflarheit über die abfolute Nothwendigkeit des legten Lei- 
dend; welches Beides zu der Ruhe und Feftigkeit, mit der Er bisher von 
feinem zufünftigen Leiden geredet, und zu der Klarheit, mit welcher Er noch 
wenige Stunden vorher die abfolute Nothwendigkeit feines Kreuzestodes er: 
kannt hatte, einen grellen Eontraft zu bilden fcheint. Was das Letztere be— 
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trifft, fo ift nicht zu überſehen, daß Er eben fo feft, wie je vorher, ent 
fchloffen ift, Alles, auch das Aeußerfte, über ſich zu nehmen, was zur Voll: 
endung des übernommenen Werkes erforderlich ſeiz Er betet nur: „Vater, 
ift es möglich, daß mein bisherige Leiden als hinreichend angefehen werden 
kann, der ewigen Gerechtigkeit genug zu thun, und die Sünden der ganzen 
Welt zu fühnen, fo verfchone mich mit dem legten Leidenskelch!“ und als 
die Antwort verneinend ausfält, ift er alfobald bereit. Es war nicht eine 
Abſchwächung des Willens, fondern nur des Wiſſens; die Frage ging 
nicht aus Zweifel hervor, fondern aus Ungewißheit, und die Ungewißheit 
hatte ihren Grund in dem momentanen Entblößtfein von der Fülle des gött: 
lihen Willens in Ihm. Was aber das Zittern und Zagen des Erlöſers be- 
trifft, jo ift zu bedenken, daß Schmerzgefühl und Thränen nichts Sündliches, 
fondern etwas rein Menfchliches find, und daß ftoifche Gleichgültigkeit gegen 
den Schmerz nur eine Lüge und Affertation ift, die die menfchlihe Natur, 
ftatt fie zu ehren, entehrtz ferner daß dies Leiden fo mächtig, fo Überfchweng- 
lich war, daß es mit Eeinem andern Leiden nur von fern verglichen werden 
kann. Die ganze furdtbar unermeßlihe Sündenlaft des ganzen Menfchen: 
geſchlechtes, für die Er büßen follte, lag faft erdrückend auf feinem heiligen, 
von göttlicher Stärkung entblößten Herzen, und alle Schredien des furcht- 
baren Todes, dem Er entgegengehen follte, ftürmten auf feine heilige, reine, 
zarte Seele ein, und mußten in ihr unvergleichlich größeren Schauder und 
tiefere Angft erregen, als in unferer unreinen, unzarten Seele; denn uns ift 
der Tod ein Natürliches geworden, Ihm aber war er ein ſchrecklich-Unnatür— 
liches. Will man aber hinweiſen auf die ungetrübte Freudigkeit, mit 
der chriftliche Märtyrer dem qualvollen Zode entgegengingen, fo vergißt man 
eben, daß diefe Freudigkeit eine Frucht des fchweren Kampfes Ehrifti ift; 
und follte man gar daran erinnern, wie jelbft. einzelne fittliche Ungeheuer 
dem martervollften Verbrechertode mit der größten Kaltblütigkeit entgegen: 
gingen, fo ift zu antworten, daß die Macht der Finfterniß um diefen Furzen, 
lügnerifhen Triumph, den fie den Ihrigen fchenkt, der aber mit Heulen 
und Zühneflappern endigt, wahrlich nicht zu beneiden ift. 

3) Matth. 26, 47—56 (Mark. 14; Luk 22; Joh. 18). — 
Und ald Er noch redete, da kam die vom Hohenrathe ausgefandte 
Schaar mit Schwertern und mit Stangen, vom Verräther her 
beigeführt. Jeſus trat ihnen feft und ruhig mit der Trage ent- 
gegen: „Wen fuchet ihr? Ich bin’. Von der hehren Gewalt 
feiner heiligen Perfönlichfeit getroffen, wichen die rohen Knechte 
zurüd, aber der Verräther hatte auch jetzt noch den fatanifchen 
Muth, zum verabredeten Zeichen, mit Gruß und Kuß, an den 
Meifter heranzutreten. Nun erft wagten auch Die Knechte hin- 
utrefen und Ihn zu greifen. Der rafche, feurige Petrus, der in 
Ehen ungebrochenen Sinn noch immer zuerſt an Selbfthülfe 
denkt, griff zu dem Schwert und. hieb einem Knechte des Hohen- 
prieſters, mit Namen Malhus, ein Ohr ab. Aber der HErr 
rührte des Verwundeten Ohr an und heilte ihn, und wandte ſich 
firafend zu Petrus: „Stede dein Schwert in die Scheide, denn 
wer dad Schwert nimmt, fol durch's Schwert umfommen. Oder 
meinft du, daß Ich nicht könnte meinen Vater bitten, daß Cr 
Mir zuſchickte mehr denn zwölf Legionen Engel? Wie würde 
aber die. Schrift erfüllet? Es muß alfo gehen. Und alö die 
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Knechte auch Anftalt machten, die Jünger zu greifen, flohen fie 
alle, ja ein Jüngling, der von ungefähr hinzugefommen war 
(wahrfcheinlich Markus felbft, der es berichtet, 14, 51), lieg fein 
Gewand in den Händen derer, die ihn griffen, und floh nadt 
von ihnen. 


$. 152. Chriftus vor dem Hohentathe. Petrus und Judas, 


1) Matth. 26, 57 ff.; Mark. 14, 53 ff.; Luk. 22, 54 ff.; 
Joh. 18, 12 ff. — Als die Wache Iefum gebunden hatte, führte 
fie Ihn zuerft zu Hannas, der als früherer Hoherpriefter und 
ald Schwiegervater des jegigen Hohenprieftere Kaiphas in 
hohem Anfehen ftand, auch wohl bei der Verhaftung Chriſti be- 
fonders intereffirt wur, und von da zu Kaiphas. Hier hatten 
ſich ſchon die meiften Glieder des Synedriums — und wohl die 
feindfeligften — zu einer vorläufigen Berathung und Unterfuchung 
verfammelt. Zuerft befragte der Hohepriefter Chriftum um feine 
Jünger und um feine Xehre. Der Erlöfer wies ihn darauf bin, 
daß Er allezeit öffentlich gelehrt habe in den Synagogen und 
im Tempel vor allen Juden, die möge er fragen. Nun traten 
die fchon bereit gehaltenen Zeugen gegen Ihn auf; doch ihr Zeug: 
niß ftimmte nicht überein. Am meiften Anhalt für die ſchon be- 
fchloffene Verurtheilung als falfchen Meffias fchien die böswillig 
verdrehte (vgl. Soh. 2, 19) Ausfage einiger Zeugen: Er habe ge: 
fagt, daß Er den Tempel Gottes abbrechen und in dreien Zagen 
wieder aufbauen werde, zu bieten. Doch der Erlöfer verfchmähte 
es, fich Dagegen zu verantworten. Als aber der Hohepriefter Ihm 
die eidliche Krage, ob Er Chriftus, der Sohn Gottes fei, vor: 
legte, antwortete der Angeklagte, im vollften Bewußtſein feiner 
göttlichen Sendung, denen, die fich ihn zu richten anmaßten: 
„Du fageft es. Ich bins. Doch Ih fage eu, von 
nun an wird’8 gefchehen, daß ihr fehen werdet des 
Menſchen Sohn Jißen zur Rechten der Kraft und fom- 
men in den Wolfen des Himmels.” Da zerriß der Hohe- 
priefter feine Kleider und Iprach: „Was bedürfen wir weiter Zeug: 
niß? Ihr habet feine Gottesläfterung gehöret! Was dünfet euch?’ 
Sie antworteten: „Er ift des Todes ſchuldig!“ Da glaubte fich, 
die rohe Schaar der umftehenden Diener berechtigt, den Verur— 
theilten zu mißhandeln. Sie fpieen Ihm ins Angeficht, fehlugen 
Ihn mit Fäuften, verhüllten feine Augen und fprachen: „Weiſſage 
ung, Chrifte, wer iſt's, der Dich ſchlug?“ So endigte diefe tu- 
multuarifche Verhandlung. 

2) Matth. 26, 69 ff; Mark. 44, 66 ff.; Luk. 22, 56 ff.; 
Joh. 18, 15 ff. — Petrus war dem Zuge, der den HErrn ges 
fangen wegführte, von fern gefolgt. Johannes verfchaffte ihm 
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Zutritt in des Hohenprieſters Palaft. Während des Verhörs hielt 
er fih im Vorhaufe bei den Dienern auf. Die Angft und die 
- Kämpfe feines Herzens mochten auf feinem Gefichte zu leſen fein 
und die Umftehenden auf ihn aufmerkffam machen. Da wandte 
fih die Thürhüterin mit der Frage an ihn: „Du bift wohl auch 
diefes Menfchen Jünger Einer?‘ Und Petrus, aller Warnungen 
und aller Vorfäge vergeflend, antwortete: „Ich weiß nicht, was 
du ſagſt.“ Da krähte der Hahn zum erften Male, aber auch) 
diefe Warnungsftimme war vergebens. Als eine andere Magd 
diefelbe Vermuthung ausfprach, verleugnete er feinen HErrn und 
Meifter zum zweiten Male; ja, ald nun die Umftehenden zu— 
dringlicher wurden, und fagten: „Deine Sprache (ald Galiläer) 
verräth Dich; du wareft im Garten bei ihm,“ bob er an fi) 
zu verfluchen und zu ſchwören: „Ich Fenne den Menfchen nicht.” 
Da krähte der Hahn zum andern Male, und zugleich traf ihn 
ein wehmüthig - ftrafender Blid des Erlöſers. Da gedachte 
Petrus an das Warnungsworf des HErrn und ging hinaus 
und weinte bitterlich. } 

3) Matth. 27, 1ff.; Mark. 15, 1ff.; Luk. 22, 66 ff. — 
Früh Morgens wurde eine feierliche Plenarfibung des Synedriums 
veranftaltet und das Verhör erneuert. Mit dem Urtheil: „Er 
ift des Todes ſchuldig!“ — war man bald fertig, und da dem 
Hohenrathe das Necht über Leben und Tod nicht mehr zuftand, 
überantwortete man Ihn als todesfchuldigen Empörer an den rö— 
mifchen Zandpfleger Pontius Pilatus. — Daß e8 fo weit fommen 

würde, hatte der Verräther Judas wohl nicht erwartet. Seine 
Ihwarze That gereute ihn. Vergebens brachte er den Lohn des 
Verrathes zurüd, vergebens bezeugte er dem Hohenrathe: „Ich 
babe unfchuldig Blut verrathen!“ Mit Hohn weift man ihn ab: 
„Was geht uns das an? da fiehe du zu!” Werzweifelnd warf 
er die Silberlinge in den Tempel, ging bin und erhenfte ſich. 
Die Hohenpriefter aber meinten: „Es taugt nicht, daß wir das 
Geld in den Gottesfaften legen, denn es ift Blutgeld, und 
wurden eins, einen Töpferacker dafür zu Faufen, zum Begräbniß 
für die Pilger. So wurde auch in diefem Punkte die Weifjagung 
des Propheten Sacharja (8. 11, 12—14) erfüllt. 

Anmerk. Man Eann die Frage aufwerfen, warum ber Erlöfer, der 
doch wußte, was in dem Menfchen war (Soh. 2, 25), und vorherjehen 
mußte, wel ein Ende es mit Judas nehmen werde, ihn in die Bahl feiner 
Zünger aufnahm, und fo felbft ihm die Gelegenheit gab, die Tücke feines - 
Herzens bis zu diefer Verruchtheit auszubilden und zu offenbaren. Aber 
man darf nicht überſehen, daß der nahe Umgang mit dem Erlöfer, den er 
zu feinem Verderben -mißbrauchte, auch ein bejonders Fräftiges (und vieleicht 
das einzige) Mittel hätte fein Fönnen, ihn von dem Verderben, das fchon 
in ihm war, zu erretten, wenn er gewollt hätte, und ferner, daß es doch 
endlich einmal, wie mit jedem Menfchen, fo auch mit dem Judas, zur legten 
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Entſcheidung Fommen mußte. Seine letzte Verſtockung würde vielleicht 
ſpäter, aber doch ficher eingetroffen fein, auch wenn Ehriftus ihn nicht unter 
jeine Sünger aufgenommen hätte. — Yarallele zwifchen dem Kal des Petrus 
und des Sudas, der Meue des Einen und-der Verzweiflung des Andern. 


$. 153. Chriftus vor Pilatus. 


1) Joh. 18, 28 ff; Matth. 27, 2 fi; Mark. 15, 1 ff.; 
Luk. 23, I. ff. — Vor dem Synedrium war Jeſus der Gotteö- 
(äfterung angeklagt. Wohl wiffend, daß ſolche Beihuldigung 
vor dem heidnifhen Zandpfleger wenig gelten werde, fuchen fie 
jeßt feine Meffianität ald ein politifches Verbrechen darzuftellen. 
„Dieſen finden wir,” fagen fie, ‚„„daß er das Volk abwendet und 
verbietet, den Schoß dem Kaifer zu geben, und fpricht, er fei 
Shriftus, ein König.” Pilatus fragte demzufolge den Erlöfer: 
„Biſt Du der Juden König?’ Sefus antwortete: „Redeſt du das 
von Dir felbft, oder haben Andere es dir geſagt?“ Werächtlich er- 
widerte Pilatus: „Bin ich ein Jude? Dein Volf und die Hohen- 
priefter haben Dich mir überantwortet, was haft Du gethan?“ 
Sefus antwortete: „Mein Reich ift nicht von diefer Welt.” Und 
als der Landpfleger fragte: „So bift Du dennoch ein König?“ 
ſprach Jeſus: „Du fageft es, Ich bin ein König. Ich bin 
dazu in die Welt gekommen, daß Ich von der Wahrheit zeugen 
fol. Wer aus der Wahrheit ift, der höret meine Stimme.“ — 
Und indem Pilatus gleichgültig die Frage hinwarf: „Was ift 
Wahrheit?” ging er, ohne die Antwort (Joh. 1,6: „Ich bin 
die Wahrheit‘) abzuwarten, hinaus zu den Juden, und ſprach 
zu ihnen: „Ich finde feine Schuld an Ihm.” Sie aber drangen 
mit immer ftärfern Anklagen auf ihn ein, und da fie dabei zu- 
fällig Galiläa als Chrifti Vaterland bezeichneten, griff Pilatus 
Died auf, und fandte Ihn zu Herodes Antipas, dem Vier- 
fürften von Galiläa, der auch zum Feft in Serufalem war, hof: 
fend, fich fo auf gute Weife aus der Sache ganz herauszuzichen. 
Aber da Ehriftus vor Herodes feine Zeichen thun wollte, und 
ihm auf fo mancherlei Fragen nichts antwortete, fo fandte er 
Ihn, nachdem das Hofgefinde Ihm noch höhnend ein weißes 
Kleid (ald einem Gandidaten zur jüdifchen Königswürde) ange- 
legt hafte, wieder zu Pilatus. Und auf den Tag wurden Herodes 
und Pilatus Freunde, denn zuvor waren fie einander feind. 

2) Vergebens fuchte nun Pilatus von neuem die Juden zu 
befhwichtigen ; vergebens ließ er (die Sitte des Feſtes benugend) 
dem Volfe nur die Wahl zwifchen Chrifto und Barrabba, einem 
verruchten Mörder und Empörer; — fie baten Barrabbas frei 
und forderten Chrifti Kreuzigung. Um die Verlegenheit des Land- 
pflegers aufs Höchfte zu fleigern, mußte jeßt gerade feine Ge- 
mahlin (mac) der Tradition hieß fie Claudia Procula) die Bot: 
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ſchaft ihm zufenden: „Habe du nichts zu fehaffen mit diefem Ge- 
techten, ich habe heute viel erlitten im Traum um ſeinetwegen!“ 
Da er fah, daß der wilde Volfshaufen nicht zu bewegen war, 
nahm er Waller, wuſch feine Hände vor dem Volk und ſprach: 
„Ich bin unfchuldig an dem Blute diefes Gerechten. Sehet ihr 
zul” Da antwortete das ganze Volk: „Sein Blut fomme 
über uns und unfere Kinder!” (Val. $. 119.) Noch eins 
verfuchte Pilatus, er will das Mitleid des Volkes für den Un- 
fchuldigen erregen. Darum läßt er Ihn geißeln. Die Kriegs- 
fnechte zogen Ihm einen Purpurmantel an, feßten Ihm eine 
Dornenfrone auf, gaben Ihm ein Rohr in feine Hand und ver- 
fpotteten und verfpeieten Ihn. In diefem Aufzug führt Ihn 
Pilatus vor das Volk, bezeugt nochmals feine Unfchuld und 
fpriht: „Sehet, welch ein Menſch!“ Aber immer wilder 
rief das Volk: „Kreuzige, Ereuzige Ihn!" — und als die Hohen- 
priefter ihn vollends mit dem Kaifer (Tiberius) droheten, erftickte 
die Furcht jedes Gefühl der Gerechtigkeit in dem unglüdfeligen 
MWeltmanne, dem die Wahrheit fo nahe getreten war. Er feßte 
fi) auf den Richtſtuhl und ſprach das Urtheil der Kreuzi- 
gung auß. 


Anmerk. Nicht nur von Intereffe, fondern auch von Bedeutung ift 
es an diefer Stelle, die weitere Lebensentwicklung des Pilatus, fo weit uns 
diefelbe bekannt ift, zu erwägen. Nachdem er zehn Sahre lang dad Amt 
eines Procuratord verwaltet und durch Gelderpreffungen, Willkühr und Grau: 
ſamkeit (vgl. Luk. 13, 1) fi) verhaßt gemacht und fchon mehrfache Auf: 
laufe veranlaßt hatte, wurde er bei dem Statthalter von Syrien, Vitellius, 
verklagt und von demfelben (im 3. 36) abgefegt und nad) Nom gefchict, 
um vor dem Kaifer felbft Rechenſchaft abzulegen. Dort traf er erſt nach 
des Ziberius Zod ein. Sn die Verbannung geſchickt, endete er — wie 
Zudas — jein Leben durch Selbftmord. 


$. 154. Die Kreuzigung Chriſti. 


1) Matth. 27, 31 ff.; Mark. 15, 20 ff.; Luk. 23, 26Ff;; 
oh. 19, 26 ff. — Auf dem Wege nach) der Nichtftätte mußte 
der Erlöfer felbft fein Kreuz tragen. Vor der Stadt aber er- 
griffen die Kriegsfnechte einen Vorübergehenden, mit Namen Si- 
mon, von Kyrene, den zwangen fie, Ihm die ſchwere Laft abzu- 
nehmen. Dem Zuge folgte ein großer Haufe Volks und Weiber, 
die klagten und beweineten Ihn. Zu ihnen wandte ſich der Erlöſer 
mit dem ernften Worte: „Ihr Töchter von Jeruſalem, weinet 
nicht über Mich, fondern weinet über euch felbit und über eure 
Kinder... Denn fo man das thut am grünen Holze, was will 
am dürren werden!” Mit Ihm zugleich wurden auf Golgatha 
(d. i. Schädelftätte, von der fhädelförmigen Geftalt jo genannt, 
vgl. noch 8. 156, Anm. 2) zwei Vebelthäter gefreuzigt. Als man 


* 


246 11,2. Ausführung, Aneignung u. Vollend. d. Heils. 


Ihm aus übelangebrachtem Mitleiden betäubenden Wein reichte, 
verfehmähte Er folch Teidigen Troft, denn Ihm, dem Ueberwin- 
der des Todes, ziemte es, mit klarem, feftem Blide den Zode 
ind Angeficht zu fehen und alle feine Schreden ungeſchwächt zu 
tragen. Ws die Kriegöfnechte ihr Werk an Ihm verrichtet 
hatten, war das erfte Wort des Gefreuzigten ein Gebet für feine 
Henker: „Water, wergieb ihnen, denn fie wiffen nidt, 
was fie thun!“ Pilatus lic zum großen Aerger der Juden 
die Worte: „Jeſus von Nazareth, der Juden König,“ 
in bebräifcher, griechifcher und lateinifcher (I. N. R. 1.) Sprache 
oben an das Kreuz heften, und wurde fo, ohne es zu willen, 
der Erfte, der das große Heil, das aller Welt jet widerfuhr, 
in den drei Weltfprachen allem Volf verfündigte. Dann theilten 
die Kriegsfnechte fich unter feine Kleider und warfen das Loos 
um feinen Rod, auf daß auch darin die Schrift erfüllet würde 
(Pf. 22, 19). 

2) Matth. 25, 38 ff; Mark. 15, 27 ff.; uf. 23, 39 ff; 
Soh. 19, 25 ff. — Da hing nun der Sohn Gottes und der 
König der Welt zwifchen Himmel und Erde, am Stanıme des 
Kreuzes gefchlachtet wie auf feinem Altar, ald das Lamm Got- 
tes, das der Welt Sünde trug, voller Schmerzen. und Krankheit 
(ef. 53). Und doc) war das Maß feiner Leiden noch nicht voll. 
"Die Vorübergehenden läſterten Ihn, und mit frehem Spotte 
höhnten Ihn die Priefter und Schriftgelehrten.  Desgleichen 
fchmähete Ihn auch der Eine der mifgefreuzigten Uebelthäter, 
aber der Andere ftrafte ihn und ſprach zu Iefu: „HErr, gedenfe 
an mich, wenn Du in Dein- Reich eingeheft!“ Und ihm antwor— 
tete der HErr, ald wäre fein Kreuz der Weltrichterthron (vgl. 
$. 200, 2. Anm): „Wahrlih, Ich fage dir, heute wirft 
du mit Mir im Paradiefe fein.” Dann wandte Er einen 
Bli der liebevollften und zartlichften Sorgfalt auf feine Mutter, 
deren Seele jeßt das Schwert durchdrang, von dem Simeon ge- 
weiſſagt hatte ($. 127, 2), und ſprach, auf Johannes hindeu- 
tend: „Weib, fiehe, das ift dein Sohn!” und dann zu dem 
Jünger: „Siehe, das ift deine Mutter!“ Und von der 
Stunde an nahm fie der Sünger zu fich. 


$. 155. Der Tod Chriſti. 


1) Matth. 27, 45 ff.; Mark. 15, 33.ff.; Luk. 3, 44; 
Joh. 19, 28 ff. — Und von der fechöten Stunde an bis zur 
neunten (12— 3 Uhr) ward eine Sinfterniß über das ganze Land, 
und die Sonne verlor ihren Schein. Sie verhüllt gleichlam ihr 
Angeficht vor dem herzzerreißenden Schaufpiel auf der Erde, fie 
weigert fich, ihr Tebenfpendendes Licht leuchten zu laffen, während 
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der Fürſt des Lebens mit dem Tode ringt. (Eine gewöhnliche 
Sonnenfinfterniß Fonnte es, jeßt zur Zeit des Vollmondes, nicht 
fein). Echweigend hing der Erlöfer diefe Zeit am Kreuze, aber 
ald nun der Augenblid des Todes nahete, wo feine heilige Seele 
fich losreißen folte von den Banden des gemarterten Leibes, da 
bat Er noch einen, den härteften und letzten, Kampf zu Fämpfen. 
Die Schreden des Todes drangen auf Ihn ein, den Sold der 
Sünde der ganzen Welt mußte Er in feiner ganzen furchtbaren 
Bitterfeit Ichmeden, ohne Beiftand und Stärkung von Oben; — 
da klagte Er mit den Anfangsworten des Pf. 22: „Eli, Eli, 
lama afabthäni!“ (d.i. Mein Gott, mein Gott, warum haft 
Du mich verlaflen!). Entfegen durchfuhr die Spötter unter dem 
Kreuz, denn fie meinten, Er rufe den Elias (vgl. Mal. 4, 5.6; 
$. 109, 3), und als Er ſchmachtend ausrief: „Mich dürſtet!“ 
reichten fie Ihm einen Schwamm, mit Effig gefüllt, zum Munde. 
Und nad) diefem Labfal ſprach Er: „Es ift vollbradt! Va- 
ter, in Deine Hände befehle Ich meinen Geift!" Dann 
neigfe Er fein Haupt und verfchied. 

2) Matth. 27, 52 ff.; Mark. 15, 39 ff.; Luk. 23, 47 ff. — 
So war es alfo vollbracht, was die ewige Liebe des Waters 
zuvor bedacht hatte, um die fündige Welt aus ihrem Verderben 
zu erreften; vollbracht war, was vier Jahrtaufende vorbereitet 
batten, was der Schaftendienft des Tempelö beinahe zwei Jahr: 
taufende lang vorgebildet hatte. Da zerriß denn auch der Vor: 
bang des Tempels, zum Zeichen, Daß jegt Allen der freie Zufritt 
zum Gnadenthrone geöffnet ſei; vollbracht war das blufige 
Dpfer des Sohnes Gottes, das ewig giftig ift, und von nun an 
hatte der Tempel auf Moriah alle Bedeutung verloren, und aller 
Sottesdienft darin war von nun an leere, nichtige Geremonie. 
Vollbracht war, worauf die feufzende Kreatur angftlich geharrt, 
wonach Zodte und Lebendige im Glauben ſich geſehnt hatten; 
darum erbebte jet die Erde, darum zerriffen die Felſen und die 
Gräber thaten fih auf und ftanden auf viele Leiber der Heiligen, 
die da fchliefen, und gingen aus den Gräbern nach feiner Auf- 
erftehung (vgl>1. Kor. 15, 20) und Famen in die heilige Stadt 
und erfchienen Vielen. Ja felbft der heidnifche Hauptmann und 
die Schaar feiner rohen Kriegöfnechte*) bezeugten, getroffen von 
der Bedeutung folcher Zeichen: „Wahrlich, dieſer ift Gottes 
Sohn gewiefen!” Und alle Umftehenden aus dem Volk, die zu- 
ſahen, ſchlugen an ihre Bruft und wandten wieder um. 

Anmerk. Der Tod ift der Sünde Sold. Das ganze Menfchenge- 
ſchlecht ift durch) die Sünde dem Zode, dem zeitlichen und ewigen, verfallen. 


Es ftand damals eine germaniſche Legion in Syrien. 
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Chriſtus, der von keiner Sünde wußte, nahm es auf ſich, für die Sünde 
der ganzen Menſchheit den Sold zu zahlen. Sein Leiden iſt ein ſtellver— 
tretendes Leiden, fein Zod ein Opfertod. Er litt, was wir hätten leiden 
follen, aber nicht leiden Eonnten, ohne ewig verdammt zu fein. war war 
der Tod, den Er litt, und die Verdammniß, der Er fich unterzog, nur 
ein Beitliches, aber dennoch wiegt ed den ewigen Tod und die ewige Ver— 
dammniß, die wir verdient haben, vollfommen auf, weil Er eine ewige 
Erlöfung erfunden (Hebr. 9, 12) und fich felbft ohne Wandel durch den 
‚ewigen (Luther nad) falfcher Lesart: heiligen) Geift geopfert hat (V. 14), 
d. b. weil feine ewige Gottheit, mit der leidenden menjchlihen Natur per: 
ſönlich verbunden, diefem zeitlichen Leiden unendlichen Werth und ewige 
Geltung gab. ; 


$. 156. Das Begräbniß Chrifti. 


Matth. 27, 57 ff.; Mark. 15, 42 ff.; uf. 23, 50 ff.; Joh. 
19, 31 ff. — Weil an demfelbigen Tage Abends der Sabbath 
anbrach, wünfchten die Juden, daß die Leichname abgenommen 
und ihre Beine zerfchlagen würden (um ihres Todes gewiß zu 
fein). Pilatus erlaubte es. Aber da die dazu abgefandten Kriegs- 
Enechte fahen, daß Jeſus fchon geftorben war, zerbrachen fie Ihm 
die Beine nicht (2. Mof. 12, 46), fondern Einer von ihnen 
öffnete Seine Seite mit einem Speer (Sad. 12, 10), da ging 
Blut und Waffer heraus. Sofeph von Arimathia, ein Glied des 
Hohenrathes, der bisher aus Furcht vor feinen Genofjen ein 
heimlicher Jünger Sefu gewelen, nahm, nad) erbetener Erlaub- 
niß des Randpflegerö, den heiligen Leichnam in Empfang und 
beftattete ihn in Gemeinschaft mit Nifodemus in feinem eigenen 
neuen Grabe, welches er hatte in einen Feld hauen laflen (Sef. 
53, 9), und wälzete dann einen großen Stein vor des Grabes 
Thür. Maria Magdalena und Maria, die Mutter Jakobi, die 
bis zur Abnahme unter dem Kreuz geblieben waren, waren ihnen 
nachgefolgt und befchauten das Grab und wie fein Leib gelegt 
ward. — Des andern Tages Famen die Priefter zu Pilatus und 
baten ihn um Kriegsfnechte zur Bewachung des Grabes, damit 
feine Zünger den Leichnam nicht wegnähmen und dann vorgäben, 
Er fei auferftanden. Als Pilatus ihnen wilffahrte, gingen fie 
hin, verwahrten das Grab und verfiegelten den Stein. 

Anmerk. 1. Während fo der heilige Leib des Erlöſers im Grabe 
ruhte, ging feine Seele in den Hades (Scheol), d. i. an den Ort, wo alle 
abgefchtedenen Seelen, der Auferftehung und des Gerichtes wartend, auf: 
behalten werden. Auch diefen Zribut mußte Chriſtus nach der Geftalt des 
fundlichen Fleiſches zollen, und auch darin mußte Er uns Allen gleich werden. 
So ift die Höllenfahrt die legte Stufe feiner Erniedrigung, aber auch 
zugleich die erfte Stufe feiner Erhöhung, denn hier fchlug das Unterliegen 
ins Siegen, die Niedrigkeit in die Herrlichkeit um. Denn nicht, wie wir 
alle, namlich um dort behalten zu werden, bis ein Anderer uns erlöfe, ing 
Er in die Unterwelt; — da Er den Tod nicht ale Sold eigener Sünde 
erlitten hatte, fo hatte der Hades Feine Gewalt Über Ihn. Nicht als befiegt 
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vom Tode ging Er hin, fondern als Sieger Über ihm (Pf. 16, 10 mit 
Apſtgſch. 2, 29—32 und 13, 36. 37), um aud dort feine Herrlichkeit zu 
- offenbaren, um dort den Ungläubigen von Alters her, befonders den Zeit: 
genoffen Noah’s, nochmals zu predigen (1. Petr. 3, 19. 20) und den bis 
dahin im Glauben Berftorbenen, nad) langem Warten, die Botfchaft der 
vollbrachten Erlöfung zu bringen (Luk. 23, 43) und aus ihnen die Erft- 
linge der Auferftehung mit fih in die Verklärung binüber zu nehmen 
(Matth. 27, 52). — Zur PVerftändigung über die chriftliche Lehre vom 
Hades ift befonders die Parabel vom reichen Manne und dem armen 2a: 
zarus (Luf. 16, 19) zu vergleichen. 


Anmerf. 2. Seit Konftantin’s Beiten hat die Tradition die angeb- 
lihen Stätten des Richtplages und der Grablegung Ehrifti durch den Ueber- 
bau von Kirchen firirt. Die jegige Kirche des heiligen Grabes, 
deren verjchiedene Abtheilungen Katholiten, Griechen und Armenier im 
Beſitz haben, liegt innerhalb der jegigen Stadtmauern auf der Höhe Ara 
($. 75, 3). Das ganze Gebäude befteht eigentlich aus drei Kirchen unter 
einem Dache: die des heiligen Grabes, des Calvarienberges und der Kreuz: 
findung. Den mittlern Theil nimmt die Kirchenhalle der Griechen mit dem 
Balvarienberge (Golgatha) ein. Weſtlich daran ftößt die Grotte des heiligen 
Grabes, über der fich eine mächtige Kuppel wölbt (fie gehört zur Hälfte den 
Katholifen und zur Hälfte den Griechen): öftlich fchließt fich die unterirdifche 
Kirche der Kreuzfindung an. Sie bezeichnet den Ort, wo Konftantin’s Mut: 
ter, Helena, die drei Kreuze auf wunderbare Art entdeckt und von einander 
unterfchieden haben fol, und gehört den Katholifen. Die Armenier befigen 
mehre Kapellen, an denen ebenfallö heilige Erinnerungen haften. — Man 
bat die Echtheit der angeblichen Kreuzigungs: und Grabftätte lange als 

> unmöglid beftritten, weil beide nach den Evangelien außerhalb der Stadt 
lagen. Die neueften Unterfuchungen „haben aber deutliche Spuren der da— 
maligen Stadtmauer öſtlich von der Kirche des heiligen Grabes nachgewie— 
fen. Demnach Eann wenigftens die Möglichkeit der Echtheit nicht mehr 
beftritten werden. 


$. 157. Die Auferftehung Chrifti. Maria Magdalena. 


1) Matth. 28, Uff. — Am Sonntag Morgen, fehr früh, 
furz vor Sonnenaufgang, begaben fi) Maria Magdalena und 
Maria Zafobi und Saldme zum Grabe, um den Leichnam des 
geliebten Todten mit Specereien zu falben. Aber fchon vor ihrer 
Ankunft war der HErr auferftanden. Himmel und Erde hatten 
diefen Moment mitgefeiertz; die Erde erbebte und ein Engel, dep 
Geftalt wie der Blitz und deß Kleid weiß wie Schnee war, fam 
vom Himmel herab, wälzte den Stein von der Thür und fehte 
fi) darauf. Solches hatten die Wächter des Grabes gefehen 
und waren vor Schreden zu Boden gefallen (Matth.). 

Anmerf. 1. Durch die Fülle der Gotteökraft, die in dem Erlöfer war, 
Eonnte Er, was wir nicht Fönnen: im Zode den Tod überwinden, die Ver: 

weſung von feinem heiligen Leibe fern halten und ihn zu einer neuen, herr: 
lihen und feligen Behaufung feiner heiligen, vollendeten Menfchheit ver: 
Elären. Durch feinen Opfertod hatte Er die freiwillig übernommenen Sünden 
der Welt-gefühnt und getilgt und mit ihnen auch die Geftalt des fündlichen 
Fleifches überwunden, fie durchläutert und mit ewiger Herrlichkeit über: 
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Eleidet. Das Sterbliche war verfchlungen vom Unfterblichen, und aufgegangen 
in der unendlichen Fülle feines Lebens. — Die Auferftehung Chriſti ift alfo 
unendlich verfchieden von den Zodtenerwedungen eines Lazarus u. A, dies 
war nur eine temporäre Wiedervereinigung der abgefchiedenen Seele mit 
demfelben alten Leibe, der doch wieder dem Zode und der Verwefuug Über 
kurz oder lang anheimfallen mußte. Chriftus aber nahm in feiner Aufer- 
ftehung eine verflärte, mit Unfterblichkeit und ewiger Herrlichkeit Überklei- 
dete Leiblichkeit an (Rom. 6, 9). Diefe war fo fein und ätherifch, daß fie 
erhaben war Über die mancherlei beengenden Bedingungen und Zuſtaͤnde, 
denen unfer fündiger Leib unterworfen ift, daß 3. B. verfchloffene Thüren 
und Mauern Fein Hinderniß für fie waren, daß fie für gewöhnlich und ohne 
befondern MWillensentfchluß menfchlichen Augen unfichtbar war u. dgl. m. 
Wenn Chriftus nach feiner Auferftehung noch irdifche Speife genoß (8.158, 2), 
fo folgt nicht daraus, daß Er ihrer noch bedurfte, vielmehr wird als Grund 
ausdrücklich angegeben, daß Er dadurch feinen Jüngern den Srrthum, als 
fei Er eine gefpenftige, leiblofe Geiftererfcheinung, benehmen wollte. (Doc 
vgl. Matth. 26, 295 Mark. 14, 255 Offenb. 22, 15 1. Mof. 18, 8.) 

Anmerf. 2. Durch die Auferftehung ift Chriftus feinen Süngern und 
uns fräftiglic erwiefen als der Sohn Gottes (Rom. 1, 0), als 
der Sieger über Hölle und Tod, der die Bahn gebrochen hat und Eraft 
feiner Auferftehung auch unfern nichtigen Leib dereinft verflären wird, daß 
er ähnlich werde feinem verklärten Leibe (Phil. 3, 20. 215 vgl. 1. Kor. 15, 
20—52). Tod und Auferftehung Ehrifti find die beiden Angelpunkte der 
MWeltgefchichte, die Kundamente der Kirche, die’ Pfeiler des Glaubens, die 
Bürgen des ewigen Lebens. Der Tod war die Tilgung der Sündenfchuld 
und «Strafe des ganzen Menfchengefchlechtes, die Auferftehung ift die Dar— 
ftelung des neuen Lebens, das von Shm aus (wie das Blut vom Herzen 
aus alle Adern) erneuernd und heiligend die Menfchheit durchftromt. Durch 
feinen Tod ift unfere Rechtfertigung, durch feine Auferftehung unfere Heili- 
gung bedingt, und erft durch die Aneignung beider im Glauben Haben wir 
die volle Erlöfung (vgl. Rom. 4, 255 5, 10; 2. Zim. 1, 10; Eph. 2, 5. 6). 
Bol. $. 19. 

2) Matth. 28, 5 ff; Mark. 16, 1 f.; Luk. 24, 1 f.; Joh. 
20, 1f. — Maria Magdalena war den übrigen Frauen 
vorausgeeilt und daher eher beim Grabe angelangt. Doc, als 
fie jahe, daß der Stein vom Grabe weggemwalzt und das Grab 
leer war, Tief fie erfchroden auf anderm Wege zurüd, und ver- 
fündete dem Petrus und Johannes, was fie gejehen (Joh.). — 
Unferdeß kommen auch die übrigen Frauen beim Grabe an. Sie 
gehen hinein und finden dort den Engel, der ihnen die Aufer- 
ftehung des HEren verfündigte, fie an deſſen Weiffagungen 
erinnerte, und nad) Galiläa wies, wo fie Ihn fehen würden 
(Matth.). In Folge der Nachricht, die ihnen Maria Magdalena 
gebracht, eilten Petrus und Sohannes auch zum Grabe. Johan— 
nes, von ſehnſuchtsvoller Erwartung getrieben, Fam etwas früher 
dort an, als der fonft fo vafche, jet aber durch das Bewußtſein 
feiner Schuld niedergefchlagene und in fich gekehrte Petrus. So- 
hannes warf einen Blid in das leere Grab, wagte aber erft 
hineinzugehen, als Petrus, auch hier entſchloſſener, vorangegangen 
war. Kaum find dieſe beiden Jünger zuruͤckgekehrt, jo kommt 
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auch Maria Magdalena zum zweiten Male und allein zum Grabe. 
Weinend blick fie hinein, fiehet dort zwei Engel figen, denen fie 
klagend antwortet: „Sie haben meinen HEren weggefragen und 
ich weiß nicht, wo fie Ihn hingelegt haben.” Und als fie fich 
umwandte, ftand der HErr vor ihr; fie hielt Ihn für den Gärt- 
ner, aber ald Er mit dem befaunten Ton der Liebe „Maria!“ 
zu ihr fprach, rief fie freudig überrafcht: „NRabbuni!’ (Meifter), 
und wollte Ihn umfafjen, aber Jeſus fprach zu ihr: „Rühre 
mich nicht an (pm pov arton, d. i. heften, anheften, fefthalten), 
denn Ich bin noch nicht aufgefahren zu meinem Ba- 
ter. Gehe aber hin zu meinen Brüdern und fage ihnen: Ich 
fahre auf zu meinem Vater und zu euerm Vater, zu meinem 
Gott und zu euerm Gott‘ (Joh.). — Den beiden andern Frauen 
erfcheint nun der HErr auf ihrem Rückwege und verweift fie des 
Weitern auf Galilaa (Matth.). — Die Priefter aber, da fie von 
den Hütern vernommen hatten, was gefchehen war, beftachen fie 
diefelben zu der Ausfage: feine Sünger hätten ihn des Nachts, 
während fie fchligfen, geftohlen (Matth.). 

Anmerk. Chriftus verbot der Maria, Ihn anzurühren, — und den 
Thomas forderte Er jelbft dazu auf (Soh. 20, 27. 8. 159, 2). Wahrichein- 
lich ift Kolgendes Sinn und Zufammenhang des fchwierigen Ausſpruches 
Chriſti. Maria ift durch die Freude, den ihr entriffen gewähnten Meifter 
wieder lebendig vor fich zu haben, in dem Maße leidenfchaftlich aufgeregt, 
daß fie Ihn umfaffen und mit Gewalt zurückbehalten will, auf daß Er ihr 
nicht wieder enfriffen werde. Diefe Aeußerung ihrer Liebe war aber nicht 
frei von fleifchlicher Heftigkeit und ungöttlichem Eigenwillen. Ehriftus hatte 
ja ſchon früher gefagt: „Es ift euch gut, daß Ich hingehe“ (Joh. 16, 7). 
Daß Er nochmals bon ihnen ging (um gen Himmel zu fahren), war ja 
Mittel und Weg dazu ($. 160, 1. Anm.), bei ihnen fein zu können bis an 
der Welt Ende (Matty. 18, 20). Jetzt ift noch nicht die Zeit dazu, feine 
Knie zu umfaffen, und Ihn zu nöthigen, bei den Seinen zu bleiben, denn 
„noch ift Er nicht aufgefahren zu feinem Vater.’ — Ueber dad Wort Arro- 
par dgl. Paffow 5. X. 1, 376: „ſich woran heften, Enüpfen, anhan- 
gen, fefthalten; fi mit etwas befaflen; etwas paden, anfaffen, an: 
taften, berühren.’ = 


$. 158. Die Emmausjünger und die Zwölfe. 


1) Mark. 16, 12 f.; Luk. 24, 13 ff. — Am Nachmittage 
wanderten zwei Jünger (aus dem weitern Kreife), deren Einer 
Kleophas hieß, nach Emmaus (zwei Stunden von Serufalem), 
und redefen mit einander von allen diefen Gefchichten. Da ge: 
fellte fih der HErr zu ihnen, aber ihre Augen wurden gehalten, 
daß fie Ihn nicht kannten. Der HErr ging auf den Gegenftand 


ihres Gefpräches ein, und da fie geftanden, nicht zu willen, was 


fie von dem Allen halten follten, fprah Er zu ihnen: „D ihr 
Thoren und trägen Herzens, zu glauben alle Dem, daß 


Die Propheten geredet haben! Mußte nicht Chriftus 
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folhes Leiden und zu feiner Herrlichkeit eingehen?” 
Und fing an von Mofes und allen Propheten, und legte ihnen 
alle Schriften aus, die von Ihm gefagt waren. In Emmaus 
angefommen, nöthigten fie Ihn, bei ihnen zu bleiben, und erft, 
ald Er nad) gewohnter Weife mit ihnen zu Zifche faß, wurden 
ihnen die Augen geöffnet, daß fie Ihn erfannten. Und Er ver- 
fchwand vor ihnen. Sie fprachen: „Brannte nicht unfer Herz 
in und, da Er mit und redete auf dem Wege, ald Er uns die 
Schrift öffnete?” Und alfobald ftanden fie auf, Fehrten nad 
Serufalem zurüd und verfündigten den verfammelten Jüngern, 
was ihnen begegnet war (Xuf.). 

2) Ruf. 24, 36 ff; Joh. 20, 19 ff. — Während fie. noch 
davon redeten, frat Er felbft (bei verfchloffenen Thüren) mitten 
unfer fie mit dem Gruße: „Friede fei mit euh!” Sie erfchrafen 
und meinten, fie fahen einen Geift. Um fie vom Gegentheile zu 
überzeugen, zeigte Er ihnen Hände und Füße, und aß vor ihnen 
Fiſch und Honigfeim. Darauf ſprach Er abermals zu ihnen: 
„Friede fei mit euch! Gleichwie Mich der Vater gefandt hat, fo 
fende Ich euch,” blies fie an (gleichfam zum Unterpfand und An- 
geld der vollen Ausgießung des Geiftes am Pfingitfefte) und fagfe: 
„Nehmt hin den heiligen Geift, welchen ihr die Sünden erlaflet, 
denen find fie erlaffen, und welchen ihr fie behaltet, denen “find 
fie behalten‘ (Luf. und Soh.). — Thomas aber war nicht dabei 
gewefen, und ald die andern Sünger ihm fagten: „Wir haben 
den HErrn geſehen,“ ſprach er: „Es fei denn, daß ich in feinen 
Handen fehe die Nägelmaale und lege meine Finger in die Nägel- 
maale, und lege meine Hand in feine Seite, will ih es nicht 
glauben.” Als die Sünger nun acht Tage Später wieder bei ver- 
Tchloffenen Thüren verfammelt waren, und Thomas unter ihnen, 
trat der HErr mitten ein und Sprach: „Friede fei mit euch!” und 
zu Thomas: „Reiche deine Finger ber und fiehe meine Hände, 
und lege deine Hand in meine Seite, und fei nicht unglaubig, 
fondern gläubig!“ Da fchwindet aller Zweifel des Jüngers und 
anbetend ruft er aus: „Mein HErr und mein Gott!’ Chriftus 
erwiderte: „Dieweil du mich gefehen haft, Thomas, fo glaubeft 
du; felig find, die nicht fehen und doch glauben‘ (Soh.). 

Anmerf. Thomas wird oft ungerecht beurtheilt. Sein Zweifel ift 
nicht der Zweifel des Unglaubens, der im Herzen feine Wurzel hat, fon: 
dern der Zweifel des Korfcherd, der im Verftande wurzelt. Sener glaubt 
nicht, auch wenn der Verftand überzeugt ift, wie die Pharifäer nicht glaub: 
ten, trog aller Zeichen und Wunder; diefer forscht, fichtet und unterfucht 
treu und ehrlich, nicht um Gründe und Stügen für feinen Unglauben aufzu: 
fuchen, fondern um die Wahrheit zu finden, und giebt ſich ihr, wenn er fie 
gefunden, wie Thomas, entfchieden und unbedingt hin. Thomas war ein 
Berftandesmenfch: er mußte unterfuchen, ehe er fih dem Glauben hingab. 
Anders war ed bei einem Petrus und einem Zohannes: der unmittelbare 
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Bug des Herzens zog fie zur Wahrheit hin und riß den ‚Verftand mit fich 
fort. Die Richtung und die Natur des Thomas ift vollfommen berechtigt 
innerhalb des Chriftenthums und verdient Achtung und Anerkennung (die ja 
ChHriftus auch dem Thomas zollte), — aber jeliger ift dennoch die Rich— 
tung und die Natur eines Petrus und Johannes, die fi, um zum Heilig: 
thum des Glaubens zu gelangen, nicht erft mühfam durch die Vorwerke der 
Kritit durchguarbeiten braucht. — Bei der Charakteriftit des Thomas ift 
auch Soh. Il, 16 nicht zu überjehen. 


$. 159. Des Petrus Neuberufung. Die Einfegung der Taufe. 


1) Soh. 21, 1 ff. — Die Feſtwoche war nun verftrichen und 
die Jünger nad Galiläa, ihrer Heimath, wohin auch der HErr 
fie wiederhofentlich befchieden, zurücgekehrt. — Petrus war fo 
tief gefallen, daß er einer fürmlichen und feierlichen Wiederein- 
fegung in fein apoftolifches Amt bedurfte. Dieſe wird ihm nun 
am See Tiberias, ebendajelbft, wo er zum erften Mal ald Men: 
fchenftfcher berufen worden war, und unter denfelben ſymboliſch 
bedeutfamen "Umftänden, wie damals, zu Theil. Mit Iohannes, 
Iarobus, Thomas und Nathanael hat er die ganze Nacht ver- 
gebens gefiicht. Am Morgen erfcheint Jeſus, jedody ohne erkannt 
zu werden, am Ufer. Auf feinen Rath werfen fie noch einmal 
das Neb zur Rechten des Schiffes aus, und machen einen fo 
reichen Fang, daß fie dad Netz nicht zu ziehen vermögen. Johan: 
nes ruft: „Es ift der HErr!“ und Petrus wirft ſich ſchwimmend 
ind Meer, um eher ald das Schiff am Ufer zu fein. Dort be— 
wirthet fie der HErr mit einem Mahle, das ebenſowohl ſymboliſch 
bedeutfam war ald der Fiſchzug = das himmlifche Mahl nad) 
vollendeter Erdenarbeit). Nac dem Mahle fragt der HErr den 
Petrus dreimal (entfprechend der dreimaligen Verleugnung): 
„Simon Iona, haft du Mic) lieb?” Die ungeftüme VBermefjen- 
beit der frühern Zeit ift gewichen, und ſich in Demuth feiner 
Schwäche, aber auch feiner Liebe bewußt, antwortet er: „HErr, 
Du weißt ale Dinge, Du weißt, daß ih Dich lieb habe,‘ 
worauf der HErr ihm jedes Mal jagt: „Weide meine Schafe!‘ 
und ihm dann, mit Hindeutung auf feinen zukünftigen Kreuzes— 
tod verfündigt, daß er nicht nur für Ihn zu arbeiten, fondern 
auch für Ihn zu leiden gewürdigt fei. 

22) Danady erfhien der HErr einer Verſammlung feiner 
fämmtlichen Anhänger, 500 an der Zahl (1. Kor. 15, 6), auf 
einem Berge in Galilda, wohin Er fie befchieden hatte. Hier 
nahm Er nun Abfchied von diefem größern Kreife feiner Jünger, 
ftellte fi ihnen ald den HErrn des Himmels und der Erde dar, 
verordnete die Apoftel (Matth. 28, 16 ff.) zu Verkfündigern des 
Evangeliums in aller Welt und feste die Taufe zum Sacrament 
der. Wiedergeburt für das Reich Gottes ein: „Mir iſt gegeben 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden. Darum gehet hin und 
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machet alle Völker zu Jüngern (nadmrevoare) dadurch, daß 
ihr fie taufet (Bantlovres) in dem Namen (sic 70 Ovopa) des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes, und dadurch, daß 
ihr fie Ichret (dudaoxovres) halten Alles, was Ich euch befohlen 
babe’ (Matth.); „Wer da glaubet, und getauft wird, der wird 
felig werden; wer aber nicht glaubet, der wird verdammt werden‘ 
(Mark), — und fchied mit der Verbeißung: „Siehe, Ich bin 
bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.“ 
Anmerk. Ueber das Wefen und die Bedeutung der Zaufe vgl. $. 189. 


$. 160. Die Himmelfahrt Chriſti. 


1) Mark. 16, 19 f.; Luk. 24, 50 ff.; Apftgih. 1, ff. — 
Nachdem Ehriftus AO Tage lang nad) feiner Auferftehung fich 
feinen Jüngern hin und wieder ald den Auferftandenen bezeugt 
hatte, war die Zeit gefommen, wo Er, aller irdiichen Beſchrän— 
fung enthoben, zu der Klarheit, die Er beim Vater hatte, ebe 
denn die Welt war, zurückkehrte. Die elf Iünger hatten fich, 
wahrscheinlich vom HErrn dorthin bejchieden, Eurze Zeit vor dem 
Pfingftfefte nach Serufalem begeben, um hier in ftiller Sammlung, 
ungeftört durch ihre bürgerlichen Beichäftigungen, ſich auf Die 
Ausgießung des heiligen Geiftes vorzubereiten. Auf dem Delberge, 
in der Nabe von Bethanien, verfammelte Er fie zum legten Male, 
damit fie Zeugen feiner Berherrlichung feien, wie fie an demfelben 
Drte auch Zeugen feiner Niedrigfeit, feines Zittern und Zagens 
gewefen waren. Noch in völliger Unflarheit über die Entwid- 
lungsgefege des Reiches Gottes fragten fie Ihn: „HErr, wirft 
Du auf diefe Zeit wieder aufrichten das Reich Ifrael®” Er aber 
erwiderte ihnen: „Es gebührt euch. nicht, zu willen Zeit oder 
‚Stunde, welche der Vater feiner Macht vorbehalten hat, fondern 
ihr werdet die Kraft des heiligen Geiftes empfangen, welcher auf 
euch fommen wird, und. werdet meine Zeugen fein zu Serufalem 
und in ganz Sudda und Samaria und bis an das Ende der 
Welt.‘ Darauf hob Er feine Hände auf und fegnete fie, und 
ward dann aufgehoben zufehends, und eine Molke (die das un- 
begreifliche und hehre Geheimniß diefer Werherrlichung vor den 
blöden Augen der Jünger verhülte) nahm Ihn auf vor ihren 
Augen weg. Und als fie Ihm nachfahen, ftanden bei ihnen zwei 
Engel in leuchtenden Kleidern, die fagten: „Ihr Männer von 
Galiläa, was fehet ihr und fehet gen Himmel? Diefer Iefus, 
welcher von euch ift aufgenommen gen Himmel, wird fommen, 
wie ihr Ihn gefehen habt gen Himmel fahren.” Da wandten 
fie um nad) Serufalem. 

Anmerf. Die Himmelfahrt ift die nothwendige Vollendung der 
Auferftehung, der Gipfel der Verklärung und Verherrlihung des HEren 
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durch die volle Wiederannahme der göttlichen Majeftät, deren Er bei feiner 
Menſchwerdung fich entäußert hatte; fie ift die Rückkehr zu feiner ewigen, 
überweltlichen Eriftenzform (moppn Seod). Gott aber iſt ebenfowohl ein 
Ienfeitiger, der über alle Kreatur erhaben, von ihr. verfchieden und ge: 
ſchieden ift (Zranfcendenz); — ald auch ein Diesfeitiger, der allgegenwärtig 
alle Kreatur erfüllt, trägt und erhält (Smmanenz). Darum ift die Him: 
melfahrt ebenjo jehr ein Weggehen, wodurd Chriftus erhoben wurde 
über alle Kreatur, als ein Alles erfüllendes und Alles durchdringendes 
Kommen (Matth. 18, 20; 28, 20). 


2) Den Zuftand und die Thätigfeit, in welche Chriftus als 
Gottmenih durch die Hinimelfahrt eingegangen ift, bezeichnet die 
heilige Schrift mit dem bildlichen Ausdrud des Sitzens zur 
rehten Hand Gottes (Matth. 26, 64; Apitgich. 7, 55; Eph. 
1, 20 ff. ıc.). Es ift damit die himmlifche, göttlich kraftige Fort: 
führung und Vollendung feines irdifchen Werkes gemeint. Als 
Prophet beruft, fammelt und erleuchtet Er durch fein Wort 
und feinen Geiit die Gemeinde, ald König herrfcht Er über alle 
Welt und ift das Haupt der Gemeinde über Alles, als Hoher- 
priefter theilt Er uns vermittelft der Sacramente die durch Tod 
und Auferftehung erworbenen Segensfräfte mit, und vertritt ung 
immerdar beim Water durch feine Fürbitte (Hebr. 9, 24; Röm. 
8, 34; 1. Joh. 2, 1. 2). 


Anmerk. Wie die göttliche Natur Chrifti während feines Erdenwan— 
dels an der Niedrigkeit, der Knechtögeftalt und ullen Leiden der menſch— 
lihen Natur Theil genommen hatte, fo ift nun die menſchliche Natur er: 
höht zur vollen Theilnahme an aller Herrlichkeit der göttlichen Natur, Seit 
der Himmelfahrt ift nicht blos die Gottheit Chrifti, fondern der ganze 
Chriftus, Gott und Menſch in einer Perjon, derfelbe Chriftus, der in der 
Krippe als ein hülflofes Kind lag, der am Kreuz die Sünden der Welt 
trug, allmächtig, alwiffend, allgegenmwärtig, Weltherrfcher und Weltrichter. 
Denn nicht blos für eine Zeitlang, fondern für alle Ewigkeit war Chriftus 
Menſch geworden. Er hatte ja die ganze menschliche Natur nach Leib, 
Seele und Geift zur perſönlichen Einheit -mit feiner göttlichen Natur 
aufgenommen; eine Einheit, die unmöglich wieder gelöft werden Fann. Zu— 
dem beruht ja unfere Erlöfung auf unferm Zufammenhang mit dem Er: 
löſer, und diefer darauf, daß Er Fleiſch von unferm Kleifch, und Bein von 
unferm Bein ift. Alles, was Chriftus für uns gethan und gelitten hat, 
würde vergeblich und fruchtlos fein, wenn Er je aufhörte, wahrhaftiger 
Menſch zu fein. Aber jo gewiß Er mit Leib, Seele und Geift zur Rechten 
des Vaters erhöht ift, fo gewiß wird Er ald der Erftgeborne unter vielen 
Brüdern (Rom. 8, 29) auch uns dereinft zu fich ziehen und zu Miterben 
feiner ewigen Herrlichkeit machen (Rom. 8, 17), fo wir anders die Kraft 
und das Verdienft feines Todes und feiner Auferfiehung in uns aufge: 
nommen haben, he 


- 
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Zweiter Abſchnitt. 
Die Verkündigung des Heils dur die Apoftel. 


$. 161. Die Aufgabe und Bedeutung diefed Zeitraums. 


Rom. 10, 17; So Fommt der Glaube aus der Predigt, das Predigen 
aber durch das Wort Gottes. 

Eph. 2, 20: Erbauet auf den Grund der Apoftel und Prophe— 
ten, da Sefus Ehriftus felber der Edftein ift, auf welchem der ganze Bau 
in einander gefüget, wächfet zu einem heiligen Zempel in dem HErrn. 


1) Sn der Perfon des Erlöfers war das Heil gewonnen. 
Durdy feinen Tod hatte er ein ewigegülfiges und unendlich=zu: 
reichendes Sühnopfer für die Sünden der ganzen Melt darge- 
ftellt und in feiner Auferftehung die Alles erneuernden Kräfte des 
ewigen Lebens ans Licht gebracht. Aber das Heil in Chrifto ift 
der Menfchheit fo lange ein fremdes, das ihr nichts nüßt, als 
fie e8 fich nicht perfönlich aneignet und in ihre Lebensadern auf: 
nimmt. Die Mittheilung und Aneignung des Heils ift das Amt 
des heiligen Geiftes. Die erfte und nächite Bedingung des 
weitern Fortſchreitens im Neiche Gottes war alfo die (ſchon von 
den Propheten, z. B. Joel 3, 1 u. a., verfündigte und von 
Chrifto beftimmt verheißene Joh. 14, 16; 16, 7 u. a.) Aus— 
gießung des heiligen Geiftes über alles Fleifh. Die Be— 
Dingung der Aneignung des Heils von Seiten der Menfchen ift 
der Glaube, d. i. die freudige und verfrauungsvolle 
Hingabe des ganzen Menfchen an das in Ehrifto dar- 
gebotene Heil. Der Glaube aber fommt aus der Predigt, 
da eine Hingabe an das biftorifch gegebene Heil ohne Bekannt— 
fchaft mit demſelben nicht möglich ift, und darum hatte Chriftus 
feinen Süngern den Auftrag gegeben, aller Kreatur das Evan- 
gelium zu predigen. 

2) Aber die Predigt fommt aus dem Worte Gottes, weil 
nur Gott die wunderbaren Geheimniffe der Gnade Gottes glaub- 
würdig, ficher und zuverläffig verfündigen fann. Darum bedurf- 
ten die Apoftel einer unmittelbaren göttlichen Erleuchtung (In: 
fpiration, Theopneuftie), durch welche aller Irrthum von ihrer 
Lehre fern gehalten und die volle Erfenntniß des Heild in ihrem 
Geifte erzeugt wurde. Der belehrende Umgang mit ihrem gött- 
lichen Meifter hatte fihon die lebendigen Samenkförner des Wor- 
tes in ihren Geift gefäet, aber die Frucht der feligmachenden 
Erfenntniß und Lehre Fonnten diefe erft unter fpecieller Pflege 
des von Chrifto gefandten Geiftes der Wahrheit bringen. Viele 
köſtliche Worte des Meifters ruhten noch als ein ungefannter 
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und unbenugter Scha in ihrem Herzen, über welchen der heilige 
Geift ihnen das Verftändnig öffnen mußte; und Vieles hatte 
Er ihnen nod vorenthalten müffen, weil fie es noch nicht tragen 
fonnten, der Geift aber folte fie in alle Wahrheit leiten (vgl. 
$. 133, 2). Aber eine blos mündliche Predigt von Seiten. 
der Apoftel konnte nicht genügen, — nicht einmal für die da- 
malige Zeit, weil das blos gehörte Wort leicht verwifcht und ver- 
dunfelt wird und einer beftändigen Erneuerung und eines feften 
unwandelbaren Rüdhaltes, den die Apoftel bei ihrer Entfernung 
von den einzelnen Gemeinden ihnen nur in fchriftlicher Beleh—⸗ 
rung geben fonnten, bedarf, — und noch viel weniger Eonnte 
die mündliche Predigt für die kommenden Sahrhunderte genü— 
gen, da fonft die heilfame Lehre, auf welche der feligmachende 
Glaube der Welt gegründet werden follte, aller Verkuͤrzung, Ver- 
drehung oder Vermifchung durch menschlichen Irrthum ausgeſetzt 
gewejen wäre und feinen feften, unwandelbaren, ewig zuverläf- 
figen Grund des Heils hätte abgeben fünnen. Darum war Die 
große und wichtige Aufgabe diefes Zeitraums die Darftellung 
des neuteftamentlihen Gotteswortes als der lebendigen’ 
Duelle aller religiöfen Erfenntniß, als der feften Burg des Glau- 
bens, als der unmwandelbaren Grundlage aller zukünftigen Ver: 
Fündigung des Heile. 

3) Die andere damit zufammenhängende und nicht minder 
wichtige Aufgabe diefer Zeit war die Gründung der Kirche 
auf den Grund des Wortes Gottes. Die Kirche (ald conten- 
tum) ift die gegliederte Einheit derer, die durch die Wiedergeburt 
aus Waller und Geift in die Gemeinichaft des Lebens Chrifti 
aufgenommen find (der Leib Chrifti, Eph. 1, 22. 235 1. Kor. 
12, 12— 27; fie ift (als continens) die Anftalt, durch welche 
alle Glieder diefer Gemeinschaft zufammengehalten und umfchlof- 
fen werden, — die Werfftätte des heiligen Geiftes, in welcher 
Er die ganze Ehriftenheit auf Erden beruft, fammelt, erleuchtet, 
rechtfertiget, heilige und bei Iefu Chrifto erhält im rechten, 
einigen Glauben; — fie ift unter der Dbhut und Auffiht des . 
heiligen Geiftes die Bewahrerin des Wortes Gottes, die Pflegerin 
aller göttlichen Erkenntniß und alles göttlichen Lebens in der 
Menfchheit und die Spenderin der himmlifchen Gnade durch die 
ihr anverfrauten Sacramente. Wie die Pflege, Erhaltung und 
Erweiterung der Kirche durch alle Zahrhunderfe hindurch, fo ift 
auch die Grundlegung derfelben das Werk des heiligen Gei- 
ſtes, zu deſſen Ausführung Er die Apoftel erwählte und durch 
wunderbare und außerordentliche Gnadengaben mancherlei Art 
befähigte. e 
Anmerk. 1. Ein Charisma (oder eine Gnadengabe) ift eine durch 
‚Einwirkung des heiligen Geiftes gefteigerte und geheiligte natürliche Geiftes: 

Kurs, heil. Gefch. 7. Aufl, 17 
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gabe. Die verfchiedenen in der apoftolifchen Kirche wirkfamen Gnadengaben 
zählt der Apoftel 1. Kor. 12, 1—12 und 28—30 auf. _ 

Anmerk. 2. Die Quelle der apoftolifhen Geſchichte ift die Apoftel- 
geſchichte (acta apostolorum). gl. $. 184. 


$. 162. Das Pfingſtfeſt. - 


1) Apſtgſch. 1, 13 ff. — Nach der Himmelfahrt des HErrn 

blieben die Sünger (120 an der Zahl) nach feiner Weifung ein- 
müthiglich beifammen in Serufalem, unter Gebet und Flehen der 
verheißenen Geiftesausgießung harrend. Aber noch vorher mußte 
die durch des Judas Austritt aufgehobene bedeutungsvolle Zwölf- 
zahl der Apoftel wiederhergeftellt werden, damit fie alfobald nach 
derfelben als Boten des meffianifchen Heild an die zwölf Ge- 
fehlechter Iſraels auftreten Fünnten. Petrus, als der thatkraf- 
tigfte unter allen fehon vom HErrn an die Spiße der Apoftel 
geftellt (8. 131, 2. Anm.), veranftaltete diefe Ergänzung. Unter 
zweien, die fi) dazu eigneten, weil fie von Anfang an Augen- 
und Obhrenzeugen der Neden und Thaten des Herrn gewelen 
waren — mit Namen Sofeph (genannt Barfabas, mit dem Zu: 
namen Suftus) und Matthias — entfcheidet das unter Gebet 
geworfene 2008 für den Lebtern. 

Anmerk. Man hat mit Berufung auf Apſtgſch. 1,4. 8 die Befugniß 
der Elfe, ihre Zwolfzahl, zumal vor der Ausgießung des Geiftes, (eigen- 
mädhtig) zu ergänzen, beftritten. Der HErr felbft habe einen Andern, naͤm— 
lich den Paulus, zum ergänzenden Zwölften beftimmt und zu feiner Zeit ihn 
felbft berufen. Man Überfieht dabei aber, daß die Zwölfe vorzugsweife für 
die zwölf Gefchlechter Iſraels beftimmt waren, und die eigenthümliche Ber 
deutung des Paulus vielmehr darin befteht, ald Dreizehnter der eigentliche 
Heidenapoftel zu fein. es 

2) Apftgfch. 2, 1 ff. — Unterdeß war das Pfingftfeft heran- 
genaht. Die Jünger waren an ihrem gewöhnlichen Verſamm— 
lungsorte (wahrfcheinlih in der Halle Salomonis K. 3, 1. 11; 
5, 12, vgl. $. 81, Anm. 2) betend beifammen. Da gefchah plöß- 
lich ein Braufen vom Himmel als eines gewaltig daherfahrenden 
Windes und erfüllte das ganze Haus, da fie faßen. Eine große 
Feuer- und Lichtmafle ſchwebte über ihnen, vertheilte fi) und 
hieß fich in einzelnen Feuerzungen hernieder auf einen Zeglichen 
von ihnen. Da wurden Alle.des heiligen Geiftes voll und 
fingen an zu predigen mit andern Zungen, nachdem. der 
Geift ihnen gab auszufprechen. Die auffallende Naturerfcheinung, 
unter der fih das Wunder darftellte, rief eine Menge Volkes 
herbei, unter ihnen auch viele zum Feſte verfammelte Ausländer. 
Und ald ein Ieglicher die ungelehrten Galiläer hörte mit feiner 
Sprache, in der er geboren, die großen Thaten Gottes reden, 
entſetzten fie fih und ſprachen: „Was will das werden?” Die 
Andern aber hatten's ihren Spott und fprachen: „Sie find voll 
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füßen Weines!“ Da trat Petrus als der erfte Verfündiger des 
vollendeten Heild auf. Nicht die Trunfenheit rede aus Diefen 
Männern, fpricht er, fondern erfüllt fei jeßt vor Aller Augen die 
Weiſſagung des Propheten Joel ($. 100, 2) von der Ausgießung 
des Geiftes über alles Fleifch: Jeſus von Nazareth, der Meſſias, 
den fie and Kreuz gefchlagen, den aber Gott auferwedt und zur 
Rechten der Herrlichkeit erhöht habe (wie ſchon David von Ihm 
geweiffagt Pſ. 16, 8 u. 110, 1), der habe nun feinen Geift aus- 


gegoſſen über die Seinen. Da fie dag hörten, ging’s ihnen durch's 


* 


Herz und, um ihrer Seelen Heil bekümmert, ſprachen ſie: „Ihr 
Männer, lieben Brüder, was ſollen wir thun?“ Petrus anf- 
wortete ihnen: „Thut Buße und laffe ſich ein Ieglicher taufen 


auf den Namen Iefu Chrifti, zur Vergebung der Sünden, fo 


werdet ihr empfangen die Gabe des heiligen Geiftes. Denn euer 
und euerer Kinder ift diefe Verheißung und Aller, die ferne find, 
welche Gott unfer HErr berzurufen wird.” Die nun fein Wort 
gern annahmen, die ließen fich taufen, und wurden hinzugethan 
an dem Zage bei 3000 Seelen. 


Anmerf. 1. Das erfte neuteftamentlihe Pfingftfeft ift die Erfül- 
fung des vorbildlichen altteftamentlichen Feſtes (vgl. $. 49, 2). Hier wurden 
die Erftlingsgarben jener großen Ernte auf dem Ader des Reiches Gottes 
(Matth. 9, 375 Joh. A, 35) dem Deren der Ernte in dem neuen Tempel 
des Geiftes (Soh. A, 23) dargebracht; hier wurde, wie einft an demfelben 
Zage auf des Sinaitifchen Gefeges Forderungen die altteftamentliche 
Gemeinde des Volkes Gottes gegründet worden war, — nun auf des Ge- 
feges Erfüllung die neuteftamentliche Gemeinde gegründet, und verfiegelt 
durch des Geiftes erfte und auffallendfte Ausgießung. Dort hieß es: „Du 
ſollſtz“ jest heißt es: „Du kannſt“ (Hef. 36, 27). — Der Geift Gottes ift 
das ewige unerjchaffene Licht aller Geifter, das göttliche Feuer, das alles 
Ungöttliche verzehrt, das alle Kreatur erleuchtet, erwärmt und belebt. Darum 
erſchien Er hier im Keuer (mie bei der gewöhnlichen Zaufe im Waffer), und- 
vollendete die Wiedergeburt der Sünger, die ſchon im Waffer der Sohannis- 
taufe dem neuen Leben aus Ehrifto geweiht worden waren, aber nun erft 
in demfelben-durcch des Geiftes Zeugung verfiegelt (Sob. 3, 3. 5) und 
zu Boten des Heild, zu Gründern der Kirche befähigt wurden. 

Anmerk. 2. Das Bungenreden (YAwooaıs Andeiv), das ſchon der 
HErr unter den verheißenen Gnadengaben namhaft gemacht hatte (Mark. 
16, 18) und das in der apoftolifchen Zeit häufig fich erneuerte, ift ein effta= 
tifches Reden, bei welhem die Fülle göttliher Begeifterung und die 
überwältigende Macht der neuen Erfenntniffe, die aus den Ziefen der Gott: 
beit (1. Kor. 2, 10) durch des Geiftes Handreichung geſchöpft find, — die 
engen Schranken der gewöhnlichen Sprachmweife durchbricht. Vgl. 1. Kor. 14. 
— Hier, am erften Pfingftfefte, geftaltete fich die Gabe des Bungenredens 
übrigens in ganz eigenthümlicher und einziger Weife. Ein jeglicher der 
vielen zum Fefte anwefenden Fremden hörte die Apoftel nämlich in feiner 
eigenen Mutter= oder Landesiprache reden. Entweder lag das Wunder allein 
in den Nedenden, fo daß die Apoftel in fremden unerlernten Sprachen zu 
reden befähigt wurden, oder, was wahrfcheinlicher ift, es lag in den Redenden 
und Hörenden. zugleich, fo daß die Empfänglichen unter den Letztern, mit: 
ergriffen von dem hier waltenden Geifte, das efftatifche Reden der Apoftel 
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(in einer übermenfchlichen Sprache) fo deutlich verftanden, als fei ed in der 
eigenen Mutterfprache geredet, und darum auch nicht anders denken konnten, 
als daß es die Mutterſprache ſei, die fie hörten. Die Unempfänglichen 
unter ihnen hörten dagegen nur unverftändlihe Töne, die fie in unheiligem 
Spotte mit dem Lallen der Trunkenen verglichen. — In diefer Geftalt wies 
die Gabe des Zungenredens deutlich zurüd auf die Trennung der Sprachen 
zu Babel, deren Gegenbild fie war, und vorwärts auf die Zeit, da 
wieder einerlei Sprache und einerlei Sinn alle Kinder ded Reiches vereinen 
wird, deren Vorbild und Unterpfand fie war. Die Kirche ift wirklich 
in hoͤchſter Vollendung, was der Thurm zu Babel fein wollte: ein Bau, 
der bis zum Himmel reicht, und Himmel und Erde verbindet, — der alle 
Völker in fich aufnimmt, fie eint und zufammenhält. | 


$. 163. Der innere Zuftand der erſten Gemeinde zu Serufalem. 


1) Apſtgſch. 2, 42 - 47; 8.4, 32 — 37. — Die Neubefehr- 
ten blieben beftändig in der Apoftel Lehre und in der Ge- 
meinfohaft und im Brotbrechen und im Gebet. Mit großer 
Kraft gaben die Apoftel Zeugniß von der Auferftcehung des HErrn 
Jeſu, und thaten viele Zeichen und Wunder im Namen Sefu, 
und der HErr that täglich hinzu, die da felig wurden, zur Ge- 
meinde. Die Menge der Gläubigen aber war Ein Herz und 
Eine Seele; auch Feiner fagte von feinen Gütern, daß fie fein 
wären, fondern es war-ihnen Alles gemein; und objchon fie größ- 
tentheils der ärmften Volksklaſſe angehörten, fo war doch Feiner 
unter ihnen, der Mangel hatte, denn die Wohlhabendern (unter 
Andern 3. B. ein Levit aus Cypern, Namens Joſes Barna- 
bas) verkauften ihre Häuſer und Aecker und bildeten aus dem 
Erlös eine gemeinſchaftliche Kaſſe, aus welcher die Nothleidenden 
unterſtützt wurden, je nachdem Jedermann noth war. Sie waren 
täglich und ſtets bei einander einmüthig im Tempel, und brachen 
das Brot hin und ber in den Häuſern, nahmen die Speiſe 
(Liebesmähler ‚ Agapen) und lobten Gott mit Freuden und ein- 
fälfigem Herzen und hatten Gnade bei dem ganzen Volk. 

Anmert Die Agapen oder Liebesmähle i 
Urfprung dem Geifte 2 Bruberliehe in der en a 
Glieder der Gemeinde wie zu einer Familie einte. Der Unterfchhied zwiſchen 
reich und arm war hier überwunden und die Mildthätigkeit zu einer Ge: 
ftalt verklärt, die nichtd mehr von der drückenden Form des Almofengebens 
an ſich hatte. Die Agapen waren ftetd mit dem Genuffe des heiligen Abend: 
mahls verbunden, mit dem fie entweder anfingen oder fchloffen. — Die A: 
gemeinheit diefer hriftlichen Sitte dauerte bis ins 4. Jahrhundert, wo fie 
allmählig wegen der ſich mehrenden Mißbräuche, wovon. fhon in der apofto- 
liſchen Zeit ein betrübender Anfang fich gezeigt hatte (1.-Kor. 11, 17—22), 
in Ausfall Eam. e 

2) Apſtgſch. 5, L—11. — Aber neben diefen herrlichen Er- 
ſcheinungen chriſtlichen Sinnes und Lebens a fi E fehr 
bald Schon Unlauterkeit und Heuchelei in die Gemeinde ein. Einen 
Mann, Namene Ananias, gelüftete auch nad dem Ruhm 
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felbftverleugnender Bruderliebe. Im Einverftändniß mit feinem 
Weide Sapphira verkaufte er feine Güter und brachte — 
unter dem Vorgeben, Alles hinzugeben — nur einen Theil davon 
zu den Apofteln. Petrus erkannte alfobald feine Heuchelei und 
ſprach zu ihm: „Ananias, warum hat der Satan dein Herz er- 
füllet, daß du dem heiligen Geift lögeft und entwendefeft von 
dem Gelde des Aders? Häkteft du ihn doch wohl mögen behal- 
ten, da du ihn hatteſt; und da er verfauft war, war ed ja auch 
in deiner Gewalt. Du haft nicht Menfchen, fondern Gott ge- 
logen!“ Da Ananias diefe Worte hörte, ftürzte er, von Gottes 
Gericht getroffen, todt nieder; und nicht befjer ging es feinem 
Weibe, die bald darauf hereintrat und derfelben Lügenhaftigkeit 
ſich ſchuldig machte. Da kam eine große Furcht über die ganze 
Gemeinde und über Alle, die Solches hörten. 

Anmerf. Es iſt dies das erfte Beifpiel der Kirchenzucht, die der HErr 
als warnendes Vorzeichen des zukünftigen Gerichtes feiner Kirche anvertraut 
hat (Matth. 16, 18f.; 18, 185 Soh. 20, 22 ff.). Daß fie bier in fo 
ftrenger und erfchütternder Geftalt auftritt und durkh eine unmittelbar gött- 
liche Strafe geſchärft wird, liegt in Zeit und Umftänden begründet. Gerade 
in den Anfängen der Gemeinde that es noth, fowohl für die, welche drin: 
nen, als die noch draußen waren, ein fol abfchrediendes Beifpiel zu fta: 
tuiren. Dann ift aber auch nicht zu überfehen, daß die Schuld des Ananias 
in diefer Zeit und in diefen Berhältniffen (d. h. in diefer chriftlichen Um: 
gebung, in diefem Keuer der erften Liebe, und unter diefer Bezeugung des 
Geiftes Gottes) viel größer und ſchwerer fein mußte, als zu jeder andern 
Zeit und in andern Berhältniffen. 


3) Apftgich. 6, 1—7. — Noch eine andere Unlauterfeit, die 
überwunden werden mußte, machte fich bald bemerflih. Die Ge- 
meinde, ja felbft zum Theil auch die Apoftel waren noch in. ju— 
daiftifchem Particularismus befangen, oder wenigftensd noch nicht 
zur vollen und Elaren Erfenntniß von der gleichen Berechtigung 
der Heiden als folcher durchgedrungen. So haften denn Die 
Bekehrten auch ihren tiefgewurzelten Stolz auf ihr Judenthum 
in die Gemeinde mit herübernehmen können; und vor dieſem 
Stolze erſchienen felbft die helleniftifchen Juden, weil fie ſchon 
durch ihre Sprache und Bildung dem Heidenthume näher flanden, 
als geringer und mochten aud) äußerlich zurückgeſetzt werden ; 
wenigftens beklagten fie fih, daB ihre Witwen überfehen 
würden bei der täglichen Handreihung. Um folchen Mißbräuchen 
. fräftig entgegenzufreten oder vorzubeugen, wählten die Apoftel 
fieben Diakonen (wie es fcheint, lauter Helleniften) zur Verwal 
tung der Armenpflege, und weihten fie durch Handauflegung, ein 
Schritt, der von befonderer Wichtigkeit war, weil er die Eman— 
cipation (Befreiung) der Gemeinde von den Feſſeln des außer 
lichen und geſetzlichen Judenthums zuerft anbahnte. 
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$. 164. Die erften Verfolgungen der Gemeinde. (Petrus und 
Sohannes.) 


1) Apſtgſch. 3. 4. — Die wunderbare Heilung eines von 
Mutterleibe an lahmen Bettlers vor einem Thore des Tempels, 
die Petrus und Johannes im Namen Iefu verrichtet hatten, 
hatte außerordentliches Auffehen erregt und eine Menge Volkes 
um die Apoftel verfammelt. Petrus benußte diefe Gelegenheit, 
dem verfammelten Volke Jeſum den Gefreuzigten und Aufer- 
ftandenen, durch deſſen Gottesfraft diefer Lahme heil geworden, 
zu predigen, damit fie durch Buße und Glauben an Ihn, von 
dem alle Propheten geweiflagt, Vergebung der Sünden und 
ewiges Leben empfingen. .Diefe Predigt wurde mit glänzenden 
Erfolg gekrönt, viele der Hörer wurden gläubig, fo daß die 
Anzahl der Gemeinde auf I000 Seelen wuchs (ohne Weiber und 
Kinder). Aber noch während die Apoftel redeten, erfchien, vom 
Hohenrathe abgefandt, die TZempelwache und nahm fie gefangen. 
Am andern Morgen wurden fie vorgeführt. Sie bezeugten dem 
(meift ſadducäiſch gefinnten) Synedrium, daß diefer gefund ge— 
worden fei durch den Namen des von ihnen gefreuzigten, aber 
durch Gott auferweckten Iefu: „Das ift der Stein, von euch 
Bauleuten verworfen, der zum Eckſtein geworden ift. Und ift 
in feinem Andern Heil, ift auch Fein anderer Name 
unter dem Himmel den Menfchen gegeben, darinnen 
wir follen felig werden.” — Der dabei ftehende Geheilte 
war ein zu unwiderfprechliches Zeugniß für ihre Rede, und fo 
begnügte fi) der Hoherath für diesmal, ihnen zu gebieten, daß 
fie fi) durchaus nicht hören Fießen, noch Iehrten in dem Namen 
Jeſu. Aber die Apoftel erwiderten: „Richtet ihr felbft, ob's vor 
Gott Recht fei, daß wir euch mehr gehorchen denn Gott! Wir 
fönnen’s ja nicht laffen, daß wir nicht reden Sollten, 
was wir gefehen und gehört haben,’ und wurden mit ge- 
Ihärften Bedrohungen entlaffen. Da fie zu den Ihrigen kamen, 
und ihnen verfündigten, was der Hoherath gefagt, betefen fie 
einmüthiglich um Freudigfeit, das Wort zu reden, und es be- 
wegte fich die Stätte, da fie verfammelt waren, und wurden Alle 
des heiligen Geiftes vol. 
2)Apſtgſch. 5, 12—42. — Unterdeß mehrte fich die Gemeinde 
täglich, die Apoftel thaten viele Zeichen und Wunder, und alles 
Volk hielt groß von ihnen, alfo, daß fie aus Serufalem und den 
umliegenden Städten Kranke zu ihnen brachten, oder fie auf Bet- 
ten und Bahren auf die Straße febten, auf daß, wenn Petrus 
käme, fein Schatten ihrer etliche überfchattete. Dadurch wird 
der Haß des Hohenrathes von neuem aufgeregt. Die Apoftel 
werden gefangen und ins gemeine Gefängniß geworfen. Aber des 
HEren Engel that ihnen in der Nacht die Thüre des Gefäng- 
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niffes auf, und gebof ihnen, in den Tempel zu gehen und zu 
lehren. Am Morgen verfammelt fi) der Hoherath, aber die ab» 
gefandten Diener finden die Apoftel nicht im Gefängniß, obfchon 
dies unverfehrt war und die Hüter davor fanden; wohl aber 
bringen Andere die Kunde, daß fie im Tempel öffentlich Lehren. 
Vorgeführt und zur Rede geftellt, fprechen fie: „Man muß Gott 
mehr gehorchen, denn den Menichen. Der Gott -unferer Väter 
hat Jeſum auferwedt, welchen ihr erwürgt habt und ans Holz 
gehenft, den hat Gott erhöht zu einem Fürften und Heiland, zu 
geben Ifraef Buße und Vergebung der Sünden. Und wir find 
feine Zeugen.‘ Das ging ihnen durch's Herz und fie gedachten, 
fie zu tödten. Aber diesmal ward die Gefahr noch abgewandt 
durh Gamaliel, einen hochgeachteten Schriftgelehrten, der mit 
Hinweifung auf einige falfche Propheten, deren Sache bald zu 
Grunde gegangen, den Rath giebt, die Gefangenen mit ihrer 
Sache Gottes Gericht zu überlaffen. „Iſt der Rath oder das 
Merk, jagt er, „aus den Menfchen, fo wird es untergehen. Iſt's 
aber aus Gott, fo könnt ihr’s nicht dampfen, auf daß ihr nicht 
erfunden werdet, als die wider Gott ftreiten wollen.” Die 
Apoftel werden entlaffen, doch vorher noch geftäupt und be— 
droht, nicht mehr im Namen Jeſu zu reden. Sie aber gingen 
fröhlich von des Rathes Angeficht, daß fie würdig geweſen waren, 
um feines Namens willen Schmach zu leiden; und hörten nicht 
auf, alle Tage im Tempel und hin und ber in den Häufern zu 
lehren und zu predigen. 

i $. 165. Fortfegung. Stephanus. 

Apſtgſch. 6, 8 ff. — Da die Gemeinde fi) anfangs der forg- 
fältigften und genaueften Beobachtung des Geremonialgefeßes be- 
fliß, fo ftand fie beim Volke in großem Anfehen. Je mehr aber 
in ihr das Bewußtfein von der univerfaliftifchen Bedeutung des 
Chriſtenthums fiegend durchdrang und gegen den Außerlichen, 
todten Eeremoniendienft des Judenthums im Gegenfaß trat, um 
fo mehr erwachte auch der Haß des Volkes gegen fie. Nachdrüd: 
licher, als es bisher gefchehen war, verfolgte Diefe freiere, geiftigere 
Richtung Stephanus, der auögezeichnetfte aud den erwählten 
Almofenpflegern, ein Mann voll Glaubens und heiligen Geiftes, 
ebenfo reich mit Erfenntnig als mit der Kraft, Wunder und 
Zeichen zu thun, begabt. Eine Disputation mit den Vorftehern 
der helleniftifchen Synagoge, in welcher fie der Weisheit und dem 
Geifte, aus welchem er redete, nicht zu widerſtehen vermochten, 
giebt die nachfte Veranlaffung, ihn ald Läſterer des Tempels und 
des Gottesdienſtes vor den Hohenrath zu ftellen. Durchftrahlt 
von der Klarheit des Geiftes.in ihm, mit einem Angeſicht wie 

eines Engels Angeficht, trat er zur Verantwortung vor und hielt 
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eine Rede, in welcher er in einem Weberbli der Gejchichte des 
alten Bundes entfchieden und Fräftig feinen feften Glauben an die 
altteftamentlichen Dffenbarungen Gottes darlegte und zugleich 
hervorhob, wie durch die ganze Geſchichte hindurch der freuen 
und wunderbaren Gnade Gottes gegenüber Iſraels verkehrter 
und verftocdter Sinn fich offenbart habe. Aber die Aufregung 
des Synedriums ließ ihn nicht zu Ende fommen, er ſchloß daher 
mit einer unmittelbaren Hinweifung auf ihre eigene Verftodt- 
heit. Da Enirfchten fie vor Wuth mit den Zähnen, er aber fah 
auf gen Himmel, und fahe die Herrlichkeit Gottes und Jefum 
ſtehen zur Rechten Gottes und ſprach: „Siehe, ich fehe den 
Himmel offen und des Menfhen Sohn zur Rechten Gottes 
ſtehen!“ Da fchrieen fie laut, hielten ihre Ohren zu, fließen 
ihn zur Stadt hinaus und fleinigten ihn. Stephanus, der erfte 
jener langen Reihe von Blutzeugen, betete: „HErr Iefu, nimm 
meinen Geift auf!’ kniete nieder und rief fterbend: „HErr, be— 
halte ihnen diefe Sünde nicht!” (Im 3. 39.) 

Anmerf. Der Hoherath hatte nicht das Recht über Leben und Tod; 
die Steinigung des Stephanus war alfo Feine gefegliche Hinrichtung, fondern 
ein tumultuarifcher Uebergriff. — Stephanus fiel, aber Paulus, der Wohl- 
gefallen an feinem Zode hatte, mußte ihn erſetzen, und das Werk, das er 
begonnen, zum berrlichften Ziele führen. 


$. 166. Bekehrung der Samariter. Simon Magus. Der Käm— 
merer aus Mohrenland. 


1) Apſtgſch. 8, Iff. — Die Ermordung des Stephanus war 
das Signal zu einer allgemeinen Verfolgung der Gemeinde. Am 
thätigſten erwies ſich dabei Paukus (8§. 167): er ſuchte die Chri— 
ſten in ihren Häuſern auf und ſchleppte ſie, Männer und Wei— 
ber, ins Gefängniß. So gelang es zwar, die Gemeinde in Jeru— 
ſalem auf kurze Zeit auseinander zu ſprengen, — nur die Apoſtel 
wichen nicht vom Platze. Aber gerade dieſe Zerſtreuung hatte 
einen unberechenbaren Segen im Gefolge, denn dadurch verbreitete 
ſich die Predigt des Evangeliums, die bisher auf einen ſo engen 
Kreis beſchränkt geweſen war, über alle Städte Judäas und 
Samariad. In Samarien predigte befonders Philippus, einer 
von den fieben Diafonen, ‚und erntefe reichlich die gute Saat, 
die ſchon der HErr felbft hier ausgefäet hatte ($. 143, 2). Auch 
ein in bafiger Gegend berühmte Godte, (der fogar als eine 
Emanation [Ausflug] Gottes angefehen wurde), Namens Simon, 
empfing durch die Zeichen und Wunder, welche Philippus ver- 
richtete, einen Eindrud von der Göttlichkeit dieſer neuen Lehre, 
und ließ fich faufen. — Sobald die Kunde, daß auch Samaria 
das Wort Gottes angenommen, nach, Serufalem gelangte, ſchickten 
die Apoftel den Petrus und Sohannes bin. Die beteten über 
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die Getauffen und theilten ihnen durch Handauflegung die 
(wunderbaren) Gnadengaben des heiligen Geiftes mit. Als 
Simon das fahe, bot er ihnen Geld, wenn fie auch ihm die 
Macht verliehen, durch Handauflegung den heiligen Geift mitzu- 
° theilen, wem er wolle. Vol heiliger Entrüftung antwortete ihm 
aber Petrus: „Daß du verdammet werdeft mit deinem Gelde, 
daß du meineft, Gottes Gabe werde durch Geld erlanget!” und 
forderte ihn auf, .Buße zu thun für die Bosheit feines Herzens. 
Erſchüttert durch diefe Scharfe Strafrede äußerte Simon zwar 
Reue, die aber wohl nicht von Beftand war, da er, wie anderswo 
berichtet wird, feine goetifchen Künfte nad) wie vor frieb. 

2) Apſtgſch. 8, 26 ff. — Zufolge Aufforderung eines Engels 
begiebt fich Philippus auf die Straße von Serufalem nach) Gaza. 
Dort trifft er den heilsbegierigen Kämmerer der Königin Kan- 
dace von Meroe (in Aethiopien), der nach Serufalem gekommen 
war, um anzubeten, und nun auf der Nüdreife begriffen ift. (Ob. 
er ein, Jude oder ein Profelyt des Thores war, wird nicht ge- 
ſagt, — doc ift das Erfte eben deshalb wahrfcheinlicher.) Phi- 
lippus, vom heiligen Geifte dazu aufgefordert, macht ſich zum 
Wagen, und da er hört, daß der Kämmerer das 53. Kapitel des 
Sefaia ($. 101, 2) lieſt, fragt er ihn: „Verſtehſt du auch, was 
du lieſeſt?“ Und als diefer antwortete: „Wie kann ich, fo mich 
nicht Jemand anleitet?“ und weiter forfchte:. „Ich bitfe dich, 
von wem redet der Prophet Solches? von ihm felber oder von 
Jemand anders?‘ legte ihm Philippus diefe Schrift aus und 
predigte ihm das Evangelium von Jeſu. Und da fie unterdeß 
an ein Waſſer Famen, ſprach der Kämmerer :-,‚Siehe, da ift 
Waffer, was hindert’3, daß ich mich taufen laſſe?“ Philippus 
aber ſprach: „Glaubeft du von ganzem Herzen, fo mag’s wohl 
fein.‘ Freudig befennt Sener: „Ich glaube, daß Iefus Chriftus 
Gottes Sohn ift, und wird getauft. Der Kämmerer zog fröh— 
fich feine Straße, und Philippus ward vom Geift des HErrn 
hinweggerückt und gefunden zu Asdod. Won dort wanderfe er, 
allenthalben predigend, weiter bis Cäſarea, welches er zu feinem 
bleibenden Aufenthaltsort wählte (Apſtgſch. 21, 8). 


$. 167. Die Bekehrung des Paulus. 


1) Paulus, mit ſeinem jüdiſchen Namen Saul genannt, 
war zu Tarſus in Cilicien geboren. Seine Eltern, welche Juden 
aus dem Stamme Benjamin waren (2. Kor. 11, 22; Phil. 3, 5) 
und das römifche Bürgerrecht befaßen (Apftgfch. 16, 37 ; 22, 25 ff.), 
fandten ihn fehon frühzeitig nach Jeruſalem in die. Schule des be- 
rühmten Pharifäerd Gamaliel (Apftgich. 22, 3; vgl. $. 164, 2), 
Damit er fih zum Schriftgelehrten ausbilde. Nebenbei erlernte 
er jedoch auch nach damaliger Sitte ein Handwerk, namlich das 
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eines Zelt» oder Teppichmachers (Apſtgſch. 18, 3). Mit voller 
und unbedingter Entfchiedenheit gab er ſich der pharifäifchen 
Richtung bin, eifernd gleich fehr für die Wahrheit, die fie ent- 
hielt, wie für die Auswüchfe und Verirrungen, zu denen fie ge: 
langt war ($. 115, 2). Auf diefem Wege Fonnte er dem Chriften- 
thum nur feindfelig entgegentreten. Dit ganzer Seele Pharifaer, 
haßte er mit der vollen Kraft feines feurigen Gemüthes die neue 
Lehre und ihre Anhänger. Zriumphirend wohnte er der Stei— 
nigung des Stephanus bei, und Fannte feitdem eine heiligere 
Pflicht, ald die verhaßten Chriften aufzufuchen und dem Kerfer 
zu überliefern. Ja, über Serufalem hinaus erftrecte ſich fein 
Eifer und mit hoberpriefterlicher Vollmacht reifte er nah Da: 
masfus, um auch dort feine inquifitorifche Thätigkeit gegen die 
verhaßte Sefte zu wenden (im Jahre 40 n. Ehr.). 

2) Anfteich. 9, Uff. (K. 22, 3 ff.; 26, 9 ff.) — Aber hier 
ergriff ihn die Hand eines Stärfern. Gewiß hatte die Freudig- 
keit, mit welcher Stephanus den Tod erduldete und für feine 
Feinde bat, bei einem Manne wie Paulus ihres Eindruds nicht 
verfehlt, und wider Willen einen Stachel in feine Seele gelegt, 
der in des HErrn Hand fein verborgenes Werk an ihm hatte. " 
So mochte er, ſelbſt unter der Ausübung feines pharifäifchen 
Fanatismus innerlich immer mehr für die Kataftrophe, die feiner 
wartete, vorbereitet werden. Da gefhah es nun, daß auf dem 
Wege nahe bei Damaskus ihn plößlich ein Licht vom Himmel 
umleuchtete und er den HEren im Glorienfcheine feiner himm— 
chen Majeſtät fchaute (Vs. 27; 1. Kor. 9,1; 15, 8). Betroffen 
flürzte er zur Erde, und hörte eine Stimme; die fprach zu ihm: 
„Saul, Saul, was verfolgeft du mih?... Ich bin Jeſus, den 
du verfolgeft. Es wird dir fehwer werden, wider den Stachel zu 
löcken.“ Zitternd und zagend antwortete er: „HErr, was willft 
Du, daß ich thun fol?" Der HErr wies ihn nach Damasfus, 
dort werde er es erfahren. Und als fih nun Paulus aufrichtete, 
war er erblindet von dem Glanz des himmlifchen Lichtes, das 
fein Auge getroffen hatte; er mußte fi) von den ihn beglei- 
tenden Männern, die wohl das Licht, aber Feine Perfon ge= 
fehen, und die Stimme gehört, aber ihre Worte nicht verftanden 
hatten, leiten laſſen. Und wie äußerlich, fo ift auch jeßt innerlich 
feine natürliche Kraft gebrochen und fein eigenes Licht er- 
lofehen. So wartete er nun zu Damaskus drei Tage blind und 
hülflos unter Beten und Faften auf die Dinge, die da fommen 
folten. Unterdeß erhält ein Jünger in Damaskus, mit Namen 
Ananias, den Auftrag vom HErrn, ihn aufzufuchen, und da er 
Bedenklichkeiten äußert, erwidert ihm der HErr: „Gehe hin, denn 
diefer ift Mir ein auserwähltes Nüftzeug, daß er meinen Namen 
frage vor den Heiden und vor den Königen und vor den Kin- 
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dern von Ifrael. Ich will ihm zeigen, wie viel er leiden muß 
um meines Namens willen.” Da ging Ananias zu Paulus, der 
Thon durch eine Viſion auf diefen Befuch vorbereitet worden 
wat, legte ihm die Hand auf, und alfobald fiel es wie Schuppen 
von feinen Augen und er ward. wieder fehend, ftand auf und 
Vieß fi taufen. (Sm J. 40.) s ö 
3) Apſtgſch. 9, 20 ff. — As nun Paulus schon gleich in 
den nächften Tagen in den Synagogen predigte, daß Jeſus der 
Sohn Gottes fei, entießten fih Alle, die ed hörten, denn fie 
wußten, zu welchem Zwed er nad) Damaskus gekommen war. 
Er aber ward je mehr je kräftiger, und trieb die Juden ein, die 
zu Damasfus wohnten, und bewährte ed, daB Iefus- der Chrift 
fei. Während feines dreijährigen Aufenthaltes in. Damaskus 
machte. er auch eine Reife nach Arabien (Sal. 1, 17), jeden- 
falls um auch für das Evangelium zu wirken. Den Juden zu 
Damaskus war er unterdeffen ein Gegenftand tödtlichen Haſſes 
geworden. Sie hielten einen Rath, ihn zu tüdten, und bewach— 
ten Tag und Nacht die Thore, damit er ihnen nicht entfomme. 
„ Aber die Jünger ließen ihn bei Nacht in einem Korbe über die 
Mauer. So entlam er nach Serufalem (drei Jahre nad) feiner 
Bekehrung Gal. 1, 18, im 3.43). Hier aber wollten die Sünger 
ihm nicht recht frauen, bis Barnabas fich feiner annahm und ihn 
zu den Apofteln führte. Auch in Ierufalem predigte er nun den 
Namen des HErrn Iefu frei. Ald man ihm aber auch bier 
nach dem Leben ftellte, geleiteten ihn die Brüder nach Cäſarea 
und fchieften ihn von dannen nach Zarfus. Er war nur 15 Tage 
in Serufalem gewefen. Von den Apofteln waren damals nur 
Petrus und Jakobus in Ierufalem anmwefend (Gal. 1, 18. 19). 
Anmerf. Die Bekehrung des Paulus ift einer der herrlichften Triumphe 
des Chriſtenthums, die fich aber unzähligemal feitdem im Kleinen und im 
Großen wiederholte. „Aus Feinden zu Freunden,’ das ift das göttliche Sie— 
gel des Ehriftentyums. — Paulus war zum Apoftel der Heiden vom Herrn 
erwählt (Gal. 1, 16), gleich berechtigt neben den zwölf Botfchaftern an die 
Geſchlechter Ifraeld, und mit reicherm Erfolg gefegnet, ald fie alle. — Um 
ein Zeuge bon der Auferftehung des HErrn fein zu Fönnen, wie die 
andern Apoftel, mußte auch ihm der HErr perfönlich und Leiblich erfcheinen 
und ihn ausdrüdlich berufen, wie fie (1. Kor. 15, 5 ff.). Darum legt er 
felbft denn auch fo viel Gewicht auf diefe Erfcheinung (1. Kor. 9, 1). 


$. 168. Petri Wunder zu Lydda und Joppe. Die Bekehrung 
‘des Cornelius. 


1) Apſtgſch. 9, 31 ff. — Unterdeß genoffen die Gemeinden 
in Zudaa, Galiläa und Samaria eined mehrere Jahre lang un— 
geftörten Friedens, der zu ihrem innerlichen und außerlichen Wachs: 
thum reich gefegnef war. — Um die Zeit unternahm Petrus 
eine Vifitationsreife. In Lydda (zwifchen Serufalem und Joppe) 
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heilte er im Namen Jeſu einen Gichtbrüchigen, der ſchon feit acht 
Jahren fein Bett nicht verlaffen hatte, Namens Aeneas; und 
zu Joppe erwedte er eine Süngerin, mit Namen Zabitha (d. i. 
Gazelle), die ſich bei Lebzeiten durch ihren Wohlthätigfeitsfinn 
ausgezeichnet hatte, vom Tode. Beide Wunder brachten der Ge- 
meinde in der ganzen Umgegend herum einen großen Zuwachs. 
In Soppe blieb Petrus längere Zeit und wohnte bei einem 
Gerber Simon. j 


Borbemerf. zu 2). Da das Evangelium ſchon die Grenzen Paläfti- 
nas Üüberfchritten hatte (8. 9, 305 11, 19—21) und dadurch immer mehr 
mit heilöbegierigen Heiden in Berührung Eommen mußte, fo drängte jegt Alles 
zur definitiven Entfjcheidung der Frage, wie es mit diefen gehalten werden 
follte. Die Apoftel Zweifelten zwar nicht im Mindeften daran, daß aud) die 
Heidenmwelt berufen fei, ins Reich Gottes einzugehen; — dazu lagen ja die 
beftimmteften Weiffagungen des Alten Teftaments und auch des HErrn ſelbſt 
vor — aber noc waren fie der Meinung, daß fie nur durch die Befchnei- 
dung und bie damit verbundene Annahme des Ritualgefeges dazu gelangen 
könnte, — wozu fie duch fo manche Aeußerung des Alten Zeftaments über 
die ewige Gültigkeit der Befchneidung und des Ritualgefeges fich genöthigt 
fehen mußten, fo lange fie nicht zum vollen und Elaren Verftändniß des 
Wortes Ehrifti, Matth. 5, 17. 18 (vgl. $. 133, 1), durchgedrungen waren. — 
Da war es nun bon der größten Wichtigkeit, daß die Entſcheidung diefer 
Frage von einem Sudenapoftel ausging, und zwar von dem erften unter 
ihnen, von Petrus, welcher der Stifter der jüdifchen Muttergemeinde zu 
Serufalem war, und felbft bisher mit der größten Gewiffenhaftigkeit an das 
NRitualgefeg ſich gebunden geglaubt hatte. 5 


2) Apſtgſch. 10, 1 ff. — Cornelius, der Centurio (Haupt: 
mann) einer italifchen Cohorte in Cäſarea, war fchon Profelyt 
des Thores, und zeichnete ſich durch Gotfesfurdht und Wohl— 
thätigfeit aus. Eines Tages, ald er faftete und betete, erichien 
ihm im Geficht ein Engel Gottes, der ihn aufforderte, den Petrus 
von Joppe zu fich fordern zu laflen, damit er ihm fage, was er 

«thun folle, denn fein Gebet und Almofen fei hinaufgefommen ins 
Gedächtniß vor Gott. Cornelius fandte alfobald Boten gen Soppe: 
Doch auch der ftreng-gefegliche Petrus mußte auf eine folche 
außerordentliche Miffion vorbereitet werden. Als die Boten fich 
der Stadt nähern, befindet ſich Petrus betend im Dbergemad) 
des Haufes und ihn bungert. Dies leibliche Bedürfniß wird 
nun die Unterlage einer ſymboliſch-viſionären Belehrung Gottes. 
Während er auf die Speife wartet, ward er entzüdt und fah den 
Himmel aufgethan, und ein Gefäß herniederfahren, gebunden an 
vier Zipfeln, gefüllt mit allerhand unreinen Thieren, und er 
hörte eine Stimme: „Stehe auf, Petrus, fchlachte und if!“ 
Petrus antwortete: „O nein, HErr! denn ich Habe noch nie etwas 
Gemeined oder Unreines gegeſſen;“ aber die Stimme erwiderte 
ihm: „Was Gott gereinigt hat, das mache du nicht gemein!“ 
Das gefchah zu dreien Malen, dann verfchwand das Geficht. Und 


$. 169. Die Gemeinde zu Antiochien. 269 


während Petrus noch nachfann über die Bedeutung dieſes Ge- 
fihts (vgl. 3. Mof. 20, 24—26 und $. 51), hörte er die Boten 
unten im Haufe nach ihm fragen, und der Geift ſprach zu ihm: 
„Stehe auf, ziehe mit ihnen und zweifle nichts, Ich habe fie 
geſandt.“ Kornelius hatte unterdeß alle feine Verwandte und 
Sreunde verfammelt, und ald Petrus ankam, erzählte er dem 
felben, was ihm gefchehen fei. Da that Petrus feinen Mund auf 
und fprah: „Nun erfahre ich mit der Wahrheit, daß Gott die 
Perfon nicht anfiehet, Sondern in allerlei Volf, wer Ihn fürchtet 
und Recht thut, der ift Ihm angenehm’ (dexrrös, d. h. der kann 
angenommen werden; bei der Berufung zum Chriftenthbum fieht 
Gott nicht auf äußere Berechtigung ljüdiſche Abftammung]|, fon: 
dern nur auf innere Befähigung). Darauf predigte er ihnen 
Jeſum Ehriftum, den Gefreuzigten und Auferftandenen, und wäh- 
rend er noch redete, fiel der heilige Geift auf Alle, die dem Worte 
zuhörten, daß fie mit Zungen redeten und Gott hoch priefen. 
Da ſprach Petrus zu den Gläubigen aus den Juden, die mit 
ihm gefommen waren: „Mag auch Jemand das Wafler wehren, 
daß dieſe nicht getauft werden, die den heiligen Geift empfangen 
haben, gleich wie auch wir?” und befahl, fie zu taufen im Na— 
men ded Herren. — Als die Kunde von diefer Taufe nach Je— 
ruſalem Fam, ärgerten ſich einige Eiferer darüber und machten 
dem Petrus Vorwürfe; ald diefer aber den ganzen Hergang der 
Sache berichtete, fchwiegen fie ftil, lobten Gott und ſprachen: 
„So hat Gott audy den Heiden Buße gegeben zum Leben!“ 

Anmerk. Die Geiftesmittheilung, die bier der Taufe voranging, 
"machte die Taufe Feineswegs Überflüffig, denn fie war wefentlich von. der 
Geifteswirfung, welche in der Taufe gefchieht, verfchieden. Dort handelte 
ed fich blos um außerordentliche Gaben (namentlih um Zungenreden), 
die zwar auffallender, aber doch weſentlich viel geringerer Art find, als die 
Gabe der Wiedergeburt in der Zaufe. 


I 


$. 169. Die Gemeinde zu Antiohien. Die Hinrichtung des 
Jakobus und die Errettung des Petrus. 


1) Apſtgſch. 11, 19 ff. — Die Verfolgung, die mit der 
Steinigung des Stephanus begann, hatte die Samenförner des 
Mortes bis nach) Phönizien, Cypern und Antiochien hin zerftreut. 
Aber die Flüchtlinge redeten das Wort zu Niemand, denn allein 
zu den Juden. Nur einige Helleniften unter ihnen fingen auch 
an, den Heiden in Antiochien zu predigen. Die Hand des 
Herrn war mit ihnen, und eine große Zahl ward gläubig. 
Als die Muttergemeinde in Jeruſalem dies erfuhr, fandte fie den 
Barnabas, einen Mann voll Geiftes und Glaubens, hin (43). 
Diefer fah mit Freuden die herrliche und gnadenreiche Entwicklung 
der neuen Gemeinde, und reifte, nachdem er fie zur Feftigfeit im 
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Glauben ermahnt hafte, nach Tarfus, um den Paulus für dies 
reiche Arbeitsfeld abzuholen, und blieb dann mit ihm ein ganzes 
Jahr Fang in Antiochien. Zu diefer Zeit kamen Propheten von 
Jeruſalem nach Antiochien, deren einer, Namens Agabus, eine 
nahe bevorftehende große Hungerönoth vorherverfündigte (die 
unter dem Kaifer Claudius auch eintraf), und dadurch ſchon 
im Voraus eine Collecte für die arme Muttergemeinde in Jeru— 
falem veranlaßte, welche Paulus und Barnabas fpäter über- 
brachten (8. 12, 25; im J. 45). | 

Anmerk. Antiochien nahm von jegt an einen höchft wichtigen Plag 
in der Entwicdlungsgefchichte des Chriftenthums ein. Wie Serufalem der 
Mittelpunkt für die Ausbreitung des Evangeliums unter den Suden, fo 
wurde Antiochien der Mittel: und Ausgangspunkt für die Verbreitung deſ— 
felben unter den Heiden. Hier entwidelten fih die Elemente der freieren 
Geiftesrichtung, die durch die Thätigkeit des Paulus den vollftändigften Sieg 
erlangte; hier wurde auch zuerft heidnifche Bildung ins Chriftenthum auf— 
genommen und die völlige Freiſprechung des Chriftenthums von den Feſſeln 
des engherzigen Judenthums diefer Zeit angebahnt. — In Antiochien wurde 
darum auch zuerft der Name „Chriften” üblich, durd welchen ihre Selbft- 
ftändigfeit neben dem Judenthum anerkannt wurde. 


2) Apſtgſch. 12, I ff. — Nach achtjähriger Ruhe erhob fi 
im Jahre 44 eine neue blutige Chriftenverfolgung, die von He- 
rodes Agrippa I. (vgl. $. 116, 3), der fih dadurch die Volks— 
gunft erwerben wollte, ausging. Mehre Glieder der Gemeinde 
zu Serufalem wurden gepeinigt und Jakobus der Xeltere, der 
Bruder des Johannes, enthauptet. Auch Petrus wurde gefan- 
gen, und follte gleich nach dem Dfterfefte hingerichtet werden. 
Aber in der Nacht vor dem feftgefeßten Zodestage erfchien ihm 
der Engel des HErrn, ein Licht erfüllte dad Gefängniß, und 
die Ketten, mit denen er an zwei ihn bewachende Kriegsfnechte 
feftgebunden war, fielen von — Händen. Der Engel führte 
ihn dann durch die beiden Wachtpoſten und durch die eiſerne 
Thür, die ſich von ſelbſt aufthat, auf die Straße. Jetzt erſt 
erkannte Petrus, daß ihm das Alles nicht im Geſicht, ſondern 
wirklich widerfahren war. Er eilte zum Hauſe der Maria, der 
Mutter des Johannes Markus, wo gerade viele Chriſten zum 
Gebete verſammelt waren, denen er ſeine wunderbare Befreiung 
ſelbſt berichtete und dann aus Jeruſalem entfloh. Der bald 
darauf erfolgte Tod des Königs verſchaffte der Gemeinde wieder 
volle Ruhe. 


$. 170. Erſte Miſſionsreiſe des Paulus mit Barnabas. 
U Aupſtgſch. 13, 1ff. — Nachdem Paulus und Barnabas 
ein Jahr lang in der Gemeinde zu Antiochien thätig geweſen 
waren, traten ſie nach Anordnung des heiligen Geiſtes, durch 
Gebet und Handauflegung geweiht, eine größere Miſſionsreiſe an 
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(im Jahre 45). Barnabas nahm noch feinen Neffen Johannes 
Markus mit. Sie Ichifften zunächft nach Cypern, dem Vaterlande 
des Barnabad. Zu Paphos (der Hauptftadt diefer Infel) be 
gehrte unter Andern auch der Proconful Sergius Paulus, 
einer von jenen fiefern Heiden, die ſehnſuchtsvoll Alles ergriffen, 
was ſich ald neue göttliche Lehre Fund gab ($. 120, 1), das Wort 
Gottes zu hören. Da widerftand ihnen ein jüdifcher Zauberer, 
Namens Bar Jehu, der fih auch Elymas (das bedeutet auf 
Arabiſch einen Weifen oder Magier) nennen ließ, und trachtete, 
den Proconful vom Glauben abwendig zu machen. Als aber 
in Folge einer gewaltigen Strafrede des Paulus der Goete mit 
Blindheit gefihlagen wurde, erkannte der Proconful in diefem 
Zeichen ein Zeugniß für die Lehre der Apoftel und ward gläubig 
an den Herrn. — Von Eypern ſetzten fie nach Kleinafien über. — 
In Perge (in Pamphplien) verlieh Markus fie, und Fehrte nach 
Serufalem zurüd. 

2) Apſtgſch. 13, 14 ff. — Bon dannen zogen fie nah An— 
tiochien in Pifidien, befuchten am Sabbath die Synagoge, und 
als die Vorfteher der Schule fie fragten, ob fie nicht etwas zu 
reden oder zu ermahnen hätten, trat Paulus vor und hielt eine 
Rede, worin er, von der güftlichen Erwählung Iſraels ausgehend, 
zeigte, daß in Jeſu Chrifto, dem Davidsfohne, der von den 
Suden zu Serufalem getödtet, aber von Gott auferwedet ift, das 
verheißene Heil der Welt erfchienen fei. Diefe Nede machte einen 
günftigen Eindrud. Im Namen der ganzen Verfammlung wurde 
Paulus gebeten, am nächften Sabbath feine Lehre ausführlicher 
zu entwideln. Einen befonders ftarfen und tiefen Eindrud hatten 
aber die anwefenden Heiden empfangen. — Die Woche über 
fanden die Apoftel vielfache Veranlafjung zu weitern Belehrun- 
gen, und am folgenden Sabbath Fam fat die ganze Stadt zu— 
fammen, um das Wort Gottes zu hören. Das erregte den Neid 
der Suden. | Mit heftigen Gegenreden und Schmähungen unter: 
brachen fie den Vortrag des Paulus. Da fprachen die Apoftel 
frei öffentlich das entfcheidende fühne Wort aus: „Euch mußte 
zuerft das Wort Gottes gefagt werden; nun ihr ed aber von 
euch ftoßt, und achtet euch felbft nicht werth des ewigen Lebens, 
fiehe, fo wenden wir uns zu den Heiden.’ Da das bie 
Heiden hörten, wurden fie froh, und das Wort des HErrn ward 
ausgebreitet durch die ganze Gegend. Die Juden aber erregten 
einen Aufruhr und fließen die Apoftel zur Stadt hinaus. 

3) Apftgfch. 14, 1 ff. — Diefe wandten fih nad Ikonium 
(in Lykaonien) und predigten auch bier in der Synagoge. Eine 
Menge Juden und Griechen wurde gläubig, und der HErr be- 
zeugte das Wort feiner Gnade durch Zeichen und Wunder, Aber 
die ungläubigen Juden erregten auch hier einen Aufruhr und 
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wollten die Apoftel fteinigen; darum verließen diefe die Stadt 
und wanderten weiter nad) Lyſtra. Hier erregte Paulus durd) 
Heilung eined Mannes, der von Mutterleibe an lahm war, ſolches 
Auffehen, daß das Volf fie für Götter (Jupiter und Merkurius) 
anfah. Schon brachten die Priefter Supiter’s an der Spiße des 
Volkes Stiere und Kränze, um ihnen zu opfern; da fprangen Die 
Apoftel unter fie, wehreten ihnen und wiefen fie hinweg von 
diefen nichfigen Gößen zu dem lebendigen Gott, der Himmel und 
Erde gemacht hat, „der in vergangenen Zeiten hat laffen alle 
Heiden wandeln ihre eigenen Wege, aber fi) Doch nicht un- 
bezeugt gelaffen, fondern vom Himmel Regen und fruchtbare 
Zeiten gegeben.” Bald darauf aber Famen Juden von Antiochien 
und Sfonien, denen ed gelang, das Wolf dermaßen aufzuregen, 
daß fie Paulus fteinigten und ihn als todt zur Stadt hinaus 
fchleiften. Da ihn aber die Jünger umringten, ftand er auf und 
ging in die Stadt. — Am andern Tage zog er mit Barnabas 
nad) Derbe, wo fie ebenfalld eine Gemeinde gründeten. Dann 
fehrten fie wieder um nad) Lyſtra, Ikonium und Antiochia, ftärf: 
ten die Seelen der Jünger im Glauben und oröneten allenthalben 
Heltefte in den Gemeinden. Darauf durchzogen fie Pifidien und 
Pamphpylien, und fchifften fich wieder nach Antiochien (in Syrien) 
ein, wo fie etwa ums Jahr 48 anlangten. 


$. 171. Der Appfteleonvent zu Sernfalem. 

Apſtgſch. 15, 1 ff. (vgl. Gal. 2, 1— 10). — Schon waren 
beide Apoſtel wieder eine geraume Zeit in Antiochien thätig, als 
einige phariſäiſche Eiferer aus den Judenchriſten von Jeruſalem 
dahin kamen und den Heidenchriſten die Seligkeit abſprachen. 
Paulus und Barnabas hatten einen nicht geringen Zank mit 
ihnen, und die Gemeinde beſchloß, ihre angeſehenſten Lehrer nach 
Jeruſalem zu ſchicken, um in einer Conferenz mit den dortigen 
Apoſteln und Aelteſten dieſe unfelige Zwiſtigkeit beizulegen. Pau— 
lus und Barnabas übernahmen dieſen Auftrag (ums Jahr 50). — 
Die Gläubigen aus den Pharifäern widerfprachen auch bier 
heftig. Da trat Petrus mit entichiedener, Fräftiger Nede auf 
und erinnerte daran, daß Gott felbft die Frage fchon entfchieden 
habe. Ihm ſtimmte ebenfo entichieden Jakobus, der wegen 
feiner ftrengen Gefeßesbeobadhtung im größten Anfehen ftand, 
bei, meinte aber, daB man zur Vermiftelung der Gegenfäße von 
den- gläubigen Heiden die Beobachtung der Noachiſchen Gebote 
(namentlich Enthaltung von Abgötterei, Unzucht, Erftidtem und 
Blut) fordern folle. Seine Meinung fand allgemeine Beiftim- 
mung. Die Apoftel benachrichtigen die antiochenifche Gemeinde 
von diefem apoftolifchen Befchluffe in einem Briefe, den mit 
Paulus und Barnabas auch zwei Abgefandte der Gemeinde zu 
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Serufalem, Judas Barfabas und Silas, überbrachten. So 
war die Einigkeit wieder hergeftelt. Silas gefiel fich zu Antio- 
chien fo, daß er dort blieb. 

Anmerk. Von jest an finden wir den genannten Jakobus (mit 
dem Zunamen des Gerehten und gewöhnlich ald Bruder des HErrn 
bezeichnet, Sal. 1, 195 Jak. I, 1) an der Spige der Gemeinde zu Serufalem 
ftehen ($. 177), — wahrfcheinlich weil Petrus und Johannes in ihrer Mif- 
fionsthätigkeit oft und viel von Serufalem abwefend waren. — Hier entfteht 
nun die Srage, ob diefer Jakobus identifch ift mit dem Apoſtel Jakobus 
Alphäi, oder ob er eine andere Perfon ift, jo dab dann das Neue Left. 
drei Safobi Eennen würde (der Apoftel Jakobus der Aeltere, Bruder des 
Sohannes, — der Apoftel Jakobus der Jüngere, Sohn des Alphäus, — 
und endlich der Vorfteher der Gemeinde zu Serufalem, Safobus der Ge- 
rechte, Bruder des HErrn). Die Beantwortung diefer fehr fchwierigen 
und verwidelten Frage wird zunaͤchſt davon abhängig fein, ob man unter 
den in Matth. 13, 55 und Mark. 6, 3 genannten vier Brüdern Sefu 
(Sakobus, Sofes, Simon, Judas) eigentliche Brüder, oder wie nach 
Matth. 27, 56, Mark. 15, 40 und Brief Judä Vs. 1 vgl. mit Joh. 19, 25 
und Matth. 10, 3 (Alphaus — Kleophas) ſcheinen Fönnte, Mutterjchweiter- 
ſöhne — aljo Brüder im weitern Sinne, d. h. Vettern — zu verftehen habe. 
Letzterem jcheint aber died enigegenzuftehen, daß nad) Soh. 7, 5 die Brüder 
Sefu noch ungläubig waren zu einer Zeit, wo Jakobus Alphäi fchon unter 
den 12 Süngern fi) befand. Vielleicht waren fie aber Sohne Sofeph’s 
aus einer frühern Ehe. — Außer den angeführten Stellen Fommen bei 
diefer Frage noch in Betracht Gal.1,19; Jak. 1,1; Sud. 1; Apftgfch. 1, 13.14. 
Zu voller, unzweifelhafter Sicherheit wird wohl ſchwerlich hier je zu gelangen 
fein. Doch fheint das Uebergewicht der Gründe für die Unterfcheidung des 
Apofteld Jokobus von dem gleichnamigen Vorfteher der Gemeinde zu Seru- 
falem zu fein. Dann war unfer Sakobus einer der Brüder des HErrn 
(Matth. 13, 55), die nach Soh. 7, 5 lange Zeit ungläubig waren, aber nad) 
der Auferftehung Chrifti anderes Sinnes geworden waren (Apftgich. 1, 14). 
Der bedeutendfte Repräfentant des Judenchriſtenthums würde dann ebenfo 
wie der bedeutendfte Repräfentant des Heidenchriftenthums außer der Sahl 
der 12 Zünger ftehen und wie diefer aus Unglauben zum Glauben dur 
Gottes Gnade und Berufung hindurhgedrungen fein. — Für die Unter: 
ſcheidung beider Zakobi fpricht auch dies, daß Jakobus der Gerechte Seru- 
falem nie verließ; wäre er Apoftel im eigentlichen Sinne gewefen, fo würde er 
feinen Beruf verfehlt und dem ausdrüdlichen Befehl des HErrn Matth. 28, 19 
zuwider gehandelt haben. Konnte und ſollte aber Feiner der 12 Jünger 
Vorfteher der Gemeinde zu Zerufalem fein, fo eignete ſich ficherlich Niemand 
beffer dazu, als unfer Jakobus, deffen Geiftesrihtung und Charaktertigchtigkeit 
ihn vorzugsweife zu diefem wichtigen Amte befähigte, und deſſen leibliche Ver: 
wandtfchaft mit dem HErrn die Gemeinde zu Zerufalem gewiß am wenigften 
gering anſchlug. 

$. 172. Zweite Miffionsreife des Apoftels Paulus. Philippi. 

1) Apſtgſch. 15, 36 ff. — Nach einiger Zeit (im Jahre 50) 
forderte Paulus den Barnabas zu einer zweiten gemeinfchaftlichen 
Miffionsreife auf. Da aber Paulus in die Begleitung des ' 
Markus nicht willigen wollte, weil er ihnen auf der erſten Reife 
untreu geworden war, jo frennten fie fi) noch vor der Abreife. 
Barnabas reifte mit Markus nach Cypern und Paulus mit 

Kurs, heil, Geſch. 7. Aufl. 18 
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Silad (oder Silvanus) und Lukas (dem Verfaſſer der Apoftel- 
gefehichte) durch Syrien nady Kleinafien, und ftärkte alenthafben 
die Gemeinden. In Lyſtra nahm er noch den Timotheus, 
einen durch Talent ebenfo fehr als durch Glauben ausgezeichneten 
jungen Mann, der fehon von Kind auf dur) feine Mutter Eunife 
und feine Großmutter Lois im Glauben unterwiefen war (2. Zim, 
1,55 3, 15), zu fih. Des Paulus Abfiht war, feine Thä— 
tigkeit auf Kleinaſien zu befchränfen, darum durchwanderfe er 
Phrygien, Galatien, Bithynien und Myfien; aber der Geift 
Gottes hatte noch ein weiteres Arbeitsfeld für ihn auserfehen. 
Bei Nacht erfchien ihm im Gefiht ein Mann aus Macedonien, 
der ihn anflehte: „Komm hernieder in Macedonien und hilf und!“ 
Paulus erkannte darin einen beftimmten Ruf des HErrn und 
feßte von Troas nad) Europa über. 

2) Apſtgſch. 16,12 ff. — In Philippi, der beworrechteten 
Hauptftadt Macedoniens, redete er am Sabbath in dem jüdifchen 
Bethaufe zu einigen dort verfammelten Weibern. Unter diefen war 
auch eine Profelytin aus Thyatira (in Lydien), Namens Lydia, 
eine Purpurfrämerin, welcher der HErr das Herz aufthat. Als fie 
und ihre Familie getauft war, wurde ihr Haus der Mittelpunft der 
fich) bildenden Gemeinde. Da aber eine Magd mit einem Wahr: 
fagergeifte (nveöna IldIovog) die Apoftel mit dämoniſchem Xobe 
allenthalben verfolgte, trieb Paulus den Geift im Namen Jeſu aus. 
Das erregte den Haß der Herren diefer Magd, die aus ihren 
Wahrfagereien reichen Gewinn gezogen hatten. Sie wiegelten das 
Volk gegen die Apoftel auf, und die Hauptleute ließen fie als 
Aufrührer geißeln und ins innerfte Gefängnig werfen. In der 
Nacht beteten Paulus und Silas. Da erhob fi ein großes 
Erdbeben; alle Thüren des Gefängniffes fprangen auf und Aller 
Feſſeln fielen ab. Verzweifelnd wollte der Kerfermeifter, weil er 
meinte, die Gefangenen feien entflohen, fich felbft tödten. Pauli 
Zuruf hinderte ihn daran; da warf er fich zitternd den Apofteln 
zu Füßen und Sprach: „Liebe Herren, was fol ich thun, daß ich 
felig werde?" Sie anfworteten: „Glaube an den HEren Iefum 
Chriftum, fo wirft du und dein Haus felig‘‘, unterwiefen ihn und 
feine Hausgenoffen und fauften fie ale. Am nächften Morgen 
erzwang Paulus durch die Berufung auf fein römifches Bürger: 
recht eine höchft ehrenvolle Entlaffung. 


$. 173. Fortfegung. Theffalonih. Beröa. Athen. 

1) Apſtgſch. 17, 1 ff. — Von Philippi reiften fie nach Theſſa— 
lonich. "Paulus predigte hier an drei Sabbathen in der Synagoge. 
In Bolge deffen bildete fich eine, vornehmlich aus Griechen bee 
ftehende, Gemeinde; aber die ungläubigen Juden erregten einen 
Aufruhr, mißhandelten den Jaſon, den Hauswirth der Apoftel, 
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und nöthigten diefe, die Stadt zu verlaffen. — In Beröa 

predigten fie ebenfalls in der Synagoge. Anfangs fanden fie 

feinen Widerftand unter den Juden, vielmehr nahmen diefe dag 

Wort auf ganz williglih, und forfchten täglich in der Schrift, 

ob ſich's alſo hielte- So war bald eine Gemeinde aus Juden 

und Griechen gegründet. Als aber Juden von Theſſalonich Famen 
und das Volk aufwiegelten, fah fich Paulus genöthigt, fich eiligft 
der ihm drohenden Gefahr zu entziehen. Silas und Timotheus 
blieben bis auf Weiteres zurück. Er aber wurde von den Jün— 
gern bis nach Athen geleitet. 
2) Apftgih. 17, 16 ff. — In Athen, dem Mittelpunfte 
heidnifcher Weisheit und Religiofität, predigte Paulus in der 
- Synagoge und auf dem Markte alle Tage. Das erregte Auf- 
fehen, man führte ihn zum Areopag, damit er feine neue Lehre 
dort vorfrage, denn die Athener alle, Ausländer und Gäfte, 
waren gerichfet auf nichts Anderes, denn efwas Neues zu fagen 
oder zu hören. Auf feinen Wanderungen durch die Stadt hatte 

Paulus einen Altar getroffen mit der Inſchrift: „Einem unbe- 

kannten Gotte“ (ayvoorw Tees). Daran fnüpft er jeßt feine 
‚Rede. „Was fie Dort gefucht, verfünde er’ jet, den Gott, 

der Himmel und Erde befige, der gemacht, daß von Einem Blute 
aller Menſchen Gefchlechter auf dem Erdboden wohnen, und ihnen 

Ziel gefebt und zuvorverfehen habe, wie lange und wie weit fie 

wohnen jollten; der auch dem Heidenthbum die Aufgabe geftellt, 
Ihn zu ſuchen, ob fie doch Ihn fühlen und finden möchten. 
2 Und daß Er nicht ferne fei von einem Seglichen unter ihnen, daß 
wir alle in Ihm leben, weben und find, und daß wir Seines 
Geſchlechtes feien, häften ihnen ja fchon ihre eigenen Poeten ge: 

fagt (Kleanthes und Aratus: Tod yap nal yevog Eouev). Nun 
habe Gott die Zeiten der Unwiſſenheit überfehen und gebiete jegt 
allen Menſchen an allen Enden Buße zu fhun, weil Er einen 

Tag geſetzt habe, auf welchen Er richten wolle den Kreis des 

Erdbodend mit Gerechtigkeit durch Jeſum Chriftum, den Er 

von den Zodten auferwedt.” Da fie von der Auferftehung der 
Todten hörten, hatten’s Etliche ihren Spott, Etliche ſprachen: 
„Wir wollen did) davon weiter hören;“ wahrend Andere — 

unfer ihnen befonders Dionyfius, ein Mitglied des Areopags, 
und eine Matrone mit Namen Damaris, — zum entfchiedenen 

Glauben durchdrangen. 

h Fortſetzung. Korinth. Rückkehr nah Antiochien. 
* et f tiefe an die Ypefalomiger) 

U Aupſtgſch. 18,1 ff. — Von Athen reifte Paulus (im 3. 52) 
nad) Korinth, der reichen, blühenden Handelöftadt, die ein Sie 
der Wiflenfchaften, aber auch zügellofer Ausſchweifungen ge: 

18* 
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worden war. Hier fand er freundfiche Aufnahme bei einem 


Handwerkögenofien Aquila und deſſen Weibe Priscilla, 
pontifche Juden, die Fürzlich fammt allen Juden vom Kaifer , 


Claudius aus Rom vertrieben worden waren. Silas und Zimo- 
theus vereinigten fich hier wieder mit ihm. Nun predigfe er 
eifrig in der Synagoge und gewann viele Juden (unter ihnen 
auch den Synagogenvorfteher Crispus mit feinem ganzen Haufe) 
und Griechen. Da aber die andern Suden ihm heftig wider- 
ftrebten, fehüttelte er feine Kleider aus und ſprach: „Euer Blut 
fei über euer. Haupt! Ich gehe von nun an rein zu den Heiden.‘ 
Bon nun an lehrte er in dem Haufe eines Profelyten Juſtus. 
Die Gemeinde wuchs täglich, und Paulus erfreute ſich eines 
ermuthigenden Gefichtes, in welchem der HErr ihm Schuß ver- 


hieß und ihn belehrfe, daß Er noch ein großes Volk in diefer 


Stadt habe. Die Juden aber empörten ſich einmüthig wider 
Paulus und verflagten ihn als Gefebeöverfälfcher bei dem Pro- 
conful Gallion (dem Bruder des Philofophen Seneca), der fie 
aber mit ihrer Klage abwiee. £ 

Anmerk. Während diefes 1Y, Jahre dauernden Aufenthaltes zu. Ko- 
rinth ſchrieb Paulus auch feine beiden Briefe an die Theffalonider. 
Bon Berda aus (1. Theſſ. 3, 1 ff.) war Zimotheus im Auftrage des Paulus 
nach Theſſalonich gereift und brachte ihm nad) Korinth die erfreulichiten 
Nachrichten über den Zuftand der dortigen Gemeinde. Da fie aber auch 
wie im Leben von den Gefahren großer Handelsftädte, fo auch in der 
Lehre von mandherlei Irrthümern über die Wiederkunft des HErrn be- 
droht ſchien, fchrieb Paulus feinen erften Brief an fie, um fie vor folchen 
Berirrungen zu warnen und fie im Glauben zu ftärfen. Noch während 
feines Aufenthaltes zu Korinth empfing er von neuem Kunde über fie. 
Betrüger hatten fich ihre, von Vorwitz nicht freie Erwartung der Wieder: 
Eunft des HErrn zu Nuge gemacht. Sn feinem zweiten Briefe feste ihnen 
nun Paulus Elar und nachdrüdlic auseinander, was fie von diefer Lehre 
zu halten hätten, und vornehmlich, daß der Erfcheinung des HErrn das 
Auftreten des Antichriften vorangehen müſſe. 


2) Apſtgſch. 18, 18 ff.; Gal. 2, 1—14. — Nach fo reich ge- 
fegneter Wirkſamkeit trat Paulus feine Rückreiſe an (im 3. 54). 
Nachdem er ein Naſiräergelübde ($. 52), in welchem fich feine 
dankerfüllte Seele ausiprach, gelöft hatte, reifte er nach Klein- 
afien. Priscilla und Aquila begleiteten ihn bis Ephefus. Die 
dortigen Juden nahmen ihn freundlich auf und häften ihn gern 
länger bei fich behalten. Paulus aber ließ fich nicht halten, weil 
er zum Pfingftfeft in Jerufalem behufs Löfung feines Gelübdes 
fein wollte. In Serufalem angelangt (es war 14 Jahre nach 
feiner Befehrung — Gal. 2, I), wohin außer feinem Gelübde ihn 
auch noch eine befondere Offenbarung gezogen (Gal. 2, 2; — in 
feiner Begleitung waren Barnabas und Titus), benußte er 
feine Anmwefenheit dazu, um mit den Apofteln Petrus, Johannes 
und Jakobus über feine Stellung und Befugniß ald Heidenapoftel 
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völig ind Reine zu fommen; was um fo nöfhiger war, als 
mehre falfhe Brüder in Ierufalem feine Wirkfamfeit verläftert 
haften. Paulus behauptete mannhaft fein apoftolifches Anfehen. 
Safobus, Sohannes und Petrus erkannten es auch unbedingt an; 
fie gaben ihm und dem Barnabas die rechte Hand und wurden 
mit ihnen eins, daß jene unter den Heiden, fie aber unter den 
Iuden predigen follten. Nur ftellten fie die Bedingung, daß - 
Paulus unter den Heiden für die arme Muttergemeinde in 
Serufalem collectiren follte. — Bon da begab fih Paulus nach 
Antiohien. Auch Petrus kam dorthin, und trug anfangs Fein. 
Bedenken, mit den dortigen Heidenchriften zu eflen. Als aber 
einige engherzige Sudenchriften von Serufalem hinfamen, entzog 
er fih aus Menfchenfurcht allem Umgang mit den Heidenchriften, 
- und verführte durch fein Beiſpiel zu gleicher Heuchelei auch die 
übrigen antiochenifchen Judenchriſten, ja felbft Barnabas hielt 
nicht Stich. Da trat Paulus dem Petrus mannhaft und feft 
entgegen und fchalt ihn öffentlich vor Allen wegen feiner charakter- 
ofen Menfhenfurdt. Wie Petrus diefen Tadel aufnahm, wird 
nicht berichtet. Es ift aber jedenfalld vorauszufeßen, daß er ihn 
fih zur Beſchämung und Sinnesänderung dienen ließ. ’ 
3) Apſtgſch. 18, 24 ff. — Aquila und Priscilla, die dem 
Apoftel bis Epheſus das Geleit gegeben haften, waren unter: 
defien nach Korinth zurüdgereift, in Begleitung eines aleran: 
drinifchen Juden, Namens Apollos, der Jeſum als den Meſſias 
erfannt hatte, aber nur von der Zaufe Sohannis wußte (feine 
Erfenntniß fchrieb fich alfo aus der Zeit vor dem Pfingftfefte her). 
Da derfelbe große Beredtfamkeit mit der genauften Kenntniß der 
Schrift verband, und mit Eifer und brünftigem Geift den Weg 
des HErrn, fo weit er ihn erfannt hafte, lehrte, fo nahm ihn 
jenes chriftliche Ehepaar zu fih und unterwies ihn genauer. 
In Korinth febte dann Apollos das Merk des Paulus fort; 
er überwand die Juden beftändiglich, und erwies öffentlich durch 
die Schrift, daß Iefus der Chrift fei. i 


$. 175. Dritte Mifftionsreife des Apofteld Paulus. Epheſus 
(Briefe an die Galater, 1: TZimotheus u. 1. Korinther u. Titus.) 
1) Apſtgſch. 19, 1 ff. — Paulus hielt fih diesmal nicht 
lange in Antiochien auf. Die Liebe Chrifti ließ ihm Feine Ruhe. 
Im Sahre 54 oder 55 trat er feine dritte große apoftolifche 
Keife in Begleitung des Lukas, Titus und Zimofheus an. 
Nachdem er Galatien und Phrygien durchzogen hatte, Fam er 
nach Ephefus. Hier traf er zwölf Jünger, die, wie Apollos, 
nur die Taufe Johannis empfangen hatten und von der Aus: 
gießung des heiligen Geiftes nichts mußten. Als er fie auf den 
Namen Iefu taufte und ihnen die Hände auflegfe, wurden auch 
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fie mit dem heiligen Geifte erfüllt. Nun predigte er drei Monate 
fang ungeftört in der Synagoge. Ad aber aud) hier ber jüdiſche 
Widerſpruchsgeiſt erwachte, predigte er zwei Jahre lang in dem 
Hörſaale eines griechiſchen Philoſophen, Namens Tyrannus. 
So. gründete er nicht nur eine zahlreiche Gemeinde in Ephefus, 
fondern übte auch von diefem Mittelpunfte aus einen überaus 
gefegneten Einfluß auf ganz Kleinafien. Gott bekräftigte auch 
feine Lehre durch viele Zeichen und Wunder, die dur ihn 
gefchahen; ja felbft durch Wermittelung feiner Kleidungsſtücke 
wurden Kranke geheilt und böſe Geiſter ausgetrieben. Dieſer 
auffallende Erfolg reizte auch einige jüdiſche Beſchwörer (es waren 
ſieben Söhne eines vornehmen jüdiſchen Prieſters, Namens 
Skeuas), den Namen Jeſu und Pauli bei ihren Beſchwörungen 
anzuwenden. Aber der Dämon, den ſie austreiben wollten, 
richtete ſie übel zu. Da kam eine große Furcht über Alle, 
Juden und Griechen, und Viele, die ſich mit magiſchen Künſten 
beſchäftigt hatten, entſagten dem völlig und verbrannten ihre 
theuer erkauften Zauberbücher. 
Anmerk. Die epheſiniſchen Zauberbücher (vpapnara aleEıpapnaxa 
Eꝙeéoto) waren beſonders berühmt und hoch im Preiſe. So belief ſich 
die Summe des Preifes der jegt verbrannten Schriften auf 50,000 Drad- 
men — 10,000 Zhle. 


2) Apſtgſch. 19, 21 ff. — Paulus bereitete fich unterdeß zu 
einer Reife nach Macedonien und Achaja vor, und ſandte den 
Zimotheus ſchon im Voraus dorthin. Aber noch eine große 
Gefahr drohte ihm und der Gemeinde in der legten Zeit feines 
Aufenthaltes. in Goldfchmied, Namens Demetrius, der durch 
“ganz Kleinafien hin einen einträglichen Handel mit Fleinen filber- 
nen Modellen des berühmten Dianatempeld trieb und jeit der 
Wirkſamkeit des Paulus bedeutend geringeren Abſatz hatte, wie- 
gelte mit feinen Handwerkögenoffen den Pöbel zur höchften Wuth 
gegen dieſe Xäfterer ihrer großen Göttin Diana auf. In unfin- 
niger Naferei durchflürmten fie die Stadt, mißhandelten einige 
Gefährten Pauli und riefen zwei Stunden lang in einem fort: 
„Groß ift die Diana der Ephefer!! Nur mit der größten Mühe 
und umfichfiger Klugheit gelang ed dem Kanzler, den wilden 
BVolkshaufen zu beruhigen. Paulus, den feine Freunde vom 
Zumult zurüdgehalten hatten, trat jetzt fogleich feine ſchon 
früher beichloffene Neife nad) Macedonien an. 

Anmerk, Während diefes faft dreijährigen Aufenthaltes in Ephefus 
fchrieb Paulus auch mehre Briefe: I. Den Brief an die Galater. 
Schon auf feiner zweiten Miffiondreife hatte er in Galatien mehre Gemein: 
den gegründet und auf der dritten fie befucht und im Glauben gefräftigt. 
Bald darauf hatten aber judaiftifche Srrlehrer dort Eingang gefunden, Pauli 
apoftolifches Anfehen verdächtigt, die Rechtfertigung vor Gott auf die Beob- 
achtung des ganzen Ritualgeſetzes gegründet und wirklich mehre Heidenchriſten 
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zur Befchneidung vermocht. In Ephefus empfing Paulus diefe traurige Nach— 
richt und ſchrieb diefen Brief vol der zärtlichften Sorge und innigften Beküm— 
merniß, um die irregeleitete Gemeinde auf den rechten Grund des Heils zurlick- 
zuführen. Er beruft fi) auf die unbedingte Billigung feiner Grundfäge von 
Seiten der Apoftel zu Serufalem und zeigt, daß das Gefeg nur ein Zuchtmeifter 
auf Ehriftum fei, die Rechtfertigung vor Gott aber allein durch den Glauben 
an Chriſtum erlangt werden könne. IL. Den erften Brief an den 
Timotheus (der erfte der fogenannten Paftoralbriefe). Während des 
langen Aufenthaltes zu Ephefus machte Paulus wahrfcheinlich eine in der 
Apoftelgefhichte üÜbergangene Fürzere Reife nach Macedonien (1. Zim. 1, 3), 
Achaja und Kreta, wo er den Titus zurüdließ (it. 1, 5). Von Macedonien 
aus fchrieb er nun den erften Brief an den Zimotheus nad) Ephefus, mit 
Ermahnungen und Belehrungen für deffen Paftoralmirkfamkeit. Nach feiner 
Rückkehr Ichrieb er dann von Ephefus aus: II. unfern erften Brief an 
die Korinther (ein früherer Brief an diefelben [1. Kor. 5, 9] ift nicht er: 

. halten). — Ueber die Gründung der korinthiſchen Gemeinde vgl. $. 174,1. — 
Naͤchſt Apollos waren auch judaiftifche Srrlehrer (die fich befonders auf Petrus 
beriefen) dort aufgetreten. Dadurch bildeten fich drei einander heftig befäm- 
pfende Parteiungen in der Gemeinde, die fich nad) Paulus, Apollos und Petrus 
nannten. Die Erften mißbrauchten ihre evangelifche Freiheit zum Xergerniß 
ihrer [hwächeren Brüder, die Andern wollten die Thorheit des Kreuzes Ehrifti 
durch heidnifch=philofophifche Bildung in weltliche Weisheit verkehren, und 
die dritte Partei machte die Seligfeit von der Beobachtung des Ritualgeſetzes 
abhängig. Dazu kam noch eine vierte, die fich in felbftüberhebendem Dünkel 
nad) Ehrifto felbft nannte, und fi ein eigenes — die chriftlichen Grund: 
lehren verflüchtigendes, namentlich auch wohl die Auferftehung des Fleifches 
verleugnendes Evangelium gebildet hatte, das fie für die reine Lehre Chrifti 
ausgab. Unter diefen Kämpfen zerfiel die Kirchenzucht; ein Gemeindeglied 
lebte jogar ungeftraft in offener Blutfchande, Unordnungen nahmen in den 
Berfammlungen überhand, der Dünkel vertrieb die Liebe u. f. w. Diefe 
betrübende Kunde empfing Paulus in Ephefus. Die Abfendung des Timo— 
theus nad) Europa hing wahrfcheinlich Damit zufammen (1. Kor.4, 17; 16, 10). 
Doch drängte ed den Apoftel, ſich auch noch fhriftlic an die Gemeinde zu 
wenden. Sn diefem Briefe, der ein lebendiges Zeugniß feiner hohen Weisheit 
und Menfchenfenntniß, feines zarten und doch rüdfihtölofen Ernſtes ift, 
rügt er ihre Parteiweſen und ihren geiftlihen Hochmuth, dringt auf die 
Ercommunication des Blutfhänders, warnt vor Proceffiren und Unzucht, 
giebt Aufſchluß über die hriftliche Stellung des ehelofen Lebens, Über den 
Genuß des Dpferfleifches, handelt von den Mißbräuchen in den Gemeinde: 
verfammlungen, vom heiligen Abendmahl, von den Geiftesgaben (namentlic) 
von der Ueberfchägung des Zungenredens) und der Liebe, die Föftlicher als 
alle fei, fest eindringlih und Elar die Lehre von der Auferftehung des 
Kleifches auseinander und fordert zulest zu einer Eollecte für die armen 
Brüder in Paläftina auf. — Noch vor feiner Abreife aus Ephefus fchrieb 
der Apoftel wahrſcheinlich auh: IV. den Brief an den Titus nad 
Kreta mit fpecieller Anweiſung über deffen dortige Amtsführung. 


6. 176. —— Seine Wirkſamkeit in Europa und Rückkehr 
nah Serufalem. (Der zweite Brief an die Korinther und ber 
an bie Nömer.) 


1) Apſtgſch. 20, 1 ff. — Paulus befuchte nun die Gemeinden 
in Macedonien, drang bis Illyricum vor (Röm. 15, 19), hielt 
fi) dann drei Monate in Griechenland auf, befuchte namentlich 
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auch Korinth und reifte darauf wieder durch Macedonien 
nad Kleinafien. | 

Anmerk. Da Zimotheus ihm mit den erfehnten Nachrichten über 
Korinth zu lange blieb, ſchickte er den Titus nad) Korinth (2. Kor. 7, 13 f.). 
Diefer traf dann in Macedonien mit ihm zufammen und brachte ihm endlich 
Nachrichten, und zwar im Ganzen fehr erfreulihe, über Korinth, die ihn 
zu dem zweiten Briefe an die Korinther veranlaßten. Cr räth, 
den ausgefchloffenen, nun aber reuigen Sünder wieder aufzunehmen, ent 
ſchuldigt die nöthige Schärfe feines frühern Briefes und rechtfertigt ſich und 
fein Apoftelamt gegen die mandherlei hämifchen Befchuldigungen feiner dur) 
den erften Brief noch mehr erbitterten judaiftiichen Gegner. Um die Wirkung 
diefes zweiten Briefes abzuwarten, reifte der Apoftel vorerft nah Illyrien, 
und begab fich dann felbft nad) Korinth. Bon hier aus ſchrieb er während 
eined dreimonatlichen Aufenthaltes den Brief an die Nömer, den 
eine nach Rom reiſende Diakoniffin der Gemeinde zu Kenchreä, Namens 
Phöbe, mitnahm (Rom. 16, 1). Die Gemeinde zu Rom hatte ſich ſchon 
früher, wahrjcheinlid ohne Zuthun eines Apoftels, duch den lebhaften 
Verkehr der Provinzen mit der Hauptftadt gebildet (vgl. Apſtgſch. 2, 10; 
Röm. 16, 75 16, 3). Sie beftand gleichmäßig aus Juden und Heiden. 
Der Mangel eines gründlichen apoftolifchen Unterrichtes, die befondere 
Wichtigkeit diefer Gemeinde (in der Hauptftadt)-und die auch hier zu be- 
fürchtenden Uneinigfeiten des jüdifchen und heidnifchen Beftandtheiles ver: 
anlaften den Paulus, an die ihm perfönlich unbekannte Gemeinde zu fchreiben. 
Dem angemeffen mußte er in diefem Briefe mit befonderm Fleiß ganz von 
Grund aus das Gebäude der chriftlichen Erfenntniß aufbauen. So hat denn 
die chriftliche Kirche durch die theure Fürſorge des heiligen Geiftes in diefem 
Briefe einen überaus Eoftlichen Schag der tiefften und reichſten Erfenntniß 
und ein ewig umnerfchütterliches Fundament der Lehre erhalten. Bon ihm 
fagt Luther in feiner Eoftlihen Vorrede: „Dieſe Epiftel ift das rechte 
Hauptftüc des N. T. und das allerlauterfte Evangelium, welche wohl würdig 
und werth ift, daß fie ein Chriſtenmenſch nicht allein von Wort zu Wort 
auswendig wifje, fondern täglich damit umgehe, als mit täglichem Brot der 
Seelen. Denn fie nimmer Eann zu viel oder zu wohl gelefen oder betrachtet 
werden; und je mehr fie gehandelt wird, je Eöftlicher fie wird, und baß 
ſchmecket.“ Der Brief zerfällt in zwei Theile, einen didaktiſchen (d. i. 
lehrenden, 8&.1— 11), und einen darauf fich gründenden paränetifhen 
(d. i. ermahnenden, 8.12.13). Thema des erften Theiles ift die große, 
weltüberwindende Grundwahrheit des Evangeliums: die Rechtfertigung des 
Sünderd ver Gott durch den Glauben an Iefum Chriftum. Der Apoftel 
zeigt, daß weder die Heiden durch ihr natürliches Licht, das fie in Finfterniß 
verkehrt haben, noch die Juden durch das Gefes, das nur ihre Sünde 
fhärfen und zum Bewußtfein bringen Eonnte, vor Gott gerecht‘ werden 
können. Seit Adam’s Fall find die Menfchen, Juden wie Heiden, allzumal 
Sünder, und dem Tode, der der Sünde Sold ift, verfallen. Aus freier 
Gnade aber hat Gott eine ewige Erlöfung erfunden und in ſeinem Sohne, 
Chrifto Jeſu, dem zweiten Adam, dargeftellt. In dem Opfertode Chrifti 
liegt die verfühnende und rechtfertigende, in feiner Auferftehung die .heili> 
gende und erneuernde Kraft diefer Erlöfung, die der Menſch fich im Glauben 
aneignet und dadurch ohne alled eigene Verdienft und Würdigkeit gerecht 
wird, eine neue Kreatur, ein Kind Gottes, ein Erbe des ewigen Lebens 
und Miterbe Chrifti. Ifrael (ald Volk) hat dies Heil von fich geftoßen, 
und feine Verwerfung, die erſt fpät fi wenden wird, ſich felbft zuzu— 
fchreiben; die Heiden haben es ergriffen, aber follen ſich der widerfahrenen 
Gnade nicht überheben. 


= 
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2) Apſtgſch. 20, 4 ff. — In Troas, wo feine voraus- 
gefandten Gefährten feiner warteten, verweilte Paulus fieben Tage 
und erwedte einen, während der Verſammlung fchlaftrunfen zum 
Fenſter hinausgeftürzten Süngling, Namens Eutöches, vom Tode. 
Von da aus befuchte er die Infeln des Archipelagus, Lesbos, 
Chios und Samos, und fam nah Milet, wohin er die Aelteften 
der Gemeinde von Ephefus befchied, und wohl wiffend, daß in 
Serufalem Bande und Trübfal feiner warteten, unter Thränen 
und Ermahnungen Abfchied von ihnen nahm, niederfniete und 
mif ihnen allen betete. Dann geleiteten fie ihn zum Schiff, 
das ihn und feine Gefährten nad) Cäſarea brachte. Dort be 
zeugte ihm ein Prophet aus Judäa, Namens Agabus ($. 169, 1), 
indem er mit Pauli Gürtel fih Hande und Füße band, ſymboliſch— 
eindringlich feine Gefangennehmung in SIerufalem. Wergebend 
bemühten fih die Brüder, den Apoftel von feinem Vorſatz abzu: 
bringen. Er antwortete: „Was machet ihr, daß ihr weinet 
und brechet mir mein Herz? Denn ich bin bereit, nicht allein 
mich binden zu laffen, fondern auch zu fterben zu Serufalem, 
um des Namens willen des HErrn Jeſu.“ Da fchwiegen fie 
und fprachen: „Des Heren Wille gefchehe!” 


$. 177. Die Gefangennehmung des Apofteld Paulus 
zu Ierufalem. J 

1) Apſtgſch. 21, 15 ff. — Der äußere Zweck feiner Reife 
nah Jeruſalem war die Ueberbringung der Collecte, die er 
feinem Versprechen gemäß (Gal. 2, 10) in den wohlhabendern 
Gemeinden Kleinafiens und Griechenlands gefammelt hatte (Rom. 
15, 25 ff.; Apſtgſch. 20, 3 ff). Gleich nach feiner Ankunft in 
Serufalem (im 3. 58) ftattete Paulus dem Jakobus und den 
bei ihm verfammelten Aelteſten Bericht ab über Alles, was Gott 
durch fein Amt unter den Heiden gethan hatte. Sie lobten den 
Herren für das Alles, verhehlten dem Paulus aber auch nicht, 
daß unter den eifrigen Sudenchriften in Serufalem fich eine 
feindfelige Stimmung gegen ihn gebildet habe, und riethen ihm, 
dem Ausbruche derfelben dadurch entgegenzumirken, Daß er fih 
an vier arme Judenchriften, die jetzt gerade ein Naſiräatsgelübde 
($. 52) übernommen hatten, anfchlöffe und die Koften des Opfers 
für_fie übernähme. Paulus, der in dem Ritualgefege keineswegs 
eine leere, bedeufungslofe Form fah, und auch fonft für feine 
Perfon ed beobachtete, wo es feinem Amte ald Heidenapoftel 
nicht hinderlich war, ließ fich gern dazu bereit finden. 

2) Apftafch. 21,27 ff. — Äls aber die Tage ded Gelübdes 
zu Ende gingen, ſahen ihn etliche zum Feſt anmwefende Juden 
aus Alien im Tempel und wiegelten dad Volk gegen ihn auf, 
indem fie fehrieen: „Dies ift der Menfch, der alle Menfchen an 
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allen Enden Ichret wider died Wolf, wider das Geſetz und wider 
diefe Stätte, dazu hat er auch Griechen in den Tempel geführt 
und diefe heilige Stätte gemein gemacht!’ Der Pöbel rottete 
fi) zufammen, 309 ihn aus dem Tempel heraus und hätte ihn 
getödtet, wenn nicht Lyſias, der Tribun der römischen Cohorte, 
ihn ihrer Wuth enfriffen und mit Ketten gebunden ind Lager ge- 
hit hätte. Mit Erlaubniß des Tribunen trat Paulus auf die 
Stufen und verfuchte durch eine Rede in hebräiſcher Sprache 
fic) mit dem vor dem Gaftell verfammelten Volfe zu verftändigen. 
Er fchilderte ihnen feine pharifäifche Erziehung, den Eifer, mit 
welchem er früher felbft die Chriften verfolgt hatte, und die wun- 
derbare Begebenheit auf dem Wege nad) Damaskus. Bis dahin 
hörten fie ihm ruhig zu, als er aber anfangen wollte, über feinen 
Beruf an die Heiden zu berichten, unterbrach ihn der Pöbel mit 
dem wilden Gefchrei: „Hinweg mit Solchem von der Erde! 
denn es ift nicht billig, daß er leben fol!” Da hieß ihn der 
Tribun, der von alle Dem nichts verftanden hatte, wegführen und 
geißeln, um ihn dadurc zur Angabe feiner Schuld zu zwingen, 
nahm aber erfchroden diefen Befehl zurüd, als fi Paulus auf 
fein römifches Bürgerrecht berief. 

3) Apſtgſch. 22, 30 ff. — Am folgenden Tage ließ der 
Zribun, um der Sache auf den Grund zu fommen, feinen 
Gefangenen vor das Synedrium führen. Ein heftiger Conflict 
mit dem Hohenpriefter Ananias gleich im Anfang feiner Verant— 
worfung zeigte dem Paulus, wie wenig bier eine ruhige und 
ausführliche Nechtfertigung am Plage fei. Daher benubte er 
die fadducaifch-pharifäische Spaltung im Hohenrathe, bekannte 
fih offen zu. der pharifaifchen Grundlehre von der Auferftehung 
der Todten, die er, ald in der Auferftehung Chrifti begründet, 
allenthalben gepredigt habe. Das wirfte. Die pharifaiihe Partei 
erklärte fich für ihn. Da aber. nun eine wilde Iwietracht im 
Hohenrathe felbft entftand, ließ der Tribun Paulus hinwegführen. 
In der Nacht erfchien der HErr dem Paulus und fprach: „Sei 
-gefroft, denn wie du von Mir zu Ierufalem gezeuget haft, alfo 
mußt du auch zu Nom zeugen.” Vierzig Juden aber ver- 
ſchworen ſich, nicht eher zu effen, noch zu trinken, bis fie Paulus 
getödtet hatten. Das erfuhr Paulus durch feinen Schwefterfohn. 
Er ſchickte den Jüngling zum Zribun, und diefer hielt es für 
das Gerathenfte, den Gefangenen gleich in der nächften Nacht 
— nach Cäſarea zum römiſchen Procurator Felir 
zu ſchicken. 


$. 178. Paulus vor Felix, Feſtus und Agrippa. 


1) Apſtgſch.24, 1 ff. — Dem Hohenpriefter lag Alles daran, 
den Paulus in feine Hände zu befommen. Darum teifte er 
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nad) fünf Zagen mit dem Redner (Advocaten) Tertullus nad) 
Cäſarea und ftellte dem Procurator die Sache als vor das Forum 
der Zempelpolizei (die dem Synedrium zuftand) gehörig dar. 
Paulus hingegen legte kurz und bündig die wahre Xage der Dinge 
vor. Felix war von feiner Unſchuld überzeugt; da er aber er— 
wartete, daß Paulus ihm Geld geben werde, behielt er ihn noch 
länger in Gewahrfam, geftattete ihm aber volle Freiheit des Um: 
gange. Der Apoftel machte einen unverkennbar tiefen Eindrud 
auf ihn, er Fieß ihn auch oft vor fich fordern und beſprach fi 
mit ihm über den Glauben an Chriftum. Aber die Unlauterfeit 
feines Weltfinnes fiegte doch. in Mal predigte Paulus ihm und 
feiner Gemahlin Drufilla, einer Tochter des Herodes Agrippa I., 
die ihren frühern Gemahl um feinetwillen verlaffen hatte, recht 
eindringlich von der Gerechtigkeit und von der Keufchheit und 
vom zufünftigen Gericht; da erſchrak Felir und fagte: „Gehe hin 
auf Dies Malz; wenn ich gelegene Zeit habe, will ich dich her 
laffen rufen.” — So vergingen zwei Sahre, bis Felix abberufen 
wurde und Porcius Feftus an feine Stelle Fam. 

2) Apftgih. 25,1 ff. — Da Feſtus fich geneigt zeigte, Paulus, 
dem Wunfche der Juden gemäß, vor den Hohenrath zu ftellen, 
fo fah fich Paulus genöthigt, auf Grund feines römifchen Bürger: 
rechts, an den Kaifer zu appelliren, womit dann alle weiteren 
Machinationen der Juden abgefchnitten waren. Nach einigen 
Tagen erfchien auch der König Agrippa II. ($.-116, 3) mit feiner 
Schwefter Berenice in Cäſarea, um den neuen Procurator zu 
bewillfommnen. Feſtus erzählte ihnen die ganze Verhandlung 
mit Paulus, und ald der König den Wunſch ausfprach, den 
Gefangenen auch zu hören, hielt er am folgenden Tage eine 
feierliche Gerihtöfigung und ließ ihn feinem Gafte vorführen. 
Paulus legte dem Könige feinen ganzen Entwidlungsgang vor, 
feine pharifaifhe Bildung, feinen Eifer in der Verfolgung der 
Gemeinde, das Wunder feiner Bekehrung, feine Predigt unter 
den Heiden von dem Verföhnungstode und der Auferftehung des 
Hrn u.f.w. Da rief Feſtus aus: „Paulus, du rafeft; Die 
große Kunft (d. i. deine rabbinifch=jüdifche Gelehrfamkeit) macht 
dich raſend!“ Paulus ermwiderte: „Mein theurer Feftus, ich raſe 
nicht, fondern ich rede wahre und vernünftige Worte”, und als 
er darauf fich auf den König berief und mit der Frage auf ihn 
eindrang, ob er den Prophefen, die von Chriſti Xeiden und Auf: 
erftehung geweiffagt, glaube, half fich diefer mit der ironifchen 
Antwort: „Es fehlt nicht viel, du überredeft mich, daß ich ein 
Chrift würde.’ Darin aber kamen Feftus und Agrippa überein, 
daß er nichts gefhan, das des Todes oder der Bande würdig 
fei, und daß man ihn wohl häfte freilaffen fünnen, wenn die 
Appellation an den Kaifer nicht ſchon ausgefprochen wäre. 
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.179. Bauli römifche Gefangenfchaft. (Die Briefe an die Epheſier, 
i Alle Solar f Ei en Mi, die Philipper.) 

1) Apftgfch. 27, 1 ff, — Mit der nächften Schiffögelegenheit 
fchiete der Procurator den Paulus nebft anderen Gefangenen 
unter militärifcher Bewachung nach Nom. Lukas und vielleicht 
noch andere feiner Gehülfen begleiteten ihn auch hier. Mit einem 
Handelsfhiff fuhren fie zunächſt nach Lycien in Kleinafien, und 
unternahmen von da bei fehon fehr vorgerüdter Jahreszeit, troß 
der entfchiedenen Warnung des Paulus, eine höchft gefahrvolle 
Seereife nah Stalin. Die ganze Mannfchaft hatte ſchon alle 
Hoffnung des Lebens aufgegeben; nur Paulus, dem ein Engel 
Gottes erfchien und verfündete: „Fürchte dich nicht, Paulus, 
du mußt vor den Kaifer geftellt werden, und fiche, Gott hat Dir 
geſchenket Alle, die mit dir ſchiffen“, — richtete durch feinen Zu- 
fpruch ihre Hoffnung wieder einigermaßen auf. Endlich ftrandete 
das Schiff bei der Infel Melite (Malta). Die ganze Mannſchaft 
wurde gerettet und von den Bewohnern der Injel wohlmollend 
behandelt. Als Paulus zufällig von einer giftigen Diter gebiffen 
wurde, meinten fie, er müfje ein Mörder fein, den -die Rache 
nicht leben ließe; ald er aber die Otter ins Feuer: fchlenkerte 
und gefund blieb (Marf. 16, 18), hielten fie ihn für einen Gott. 
Der römifche Beamte auf der Infel, Namens Publius, nahm 
fie in feine Wohnung auf. Paulus heilte durch Gebet den Vater 
deffelben und viele andere Kranke. Nach dreimonatlicher Ueber: 
winterung fuhren fie ab und landeten bei Puteoli. Dort fanden 
fie eine chriftlihe Gemeinde, bei welcher fie fieben Tage ver- 
weilten. Einige Glieder der Gemeinde zu Rom Famen ihnen 
zwei Zagereifen weit entgegen. 


2) Apſtgſch. 28, 16 ff. — In Rom wurde Paulus de 
Dberften der Failerlichen Leibwache (Präfectus Prätorio) über: 
antwortet (ums 3. 61). Diefer erlaubte ihm, wahrfcheinlich in 
Folge eines günftigen Berichtes des Procurators, eine eigene 
Wohnung zu beziehen und in Begleitung eines. Soldaten frei 
umberzugehen und zu lehren. Paulus wandte ſich nach einigen 
Tagen an die dortige Iudengemeinde, Diefe nahm feine Ver- 
theidigung wie feine Predigt gleichgültig auf, doch gelang es ihm, 
Etliche aus ihr zu befehren. Der Proceß fchleppte fich ein paar 
Jahre lang bin, während welcher Zeit Paulus ungehindert mit 
Eifer und Freudigkeit das Evangelium predigte, und mit den von 
ihm geftifteten Gemeinden in lebhaftem Wechfelverkehr ftand. 
Anmerf. In die erfte Zeit der römischen Gefangenfhaft fällt die 
Abfaffung der Briefe an die Ephefier, Koloffer, den Philemon 
und die Philipper, in welchen allen fi) Paulus ald einen Gefangenen 
bezeichnet. Im Philipperbriefe fpricht ‘er die Hoffnung einer baldigen 
Befreiung aus. — Den Chriften des proconfularifchen Afiens, deſſen 
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Hauptſtadt Ephefus war, befonders aber der Gemeinde zu Koloffä, drohte 
damals eine große Gefahr durch eigenthümliche judaiftifche Srrlehrer, welche, 
der apoftolifchen Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben ohne des 
Gefeges Werk Herzlich feind, an ihre Stelle, mit Verleugnung der, wahren 
Gottheit Chrifti, eine jelbfterwählte Demuth und Geiftlichkeit der Engel 
(. i. engelgleiche Heiligkeit), eigengerechte Askeſe, geiftlichen Weisheitsdünkel 
und ein mit theofophifchen Träumereien vermifchtes Judenthum fegen wollten 
(Kol. 2, 8:16. 18.23). Diefen verführerifchen Irrlehren ftellte nun der Apoftel 
die beiden gleichzeitigen und dem Inhalte nach fehr verwandten Briefe 
en die Epheſier und Koloffer entgegen. Im erfteren — wahr: 
ſcheinlich einem Eircularfchreiben an ſämmtliche heidenchriftliche Gemeinden 
Kleinaſiens — ftellt er, ohne directe Polemik, das Chriftenthum ald die 
wahre göttliche, die Menſchheit rechtfertigende und heiligende Weisheit dar, 
entwicelt die Idee der Kirche als des Leibes Chrifti, ftelt eine chriftliche 
Haustafel auf, in welcher die Ehe als Bild des Verhaltniffes Ehrifti zur 
Gemeinde erfcheint, und fchließt mit der Ermahnung, die geiftliche Waffen: 
‚rüftung gegen die Angriffe der Macht der Finfterniß anzulegen. Sm Brief 
an die Koloffer (die Gemeinde war wahrfcheinlid duch Epaphras, 
einen Schüler des Apoſtels, geftiftet [Kol. 1, 7 ff.]), der ihm auch Nach— 
richten über fie nah) Rom brachte und dort felbft in Gefangenschaft gerieth 
[Philem. 23]) zeigt der Apoftel, daß Chriftus das fichtbare Ebenbild, des 
unfihtbaren Gottes, der Schöpfer aller Dinge, der einzige Mittler zwifchen 
Gott und den Menfchen, das Haupt aller Geifter in diefer und jener Welt 
und die Quelle aller Weisheit fei, und warnt eingehend und ausdrücklich 
vor den oben bezeichneten Srrlehren. Der Brief an den Philemon, 
einen Chriften in Koloffa, enthält eine überaus herzliche, feine und zarte 
Fürbitte für einen Sklaven, Namens Onefimus, der dem Philemon entlaufen 
und in Rom dur den Apoftel befehrt worden war, und den diefer jegt 
feinem Herrn zurückſandte. Tychikus, ein Gefährte des Apoftels, überbrachte 
diefe drei Briefe. — Die Gemeinde zu Philippi (vgl. $. 172) Hatte fich 
feit ihrer Stiftung durch befondere Anhänglichkeit an den Apoftel ausgezeichnet, 
und ihm zu wiederholten Malen und auch jest nad) Rom durch Epaphroditus 
Geldunterftügung zugefandt (2. Kor. 11, 95 Phil. 4, 15—18). Epaphro- 
ditus war aber in Rom gefährlich erkrankt, und da die Gemeinde deshalb 
fehr beforgt war, fo ließ Paulus ihn gleich nach feiner Genefung heimkehren 
und gab ihm den vorliegenden Brief an die Gemeinde mit, in welchem er 
fie zum treuen Fefthalten an Chrifto ermahnte und vor der um fich greis _ 
fenden Verführung judaifivender Irrlehrer warnte, i 


. 180. Fortfegung. (Der 2. Brief an den Timotheus und 
⸗ ie Brief an die Hebraer.) 


Nach Ablauf des zweiten Jahres feiner Gefangenfchaft ver- 
fchlimmerte ſich die Lage des Apofteld (vielleicht durd die An- 
kunft jüdifcher Verfläger, oder auch weil unterdeß die Stimmung 
des Kaifers über die Chriften überhaupt fich geändert hatte). 
Mehrere feiner bisherigen Freunde zogen ſich zurüd, 3. B. 
Demas ıc. (2. Tim. 4, 10. 14. 16). Bei feiner erften öffentlichen 
Vertheidigung vor dem Kaifer Nero, (2. Zim. 4, 16. 17) hatte 
“er einen fchweren Stand; ed ward indeß noch Fein definitives 
Urtheil gefalt. Bald darauf fehrieb er den zweiten Brief an 
‚den Zimotheus, in welchem er ſchon die beflimmte Erwartung 
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eines baldigen Märtyrertodes ausfpricht, und den Timotheus 
dringend bittet, daß er bald zu ihm nad) Rom eilen möge 
(8. 4, 6—9. 21). Wahrfcheinlic im Anfange des folgenden 
Jahres (64) wurde das Zodesurtheil ausgefprochen und mit 
dem Schwerte ausgerichtet. Bald darauf brach die furchtbare 
Neronifche Chriftenverfolgung in Rom aus, in der auch Petrus 
umfam. 

Anmerk. 1. Die Annahme, daß Paulus aus der erften römifchen 
GSefangenfchaft befreit, dann auf einer vierten Miffionsreife noch bis nah 
Spanien (Rom. 15, 24) gekommen fei, endlich aber fpäter zum zweiten 
Male in Gefangenfchaft gerathen und im Jahre 67 hingerichtet worden fei, 
fcheint auf Mißverftändniffen zu beruhen. * 

Anmerk. 2. Ueber den Verfaſſer des Briefes an die Sebräer 
waren die Meinungen von jeher getheilt. Das ganze Morgenland, wohin 
der Brief gerichtet war, hielt ihn einſtimmig für ein Werk des Apoſtels 
Paulus, wogegen das Abendland, von wo aus er abgeſandt war, dieſen 
Urſprung bezweifelte. Während die wunderbare Tiefe der Gedanken und 
die großartige Auffaffung des Judenthums immer wieder an den großen 
Heidenapoftel erinnern, unterjcheidet ſich diefer Brief (der übrigend mehr 
eine ermahnende Rede, ald ein Brief zu nennen ift) von den übrigen 
Paulinifchen Schriften unverkennbar durch das ſchöne Gewand reiner Grä- 
citat und durch den abgerundeten, nicht fo durch Fühne Gedankenfprünge 
unterbrochenen, Periodenbau. Wahrfcheinlich ift der Brief von einem Schüler 
des Apofteld Paulus (etiva von Apollos oder Barnabad) gefchrieben. Er ift 
an griechifch vedende Judenchriſten in Paläftina oder Kleinafien gerichtet, 
die, verleitet durch das fortdauernde Gepränge des Zempeldienftes, in Ge— 
fahr ftanden, ins alte Judenthum zurücdzufallen. Ihnen zeigt nun unfer 
Brief die ewige Erhabenheit des Sohnes Gottes (als des Abglanzes der 
göttlichen Herrlichkeit und des Schöpfers der Welt) Über die Engel, wie 
uber den Mittler des alten Bundes, und -die blos vorbildliche Bedeutung 
des altteftamentlichen Gottesdienftes, der durch Chriftum, ald den ewigen 
Hohenpriefter, Tach der Weiſe Melchiſedek's, feine einmalige, weil ewig 
gültige Erfüllung gefunden hat. 


$. 181. Die fpatere Wirkfamkeit der übrigen Apoftel. — Petrus. 


Von der fpätern Wirkſamkeit der übrigen Apoftel des HErrn 
fehlen und zuverläffige Nachrichten. Nur von den drei bedeutend- 
fien unter ihnen, Petrus, Johannes und Jakobus, ift ung einige 
dürffige Kunde geblieben. — Von VPetrns berichtet ung die 
alte Weberlieferung einftimmig, daß er in Nom unter Nero den 
Märtyrertod — und zwar am Kreuz, wie ihm der HErr vorber- 
verfündet hatte, Joh. 21, 18. 19 — erduldet habe (64 n. Chr.). 
Seit dem Apoftelconvente bis dahin haben wir kaum gewiſſe 
Nachricht über ihn (mit Ausnahme des Vorfalld in Antiochien, 
$. 174, 2; Gal. 2,12 ff.); da er aber gleich anfangs fchon feine 
apoftolifche Thätigkeit über ganz Paläftina und Syrien ausdehnte, 
fo können wir mit Sicherheit vorausfegen, daß. er feinen Wir: 
fungsfreis immer mehr erweitert haben wird. Aus feinem erften 
Briefe (8. 5, 13) geht indeß hervor, daß er längere Zeit in 
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Babylon gewirkt hat. Seit jener Verabredung mit Paulus, von 
welcher Gal. 2, 9 berichtet, wandte ſich Petrus, um nicht in das 
Arbeitsfeld des Apoftels Paulus einzugreifen, wahrfcheinlich nad 
Dften, und wählte Babylon zum Mittelpunkt feiner dortigen 
Thätigkeit. Nachdem Paulus den Heinafiatifchen Gemeinden durd) 
feine Gefangennehmung entriffen war, hielt fich aber Petrus be- _ 
rufen, an diefelben ein apoftolifches Schreiben zu richten. Einer 
alten glaubwürdigen Nachricht zufolge war er während diefer Zeit 
auch perfünlich in Korinth anmwefend. Won da Fam er dann nach 
Rom. Daß er aber Stifter und (25. Sahre lang) erfter Bifchof 
dieſer Gemeinde geweſen fei, ift ein reines Mährlein. Petrus 
kann vor dem Jahre 63 nicht nach) Rom gefommen fein. 
Anmerk. Den erften Brief fchrieb Petrus nah K. 5, 13 aus 
Babylon an die durch Pauli Gefangenfchaft verwaiften Paulinifchen Gemein- 
den in Kleinafien, — ein Sendfchreiben voll des Geiftes und der Kraft, 
womit wir ihn nach dem Pfingftfeft in Serufalem wirken fahen. Der 8weck 
- feines Schreibens war ein doppelter, einmal, die Gemeinden bei den man- 
cherlei Verfolgungen, die ihnen drohten, zur Standhaftigkeit im Leiden und 
zum Wachstum in der Heiligung zu ermahnen, und dann, bei den Um— 
trieben judaiftiiher Irrlehrer, als Sudenapoftel die ihnen vom Heidenapoftel 
verfündigte Lehre ald die wahre zu beftätigen, daher häufige Anfpielungen 
auf Paulinifche Briefe. — Der zweite Brief ift an diefelben Gemeinden 
gerichtet, und wurde durd) die überhandnehmende Verführung der Srrlehrer 
veranlaft. Eigenthümlich ift diefem Briefe die Lehre von der Verklärung 
des Himmeld und der Erde durch Feuer bei der Zufunft des HErrn. 


$. 182. Fortfegung. — Iobannes, 


Nachdem die Eleinafiatifchen Gemeinden ihres Gründers und 
Pflegers beraubt waren, verlegte Sohannes feine Wirkſamkeit 
nach Ephefus. Jedoch wurde er bald nach feiner Ankunft, wahr: 
fcheinli unter Domitian (nad) Andern während der Neronifchen 
Verfolgung, die auch dem Paulus und Petrus das Leben koſtete), 
auf die Infel Patmos (im griechifchen Archipel) verbannt, wo 
er die bald nachher aufgezeichnete Offenbarung empfing (Dffenb. 
1,9 f.). Nach feiner Befreiung kehrte er nach Ephefus zurück und 
wirkte dafelbft mit väterlichem Eifer für das Heil der Eleinafia- 
tifhen Gemeinden noch ungefähr 30 Jahre lang bis zu feinem 
Tode unter dem Kaifer Trajan. In feine fpätere Lebenszeit fallt 
die Abfaffung feines Evangeliums und feiner Briefe, woraus 
fi Die reinere Gräcität diefer- Schriften erklärt. Aus feiner 
feelforgerifchen Wirkfamkeit in Diefer Zeit find uns einige rührend- 
liebliche Züge aufbewahrt worden. Um einen Jüngling, den er 
- einem Bifchof zur Pflege anvertraut, der aber dennoch in ſchlechte 
Gefellfchaft gerathen und endlich an der Spige einer Räuberbande 
der Schreefen der Gegend geworden war, aus dem Berderben 
zu vetten, begab fich der Greis allein in die Wüfte und ruhfe 
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nicht, bis er den Jüngling gerettet hatte. Im höchſten Alter 
ließ er ſich in die Verſammlungen tragen, und, zu ſchwach zum 
Predigen, ſprach er nur mit leiſer Stimme: „Kindlein, liebet 
euch unter einander!“ Aber auch den ſtrengen Ernſt, der in 
ſeinen Briefen weht, wußte er im Leben zu bewähren. Mit dem 
gefährlichen Irrlehrer Cerinth in einem Bade zufällig zuſammen— 
treffend, wich er fofort, um felbft folche äußerliche Gemeinfchaft 
mit ihm zu meiden. (Vgl. 1. Kor. 5, 11.) 


Anmerf. Die Offenbarung Johannis (Apofalypfe) ift der 
große Hauptfirom der Weiffagung, der, aus dem Zufämmenfluß aller 
Ströme altteftamentlicher Weiffagung entftanden, ind Meer der Ewigkeit 
felbft mündet. Die Sehnfuht nad) der Alles vollendenden Zukunft des 
HErrn ift der Grundton deffelben. In großartigen Zügen, vol heiligen 
fumbolifchen Bildwerkes, in welchem bis zur gänzlihen Erfüllung — ohne 
Schaden Übrigens für die Erbauung der hriftlihen Gemeinde — Manches 
dunkel bleiben muß, fchildert-fie die Entfaltung des Reiches Gottes bis zu 
feiner ſchließlichen und herrlichften Vollendung im ewigen Leben. — Ueber 
dad Evangelium des Johannes, das wahrjcheinlich etwas früher als feine 
Briefe abgefaßt ift, vgl. 9.184. — Der erfte Brief des Johannes, 
vielleicht ein Paftoralichreiben an feine Eleinafiatiihen Gemeinden, wirft 
ähnlichen Serlehren, wie ſchon Paulus im Briefe an die Koloffer und in 
den Paftoralbriefen fie befämpft hatte, entgegen. Auf wunderbar ergrei- 
fende Weife ift in diefem Briefe eine unübertreffliche Milde, ZärtlichFeit 
und Snnigkeit der Liebe mit dem entjchiedenften Ernft und einer tief ein: 
ſchneidenden Schärfe des Urtheils verfchmolzen. Die vollendete Gemeinfchaft 
mit Gott in Chrifto, in welcher alle Gebote leicht find und die Sünde 
unmöglich ift, ift der Maßftab, den er an das chriftliche Leben anlegt. — 
Der zweite Brief ift an eine Frau, Namens Kyria, gerichtet, welcher 
der Apoftel Glück zu dem heiligen Leben ihrer Söhne wünfcht und feinen 
Beſuch anfündigt; — der dritte, an einen angefehenen Chriften, Namens 
Gajus, gerichtet, ift wohl ein Empfehlungsfchreiben für reifende Chriften. 


$. 183. Fortfegung. — Jakobus und Judas. 


Jakobus der Gerechte, der Bruder des HErrn ($. 171, 
Anm.), den wir ſchon auf dem Apoftelconvent als einen befonders 
gewichtigen Stimmführer und Leiter der Gemeinde zu Ierufalem 
fennen lernten, und den Paulus (Gal. 2, 9) neben Petrus und 
Sohannes als eine Säule der Kirche bezeichnet, ift der Ver— 
fafjer des nach ihm benannten Briefes. Er ift der eigentliche 
Repräſentant der juden = chriftlichen Richtung in ihrer evangelifchen 
Reinheit. Er erwarb fich durch feine gewilfenhafte Amtsführung 
wie Durch feine treue Beobachtung des Nitualgefeßes den Bei: 
namen des Gerehten, und genoß darum auch die allgemeine 
Achtung der fireng-gefeglichen Juden. Aber wie fein Brief, fo 
legt auch fein ganzes Wirken — bei aller Verfchiedenheit in der 
Form — dennoch für die wefentliche Einheit des Geiftes mit 
der Paulinifchen Richtung Zeugniß ab. Er hatte es als feinen 
Beruf erkannt, für die Ausbreitung und Befeftigung der Kirche 
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unter dem Bundesvolfe zu wirken, und hatte darum die alte 
heilige Stadt als fteten Mittelpunkt feiner Thätigkeit behauptet. 
Doch auch ihm war der Märtyrertod durch die Hand feines 
Volkes beichieden. Die durch Pauli letzte Anwefenheit in Seru- 
falem fanatifch aufgeregten Juden verlangten, er folle zu Dftern 
von der Zinne des Tempels herab Chrifto fluchen; da er aber 
ftatt deilen ein Fräftiges Zeugniß von feinem Glauben ablegte, 
fo wurde er binunfergeftürzt und gefteinigt. — Der Verfaſſer 
des Briefes Judä bezeichnet fich felbft als Bruder dieſes 
Safobus (vgl. Matth. 13, 55 und Mark. 6, 3). Ob er mit 
dent Apoftel Judas Iakobi eins fei, ift zweifelhaft. Weber feine 
apoftolifche Wirffamfeit ift nichts Weiteres befannt. 


Anmerf. Der Brief Jakobi, welcher an die Chriften aus den 
zwölf Stämmen in und außer Paläftina gerichtet ift, wurde durch mancher: 
lei Drangfale und Verirrungen unter den Judenchriſten veranlaßt. Der todte 
Glaube, vor dem er fo Eräftig warnt, war der eitle, im damaligen Juden: 
thum fo tief gewurzelte Wahn, von dem auch die gläubig gewordenen Zuden 
fih fo ſchwer losmachen Fonnten, daß ſchon die Abftammung von Abraham 
einen Vorzug vor den Heiden begründe, und daß bei ihrem Bekenntniß zum 
Gott Abraham’s ihnen die Seligkeit und Nechtfertigung vor Gott nicht feh- 
len Eönne. Solchem todten, von den Früchten wahrer Heiligung entblößten 
Glauben ftellt Jakobus das Beifpiel des an lebendigen Früchten des Glau- 
bens fo reichen Lebens Abraham’s, deſſen Werke eben das Siegel feines recht: 
fertigenden Glaubens waren, gegenüber. Wenn Paulus fagt, daß der 
Menſch gerecht werde durh den Glauben ohne des Gefeges Werke, und 
Sakobus, daß der Menjch durch die Werke gerecht werde, und nicht durch 
den Glauben allein (Sof. 2, 24), jo widerfpricht fich dies nicht im Minde— 
ften, denn der Zufammenhang zeigt, daß jener den lebendigen Glauben, der 
in der Heiligung ſich bewährt, und diefer die Heiligung, die aus Dem Glau- 
ben hervorgeht, als wefentlihe Bedingung der Seligkeit preiftz und ferner, 
daß Paulus nur das Vertrauen auf die todten Werke verblendeter, fleisch: 
licher Selbftgerechtigfeit, Sakobus aber das nichtige Vertrauen auf das 
todte äußere Bekenntniß zu dem wahren Gotte ald unfräftig und hin- 
derlich zur Seligfeit beftreitet. — Der kurze Brief Ju dä warnt in Eräf: 
tiger Darftellung vor gewiſſen abtrünnigen, läfterfüchtigen und üppigen Ver: 
führern, denen fchon in den Strafgerichten des X. T. vorbildlich ihr Urtheil 
geiprochen fei.. In Form und Inhalt ftimmt er vielfach mit dem zweiten 
Briefe Petri überein. Welchem von beiden die Originalität zufomme, ift 
freitig. Die entfcheidendften Gründe ſtehen aber auf Seiten des Briefes Petri. 


$. 184. Die Abfafjung der Evangelien und der Apoſtelgeſchichte. 


Als die Augen- und Ohrenzeugen der Thaten und Lehren 
Chriſti allmählig der Kirche durch den Tod entriſſen wurden und 
das Chriſtenthum eine immer größere Ausdehnung gewann, wurde 
es dringendes Bedürfniß, die apoſtoliſch beglaubigten Berichte 
über das Leben des HErrn durch ſchriftliche Aufzeichnung zu 
fixiren und ſo vor jeder Verfälſchung zu bewahren. So entſtan— 
den zuerſt die Evangelien des Matthäus (dev felbft Apoſtel 
und Augenzeuge war), ded Marfus und Lukas (die unter der 
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apoftolifchen Autorität des Petrus und Paulu® fehrieben) und 
ald Fortfegung der Evangelien die Apoftelgefhichte des Lukas. 
Zulegt, als diefe Evangelien ſchon längſt gejchrieben und verbrei- 
tet waren, fühlte fih ISohannes, der Lieblingsjünger des HErrn, 
gedrungen, ein viertes hinzuzufügen, in welchem er das Bild 
des Erlöfers, wie ed mit unauslöfchlichen Zügen in der Ziefe 
feiner liebenden Seele eingegraben und durch die Auffrifchung des 
heiligen Geiftes (Joh. 14, 26) friſch und lebendig erhalten wor- 
den war, als das Föftlichfte Vermächtniß für Die Kirche nieder: 
fegte. Diefe vier Evangelien (edayy&iov xara MarIaiov, xara 
Mapxoy x. T. A.), deren jedes feinen erhabenen Gegenftand nach 
eigenthümlicher Weife und nad) verfchiedenen Seiten aufgefaßt hat, 
zufammengenommen bilden nur Ein Evangelium, in weldhem der 
Kirche ein fo treues und vielfeitiges Bild des Erlöfers, wie 
menfchliche Auffaffung es nur immer fafjen kann — zur Grund» 
lage unferd Glaubens (1. Tim. 3, [15 und] 16), zum Anhalt 
unferer Liebe (1. Joh. 4, 19), zum Vorbild unfers Lebens 
(1. Petr. 2, 21) gegeben iſt; — während die Apoftelgefchichte 
ung die Wirkfamkeit des Geiftes Chrifti, der in alle Wahrheit 
leitet, Eennen lehrt und und in der Thätigfeit der Apoftel ein 
Mufter ächt evangelifcher Predigt und Seelforge, wie in den 
Zuftänden der erften Gemeinden ein Beifpiel der Nacheiferung 
und der Warnung darſtellt. 


Anmerf. Auffallend ift die große Uebereinftimmung der drei erften 
Evangelien nah Form und Inhalt. Gemeinfam ift ihnen diefelbe Anlage 
des Ganzen, fie berichten faft durchgängig diefelben Reden und Thaten des 
HErrn, in meift wörtlich übereinftimmender Darftellung, weshalb man fie 
nicht unpaffend die fynopfifhen Evangelien genannt hat. Daneben 
aber hat doch jedes derfelben feinen befondern Zwed und feinen eigenthüm— 
lichen Charakter, mannichfache Zufäge und Weglaffungen im Einzelnen und 
Ganzen, verichiedene Auffaffung und Anordnung im Einzelnen, ja fogar 
ſcheinbare Widerfprüche mit den andern. Alle diefe auffallenden Eigen: 
thünlichkeiten erklären fich aber fehr leicht und einfach aus den Verhältniffen 
der apoftolifchen Zeit. Bei dem mündlichen Vortrag der evangelifchen 
Geſchichte, der mehre Jahrzehnte hindurch der einzige war, bildete fich (ohne 
daß es beabfichtigt wäre) bald eine gewiffe Uebereinftimmung und Gleichför— 
migfeit in der Mittheilung und Darftellung der einzelnen Thatfachen. Na: 
türtich fchloffen fi die Evangeliften mit ihrer fhriftlihen Darftellung 
an diefe fchon feftftehende Korm der mündlichen Ueberlieferung an, und 
bereicherten fie durch eigene Kenntniß oder Nachforſchung, oder modificirten 
fie auch nach ihrem eigenthümlichen Zwed und Bedürfniß. Nur Johannes 
mußte hiervon eine Ausnahme machen, denn er hatte den Zweck, die Berichte 
der früheren Evangelien aus feiner eigenen Erinnerung zu vervollftändigen 
und das Bild von der Perfon und Wirkfamfeit des Erlöjers nach einer ehr 
wefentlichen Seite hin zu ergänzen. — Unter Allen zuerft ſchrieb der Apoftel 
Matthäus, von deffen apoftolifcher Wirkfamkeit wir Feine zuverläffige 
Kunde haben, fein Evangelium unter fichtbarer Berüdfichtigung des Be— 
dürfniffes der Judenchriften. Es ftelt das Leben des Erlöferd in feiner 
meſſianiſchen Hoheit und Niedrigkeit dar und zeigt, wie in Ihm 
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und durch Ihn Gefeg und Verheißung erfült find. — Markus (der mit 
feinem jüdifhen Namen Johannes hieß), ein Neffe des Barnabas, fchrieb 
fein Evangelium unter der Autorität des Apoftels Petrus (1. Petr. 5, 13), 
Als Barnabas fih von Paulus trennte ($. 172, 1), begleitete er jenen auf 
feiner Miffionsreife. Später finden wir ihn als treuen Gehülfen des Pau: 
lus (Kol, 3, 10; Philem. 24; 2. Tim. 4, 11) und als Begleiter des Petrus 
(dl. Betr. 5, 13). Die Eigenthümlichkeit feines Evangeliums, das er nad 
glaubwürdigen Zeugniffen zu Rom für Heidenchriften verfaßte, befteht darin, 
daß er, mit Weglaffung der längern Reden, die Thatfachen durch eine Menge 
Eleiner, aber charafteriftifcher Züge veranfchaulicht, und fo vornehmlich das 
Bild des Handelns Jeſu in frifhen, lebendigen und gedrängten Umriffen 
darftelt. — Lukas, nach Kol. 4, 14 ein Arzt, der treue Begleiter und 
Gehülfe des Apofteld Paulus, ſchrieb fein Evangelium und feine Apoftel- 
geſchichte wahrfcheinlih während feines zweijährigen Aufenthalts in Rom 
bei der erften Gefangenjchaft des Paulus (Apftaich. 28, 30). Beide find zu: 
nächft einem vornehmen Römer, Namens Theophilus, zugeeignet (Luk. 1, 3; 
Apſtgſch. 1, D. Lukas fchrieb fein Evangelium unter der Autorität des Pau- 
tus, und die Paulinifche Richtung war ihm offenbar für die Auswahl der 
Reden und Thaten Seju maßgebend. Er hebt demnach mit befonderer Vor: 
liebe ſolche Züge hervor, in welchen ſich die freie, dem Sünder zuvorkom— 
mende, alles menfchliche Verdienft ausfchließende Gnade Gottes und die gleiche 
Berufung Aller zur Seligfeit ausfpricht. Jeſum ald den Heiland der 
Sünder darzuftelen, war feine Aufgabe. — Das vierte Evangelium 
bat fi vornehmlich die Aufgabe geftelt, die gottmenſchliche Perſön— 
lichkeit des Erlöfers, deren Elar aufgefaßtes Bild fich jo tief in die 
Seele des Johannes eingeprägt hatte, zu ſchildern. Darum beginnt er 
mit der bvorweltlihen Eriftenz Chrifti ald des ewigen, wejentlichen und 
perfönlichen Wortes Gottes (ded Aöyos); darum berichtet er mit befonderer 
Vorliebe diejenigen Reden feines göttlichen Meiſters, in welchen Er felbft 
Zeugniß über feine Perfon und Sendung ablegt, und diejenigen Thaten, 
in welchen Seine Herrlichkeit, „eine Herrlichkeit als des eingebornen Soh: 
ned vom Water, voller Gnade und Wahrheit‘ (Soh. 1, 14), am Elarften 
bervorleuchtet (vgl. 8. 20, 31). 





Dritter Abſchnitt. 


Die Aneignung des Heils in der Kirche. 
$.185. Aufgabe und Charakter dieſes Zeitraums. 


1) Nicht nur die Erlöſung iſt jetzt vollbracht, ſondern es 
ſind auch aͤlle Bedingungen ihrer Aneignung dargeſtellt. Durch 
den Verſöhnungstod Chriſti iſt der ewigen Gerechtigkeit genug 
gethan, durch feine Auferſtehung Leben und unvergängliches Wer 
ſen ans Licht gebracht; die Sacramente ſind eingeſetzt, der heilige 
Geiſt, der in alle Wahrheit leitet, iſt ausgegoſſen, die Kirche iſt 
gegründet und das Wort Gottes aufgezeichnet. Es fehlt nur 
noch, daß das Heil allen Völkern der Erde und allen einzel- 
nen Individuen aus ihnen gepredigt werde, und fie Alle — fo 
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Viele ihrer fich nicht felbft beharrlich Davon ausschließen — durch 
die perfünliche Aneignung des Heiles Vergebung ihrer Sünden 
und ewiges Leben erlangen. Das Heil muß wie Sauerfeig 
(Matth. 13, 33) die ganze Maſſe der Menfchheit durchdringen 
und durchfäuern, es muß alle Zuftande und Thätigkeiten, alle 
Beziehungen und Verhältniffe des menfchlichen Xebens, die höch— 
ften wie die niedrigften, heiligen und erneuern. Das ift Auf 
gabe dieſes Zeitraums. 

2) Zu dem Allen ift allerdings fchon im apoftolifchen Zeit- 
alter der Grund gelegt und der Anfang gemacht. Infofern hat 
das nachapoftolifche Zeitalter gleiche Aufgabe und gleichen Cha— 
tafter mit dem apoftolifchen, und die hiftorifche Entwidlung bei— 
der Zeitalter bildet infofern einen ununterbrochenen Fluß. Aber 
dennoch find beide innerhalb diefer gemeinfamen Aufgabe wefent- 
lich gefchieden und verfchieden. Grundlage und Träger der Ent- 
widlung im apoftolifchen Zeifalter waren die außerordent- 
lichen Gnadengaben des heiligen Geiftes, vornchmlid Die 
unmittelbare Erleuchtung, aus welcher die apoftolifche Predigt 
hervorging, und die Gabe, Wunder und Zeichen zu fhun, wo- 
durch die apoftolifche Wirkſamkeit aufs Kraftigfte unterftügt und 
befördert wurde. Damals war dies nöthig. Das Wort Got- 
te8 konnte nur durch unmittelbare Erleuchtung dargeftellt, die 
apoftolifche Predigt nur durch mitfolgende Zeichen und Wunder 
hinlänglich beglaubigte und fo der Grund der Kirche Gottes 
fiher und feft gelegt werden. 

3) Seit dem Auöfterben der Apoftel wirkt der heilige Geift 
in der Regel aber nur durch die ordentlihen Snadenmittel, 
durch) Wort und Sacrament, und die einmal feft und unerjchüt- 
terlich auf den Feld des Heild gegründete Kirche bedarf auch der 
außerordentlichen Gnadengaben nicht mehr. Ste bedarf für ihre 
Predigt nicht mehr der Beglaubigung durch äußere Zeichen und 
Wunder, denn fie felbft und die Umgeftaltung der Welt, die fie 
hervorgerufen, ift ein Wunder, das größer ift, als alle jene zu« 
fammen; fie bedarf nicht mehr der unmittelbaren Erleuchtung 
und Kräftigung, denn fie hat in den Gnadenmitteln eine uner— 
ſchöpfliche Duelle von Licht und Kraft. Wunder gefchehen noch 
ebenfo gut und ebenfo oft, wie in der apoftolifchen Zeit, aber 
das Wunder hat fi) aus dem niedern Gebiete der Natur in das 
höhere Gebiet des innern Geifteslebens, welches fein eigentlichfted - 
und angemefjenftes Gebiet ift, zurüdgezogen. Die ftilen und 
verborgenen Wunder der Erleuchtung, Rechtfertigung und Heis 
ligung des Sünders ($. 193), die wunderbaren Führungen und 
Gnadenzüge des Geiftes, die allmälig, aber ficher fortfchreitende 
Umgeftaltung und Erneuerung der Welt, die Gebetserhörungen 
($. 187) u. ſ. w., das find Wunder, die dem Auge des Glau- 
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bens größer erfcheinen als Kranfenheilungen und Todtenerweckun— 
gen. Das Chriftentyum fol durch feine innere Gotteskraft fie 
gen, die Welt fol durch den Glauben überwunden (1. Ioh. 
9, 4) und das Heil, dem jetzt alle nöthigen Bedingungen der 
Aneignung beigegeben find, Niemandem durch Wunder aufge: 
nöfhigt werden. 


$. 186. Die Heilsmittel. (Das Wort Gottes.) 


Die Verwirklihung der Aufgabe diefer Zeit ift alfo an die 
Wirkſamkeit des heiligen Geiftes durch die Heils- oder 
Gnadenmittel (Wort und Sacrament), deren Verwaltung 
der Kirche anvertraut ift, gebunden. Das Wort Gottes 
ift die unmwandelbare Grundlage aller Verfündigung und Erkennt: 
niß des Heild. Durch die Kraft des heiligen Geiftes, die in 
demfelben wirkfam ift, wird der Sünder zur Buße gerufen und 
zum Glauben gebracht, dem Bußfertigen und Heilöbegierigen die 
Rechtfertigung verfündigt und der Gerechtfertigte den Meg der 
Heiligung geführt (val. $. 192, 193). Derfelbe Geift, der das 
Wort Goftes in dem Geifte der Apoftel und Propheten erzeugt 
bat (2. Petr. 1, 21; 2. Zim. 3, 16; Matth. 10, 20; Joh. 16, 
13; 1. Kor. 2, 10— 15), bezeugt es auch in dem Geifte eines 
jeden aufrichtigen Leſers oder Hörers, daB ed ausrichte, wozu es 
geacıen ift (Sef. 55, 10. 11; Hebr. 4, 12; Ser. 23, 29; 2. Tim. 

‚15—17; Joh. 5, 39). Darum ift es ein unerfchöpflicher 
Duell des Troſtes und der Erquidung, der Ermunterung und 
Züchtigung, ein Wegweifer zur Seligkeit, eine Richtſchnur des 
Lebens für alle Lagen und Verhältniffe, für alle Zeiten, Stände 
und 2ebendalter. Es ift fo unergründlich tief, daß der Geift- 
reichfte feine Tiefen nicht erfchöpfen Fann, und wiederum fo Klar 
und verftändlich, daß der Aermfte an Geift es fallen und. ver: 
ftehen kann (es ift „ein Wafler, in welchem der Elephant ſchwimmt 
und das Lamm watet“). Jedes Jahrhundert foll immer neue 
Schätze güftliher Weisheit und Erfenntniß aus feinen Tiefen 
hervorholen und der Kirche überantworten, daß fie Ddiefelben 
fruchtbar mache für das chriftliche Leben und die Forderung des 
Reiches Gottes. 

Anmerk. 1. Das altteftamentlihe Gottesworf war nicht 
blos für die Gemeinde des alten Bundes ein Gnadenmittel (Sof. 1, 8; 
Jeſ. 55, 10. 11), fondern ift es auch noch für die Chriftenheit. Als fol: 
ches empfahlen ed Ehriftus (Zoh. 5, 39) und die Apoftel (2. Tim. 3, 15—1T; 
2. Petr. 1, 19) zum eifrigften und gewiffenhafteften Gebrauche. In Bezie— 
hung auf religiöfe Erfenntniß und Lehre darf freilich nie vergeffen werden, 
daß die altteftamentliche Offenbarung, obwohl an fich ebenfo fehr göttliche 
Wahrheit, wie die neuteftamentliche, doch wegen ihres erziehend-fortfchrei- 
tenden Charakters einer mehr oder minder undollfommenen Stufe der Offen- 
barung angehört, und daher im Lichte der neuteftamentlichen Fülle gelefen 
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und fruchtbar gemacht werden fol. Dagegen bietet dad Alte Teftament 
für manche andere Beziehung des religiofen Lebens, namentlih in den 
Gefahren, Kämpfen und Leiden des Lebens, reichern Stoff zur Erbauung 
fogar als das Neue Teftament, und was Luther von den Pfalmen fagt 
(vgl. $. 84, 2), gilt gewiffermaßen auch von den übrigen Büchern des 
Alten Teftaments. Wir werden hier in die Werfftätte der göftlihen Er: 
ziehung für das Heil hineingeführt, und da das menschliche Herz zu allen 
Zeiten gleich wanfelmüthig und die göttliche Gnade gleich treu ift, haben 
wir hier concrete und unter dad Licht der göttlichen Offenbarung geftellte 
Borbilder der Freuden und Leiden, der Kämpfe und Verſuchungen, des 
Siegens und Unterliegens in unferm eigenen Leben. 


Anmerk. 2. Der neuteftamentlihe Kanon (val. $. 111, 
Anm.), wie wir ihn jest befißen, wurde auf der Synode zu Hippo Regius 
in Aftifa im 3. 393 Firchlich feftgeftelt. Er enthält: 1) Urkunden der - 
Grundlegung ded neuen Bundes oder der vier Evangelien des Matthäus, 
Markus, Lukas und Johannes; 2) eine Urkunde der Gefhichte des neuen 
Bundes oder die Apoftelgeichichte;s 3) Urkunden der Lehre und des reli- 
giöfen Lebens im neuen Bunde, dahin gehören die Briefe des Apoftels 
Paulus an die Römer, Korinther, Galater, Ephefer, Philipper, Koloffer, 
Zheffalonicher, (die Paftoralbriefe) an den Zimotheus, Titus und Phile— 
mon, — ferner der Brief an die Hebräer, die fogenannlen Eatholifchen 
Briefe (Circulairfchreiben) des Safobus, Petrus, Johannes und Judas; — 
4) endlich eine Urkunde der Weiffagung im neuen Bunde oder die Dffen- 
barung Sohannis. Sn der deutfchen Bibel ift die Aufeinanderfolge etwas 
anders, indem auf die Paulinifchen Briefe erft die Briefe des Petrus und 
Zohannes, dann der Brief an die Hebräer, weiter die Briefe Safobi und 
Judä und endlich die Offenbarung folgen. 


Anmerf. 3. Die heilige Schrift fol ja freilich die alleinige Quelle 
und Norm aler chriftlichen Erfenntniß fein und bleiben, aber ed ift eine 
engherzige und falfche Anficht, wenn man jede weitere Entwidlung und Aus: 
bildung der Schriftlehre für verwerflich, und Alles, was nicht in der Schrift 
geradezu gelehrt ift, für unchriſtlich und fchriftwidrig hält. Die Worte 
der Schrift find Geift und Leben, lebendige Samenkörner der Erkenntnif, 
die unter der Aufficht deffelben Geiftes, der fie gefäet, zu einer immer herr: _ 
licher fich entfaltenden Saat entwickelt werden Eönnen und follen. Die Kirche, 
der die Pflege diefer Saat anvertraut ift, wird auch vom Geifte belebt und 
geleitet. Was daher in der kirchlichen Entwidlung nicht gegen die Schrift 
ift, fondern vielmehr ald organifche Entfaltung der Schriftlehre nach— 
gewiefen werden Tann, ift eben fo als Lehre des Geiftes zu betrachten, wie 
jene felbft. Alles dagegen, was in der fpätern Entwicklung des. Firchlichen 
Lebens und- der kirchlichen Lehre der Schrift widerfpricht, ift nicht Gei- 
ſteswerk, fondern ungöttliches Menſchenwerk und irrige Menfchenfagung, 
und darum ohne Weiteres verwerflih. (Vgl. Matth. 15, 9. — 1. Theft. 
5, 21: Prüfet Alles und das Gute behaltet. 


$. 187. TFortfegung. (Das Gebet.) 


Dem Worte Gottes in der heiligen Schrift, in welchem 
Gott mit uns redet, uns feinen Willen und Rathſchluß zu 
unferer Seligfeit verfündigt und uns einladet, in denfelben ein» 
zugehen, entfpricht das Wort des Menſchen an Gott im 
Gebete, in welchem fich die Bereitwilligfeit und Sehnfucht des 
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Menschen ausfpricht, die Gnade zu empfangen. Das. Gebet ift 
alſo die entgegenfommende und antwortende Rede des Menfchen 
zu Gott, oder die Einigung des menfhlihen Willens 
mit dem göttlichen. Auf den Namen und den vollen Segen 
eined Gnadenmittels Fann jedoch nur das chriftliche Gebet oder 
das Gebet, das im Namen Sefu und in der Kraft des heili- 
gen Geiſtes gefchieht, Anfpruh mahen. Im Namen Sefu 
beten beißt aber, nicht in unferm eigenen Namen, nicht auf 
eigene Kraft und eigenes Verdienft (Dan. 9, 18), fondern auf 
Grund der vollbrachten Erlöfung, in Chrifti Auftrag und als 
Glied feines Leibed beten, fo daß unfer Gebet ald Chrifti Ge- 
bet erfcheint und gilt. Ein ſolches Gebet ift aber nur möglich 
durch die Kraft des heiligen Geiftes, der uns fo beten 
lehrt und beten hilft (Rom. 8, 155 8, 26). Wo das Gebet 
aber gegründet ift auf das Verdienft des Sohnes und ge- 
fragen ift von der Kraft des heiligen Geiftes, da kann 
auch die Erhörung des Vaters nicht fehlen (Joh. 14, 13. 
14; 16, 25), denn folches Gebet ift recht im vollen Sinne Das, 
was jeded Gebet fein fol: vollfommene Einigung des menſch— 
lihen Willens mit dem göftlichen; — daher es auch nicht zu 
verwundern ift, wenn die heilige Schrift dem chriftlichen Ge- 
bete unbedingte Erhörung, und dem Glauben, der fich darin 
ausfpriht, Theilnahme an der Wunderfraft der göttlichen All 
macht zufpriht (Mark. 11, 23. 24; Matth. 17, 20; 11, 22; 
Mark. 9, 23). 


Anmerf. 1. Es ift eine unverftändige und thörichte Einrede, zu fagen, 
wenn Gott Gebete erhöre und in Folge des Gebetes anderd handle, ald 
Er ohne Gebet gehandelt haben würde, fo müſſe Er ja feinen Rathſchluß 
ändern und fei nicht mehr der unveränderliche. Denn unfere Gebete, die 
Gott von Ewigkeit her weiß, find ja ſchon in dem Rathſchluß Gotttes be- 
rüdfichtigt, daher denn auch Gebete oft erhört werden, noch ehe fie aus: 
gefprochen find; 4. B. Dan. 9, 235 Jeſ. 65, 24. 


Anmerk. 2. Nicht minder unverftändig ift es, zu fagen, das Gebet 
fei überflüffig, weil ja Gott wiffe, was wir bedürfen, ehe wir Ihn 
darum bitten (Matth. 6, 8). Denn wir beten ja nicht, damit Gott erfahre, 
was wir auf dem Herzen haben, vielmehr ift das Gebet die nothwendige 
und natürliche Aeußerung und Bethätigung unferes geiftlichen Lebens. 


Anmerk. 3. Wenn die unbedingte Erhörung, die dem rechten 
Gebete zugefagt ift, ausbleibt, fo ift entweder das Gebet ein falfches, 
d. i. glaubendlofes, geweſen (Jak. 1, 6. 7; 4, 3), oder dad Ausbleiben der 
Erhörung ift nur fcheinbar. Denn oft zögert Gott mit dem fihtbaren 
Eintreten der Erhörung nad) der unerforfchlichen Weisheit feiner Wege, 
ı etwa um unfern Glauben zu prüfen, oder auch zu andern Z8wecken, die in 
uns oder außer uns liegen können (2. Petr. 3, N; oft auch erhört Er 
unfere Gebete wirklich fogleih, ohne daß wir in unferer Kurzfichtigkeit oder 
Ungeiftlichkeit es fehen und merken, weil Er uns auf ganz andere Weife, 
al wir es erwartet oder gewünfcht haben, erhört hat. 
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$. 188. Fortfegung. (Die Sacramente im Allgemeinen.) 


Die Sarcramente find dazu von Chrifto eingefeht, daß 
wir vermittelft derfelben thatlächlich in die innigfte und wefent- 
lichfte Lebensgemeinfchaft mit Ihm eintreten und in ihr erhalten 
und befeftigt werden. Wie das natürliche Leben durch zwei Mo- 
mente: Geburt und Nahrung — bedingt ift, fo auch das neue 
Leben in Chrifto. Es giebt darum nur zwei Sacramenfe: die 
Taufe, durch welche die Geburt des neuen Lebens, und das 
Abendmahl, durch welches feine Nahrung und fein Wachs— 
thum vermittelt wird; woraus fic) denn auch zugleich die Ein- 
maligkeit der Taufe und die nothwendige Wiederholung des 
Abendmahls ergiebt. Das Eigenthümliche der Sacramente (im 
Unterfhied von den Symbolen) befteht darin, daß in ihnen die 
unfichtbare, überfinnliche Gnadengabe in fichtbare, finnliche Ele 
mente eingehüllt ift, und vermittelft derfelben durch die äußern 
Sinne aufgenommen wird, Damit wir des Empfanges derfelben 
auch finnlich gewiß werden. 


Anmerk. J. Das Symbol ift vom Sacrament wefentlich unters 
fohieden. Das Symbol ift blos finnlihes Bild und Zeichen einer 
überfinnlichen Sdee, und fein Zweck ift, durch das gegenwärtige, fichtbare 
Beichen an die entfernte und unfihtbare Sade, die ed abbildet, zu 
erinnern. 8wiſchen beiden findet aber Feine wefentlihe Einigung ftatt. Im 
Sacrament ift das Sinnliche zwar auch Bild und Zeichen des Ueberſinn⸗ 
lichen, aber das Ueberfinnliche ift nicht entfernt und getrennt vom Sinnlichen, 
fondern mit demfelben innigft verbunden und geeinigt, alfo daß, 
wer das finnliche Zeichen hat, in, mit und unter demfelben auch zugleich die 
überfinnliche Gabe hat. Das Symbol wird alfo zum Sacrament, fobald das, 
was e8 bezeichnet, zu demſelben hinzufommt und fich mit ihm verbindet. 


Anmerk. 2. Das äußere Zeichen wird zum Sacrament durh das 
Hinzufommen ded allmächtigen (Einfegungs: und PVerheißungs:) Wortes 
Ehrifti, und dies gefchieht in der Eonfecration. Nicht der Diener des 
Altars macht das Element zum Sarrament, fondern das Wort Chrifti, das 
jener in Ehrifti Namen und Auftrag dazu fpricht, verbindet die vorhandene 
himmlifche Gnadengabe mit dem vorhandenen irdifhen Element, fo daß 
weder fein Glaube und feine Frömmigkeit etwas an dem Segen und der 
Wirkung des Sacraments mehren, noch auch fein Unglaube oder feine 
Unmwürdigfeit etwas daran mindern kann. 


Anmerk. 3. Nicht der Empfang der himmliſchen Gnabdengabe ift 
durch unfern Glauben bedingt, wohl aber der Segen derfelben. 
Nur dem, der fie im Glauben empfängt und gebraucht, kann fie zum Heil 
gereichen. Dem Ungläubigen und Verächter aber muß fie zur Verdamm⸗ 
niß gereichen. 


$. 189. Fortfegung. (Die Taufe.) 

Die Taufe ift „das Bad der Wiedergeburt und der Er» 
neuerung des heiligen Geiftes“ (Tit. 3, 5), die für das dies— 
feitige Leben an das Waſſer der Taufe gebunden ift (Joh. 3, 5). 
Durch fie werden wir in die Gemeinfchaft des Todes wie des 
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Lebens Chrifti aufgenommen (Röm. 6, 3. A) und freten ein in 
die Kindfchaft Gottes und die Erbichaft des ewigen Lebens (Röm. 
8, 1). — In dem alten Menfchen, der, Fleifh vom Fleiſch, 
aus Mutterleibe geboren ift, wird der neue Menſch, Geift vom 
- Geift, aus dem Waſſer der Taufe Fraft Gottes Wort und Ver- 
beißung geboren (Joh. 3, 6). So ift alfo jeder Getaufte wie: 
dergeboren und fragt ein zwiefaches Weſen in ſich: Adam’s Bild 
oder den alten Menfchen, infofern er von Water und Mutter 
gezeugt und geboren ift, — und Chrifti Bild oder den neuen 
Menfchen, injofern er aus Waſſer und Geift von neuem geboren 
ift. Beide Naturen, die alte und die neue, bilden aber nur eine 
Perfon, deren Einheitd- und Mittelpunft das Selbftbemußtfein, 
das perfönliche Sch, if. Es ift nun die Aufgabe diefes Prü- 
fungs- und Erzichungslebens, die durch die Taufe aus Gott ge- 
borene neue Kreatur in uns zum vollfommenen Mannesalter in 
Chrifto (Eph. 4, 13) zu bringen, damit fie über den alten Men- 
fchen berrfche und ihn immer mehr heiligend und läuternd durch» 
dringe, bis er in fie verwandelt und aufgegangen ift (Eph. 4, 
22; Kol.3, 9). E83 reicht auch zur Seligkeit nicht hin, getauft, 
d. i. wiedergeboren zu fein, denn jede Geburt, die nicht durch 
paflende Nahrung, Pflege und Erziehung zum Wachsthum und 
zur Ausbildung kommt, verfümmert und ftirbf endlich. 


Anmerk. 1. Die Wahl des Waffers zum finnlihen Elemertte 
des Taufſacraments ift nicht gleichgültig oder zufällig. Das Waffer ift viel: 
mehr darum zum Träger der Zaufgnade unter allen irdifchen Elementen am 
meiften geeignet, weil die natürliche Wirkung deffelben der übernatürlichen 
Wirkung der Zaufgnade entipricht und fie abbildet. Das Waſſer bei der 
Zaufe kommt nun nicht blos ald reinigendes, fondern auch und zwar vor: 
nehmlich als zeugendes, befruchtendes, belebendes, wiedergebä- 
rended Element in Betracht. Diefe legtere Anfchauung lag (menigftens 
beim religiöfen Gebrauch des Waffers) dem ganzen Alterthum näher als die 
erftere, und hat ihre Elare Berechtigung in der Bibel, wie in der Natur. 
(Bol. 2. Petr. 3, 55 1. Mof. 1, 25 1, 205 2, 5; Hiob 14, 9.) 

Anmerf. 2. Der HErr Spricht Mark. 16, 16: „Wer glaubt und 
getauft ift, wird felig, wer aber nicht glaubt, wird verdammt,” 
— er mag getauft fein oder nicht. — Gottes weife und heilfame Drdnung 
bat die Theilnahme an den durch Ehrifti Leben, Leiden, Sterben, Aufer: 
ftehen und Sigen zur rechten Hand Gottes bereiteten Heilögltern an die 
Zaufe gebunden, und in diefem Leben giebt es durchaus Fein anderes 
Mittel und Eeinen andern Weg, dazu zu gelangen, ald allein die Zaufe. 
Alfo obne Taufe Fönnen wir nicht felig werden, — aber ohne Glan: 
ben nüst au die Taufe nichts, dient vielmehr dazu, die natürliche Ver: 
dammungswürdigfeit zu erhöhen. Der Glaube, der zur Taufe hinzu: 
kommen muß, ift aber ein zweifacher, ein vorangehender, als Bedin- 
gung des rechten Empfanges der Zaufe, und ein nachfolgender, ald 
Wirkung der recht empfangenen Zaufe. Nicht Erkenntniß, fondern nur 
Kenntniß des Heild, nicht voller, in einem chriſtlichen Leben ſich bewähren: 
der Glaube, fondern nur Zuftimmung, Wunfd und Sehnſucht ift Bedin- 
gung der Taufe. Died kann in dem natürlihen Menfchen, auch vor der 
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wirklichen Mittheilung der Heilsgüter erweckt werden, und muß ermwedt 
fein, wenn fie mit rechtem, vollem Segen empfangen werden folen; — jenes 
kann erft in Folge und ald Wirkung der recht empfangenen und recht ge: 
brauchten Heildgüter (in der Erleuchtung, Rechtfertigung und Heiligung, 
vgl. $. 192, 193) gewonnen werden. Der vorangehende Glaube ift der 
fruchtbare Boden für die Saat der Taufe, der nachfolgende (oder felig- 
machende) Glaube ift die Frucht, die aus diefer Saat hervorwächſt. 
Anmerk. 3. Die hriftlihe Kirche hat einftimmig Fraft des Geiftes, 
der fie in alle Wahrheit leitet, die Kindertaufe eingeführt; fie hat ihre 
Nothmwendigkeit gegen Sektirer und Seyaratiften ftandhaft und fiegreich be— 
hauptet, und wird nimmer von ihr laffen Fonnen. Die Gründe gegen bie 
Kindertaufe beruhen auf Unverftand oder Mißverftand. Daß die Zauffor- 
mel (Matth. 28, 19) gegen fie zeuge, Fann nur die Ignoranz behaupten 
(ogl. die $. 159, 2 mitgetheilte richtige Ueberfegung der Stelle). Daß die 
Apoftel nicht Kinder getauft hätten, fteht noch erft zu erweifen, und wenn 
es aud) erwiefen wäre, fo würde damit noch nicht gegen die jegige kirch— 
lihe Praxis bewiefen fein, denn die Kirche ift berufen, unter der Leitung 
des Geiftes, der fie in alle Wahrheit führt, die apoftolifche Kehre und Pra- 
rid weiter zu bilden und ihrer höchften und vollftändigften Entwicklung ent- 
gegenzuführen. Bedeutender fcheinen die Einwürfe aus dem Wefen der Taufe 
felbft. Man fagt, das Kind könne nicht getauft werden, weil ed noch Feine 
Erkenntniß und Feinen Glauben haben könnez zu dem fehle ja auch die noth- 
wendige eigene Einwilligung des Taͤuflings. — Allerdings kann das Heil 
und alſo auch die Taufe Niemandem aufgezwungen werden. Aber dem 
Kinde gefchieht durch die Mittheilung der Taufe eben fo wenig Gewalt, wie 
durch die Mittheilung menfchlicher Kenntniffe und Bildung, die ihm ja aud) 
ohne feinen Willen und feine Zuftimmung, ja oft gegen diefelben gegeben 
werden. Denn der Eltern Wille ift ohne Weiteres auch der Wille des 
unmündigen Kindes. — Und fo ift gemiffermafßen ihr Glaube (wenig: 
ftens infofern, ald der Glaube Bedingung der Zaufe ift, nämlich Zuftim- 
mung, Wunſch und Sehnfucht — vgl. Anm. 2) auch Glaube des noch nit 
zur felbftbewußten felbftftändigen Perfönlichkeit gediehenen Kindes, Wie das 
leibliche Leben des Kindes vor der Geburt Eins ift mit dem leiblichen Le— 
ben der Mutter, und erft durch die Geburt felbftftändig wird, fo ift das 
geiftige Leben des Kindes auch nach der Geburt noch Eins mit dem geiftigen 
Leben der Eltern fo lange, als fein eigenes Geiftesleben noch nicht zur freien 
Selbftftändigkeit gereift ift und fich noch nicht zum Elaren und vollen Selbft: 
bewußtfein erfchloffen hat. — Erfenntniß oder vielmehr Kenntniß vom 
Heile muß allerdings vom erwachſenen Zäufling gefordert werden, aber 
nur, damit er Sehnfucht, Wunſch und Zuftimmung haben oder gewinnen 
Tonne. Wo aber, wie bei der Kindertaufe, durch den Willen und die Zu: 
flimmung der Eltern der mangelnde eigene Wille des Kindes erfegt und ver: 
treten wird, da fallt natürlicy auch jene Rorderung vom Kinde weg auf die 
Eltern. Und wo etwa die Eltern in Unglauben oder Unwiffenheit diefer Forde— 
rung nicht genügen, da ftehen neben ihnen die Pathen, und hinter beiden die 
ganze Kirche, die als geiftliche Mutter auch Elternpflicht und Elternrecht übt. 


Anmerk. 4. Wie mit der leiblichen Geburt, die das Leben ins Dafein 
fegt, die Erwedlung, die ed aus der Krankheit, Ohnmacht oder dem Schein- 
tode neu belebt, nicht verwechfelt werden darf, fo auch nicht die Wiederge- 
burt mit der (geiftlihen) Ermedung. Wo nicht in fortlaufender Kette 
die durch die Taufe gepflanzte Gemeinschaft mit dem HErrn durch die nö— 
thige geiftige Pflege und Nahrung erhalten und beftändig erneuert wird, 
da frift ein geiftiger Zuftand ein, dem auf leiblichem Gebiete der Schlaf, 
die Ohnmacht, der Scheintod entfpricht, und der, wenn er nicht bei Zeiten 
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gehoben wird, in den wirklichen (ewigen) Tod übergeht. Das Aufwachen 
aus einem folchen Zodesjchlaf durch die Erleuchtung und Berufung des 
heiligen Geiftes ift die Erwedung. 


$. 190. Fortfegung. (Das Abendmahl.) 


Im Abendmahl (vgl. $. 150, 3) empfängt dann der Ge- 
taufte die nöthige Nahrung für den neuen Menfchen in ihm. 
Gleichwie die Mutter ihr Kind in der Muttermilch mit ihrem 
eignen Fleiſch und Blute nährt, To nährt die ewige Liebe des 
Erlöfers, die ſtärker ift als Mutterliebe (Sef. 49, 15), feine Gläu- 
bigen ald die neugebornen Kindlein (1. Petr. 2, 2), Die aus dem 
Geifte Chrifti geboren find, mit feinem eignen Fleiſch und Blute, 
damit fie alle „ein vollkommner Mann werden, der da fei in dem 
Maße des vollen Alters Chrifti” (Eph. 4, 15). Wie Chriftus 
unfer durch Sünde und Tod verderbtes Fleifch und Blut ange 
nommen hat, um uns in Allem gleich zu werden, fo müffen wir 
auch fein Fleifch und Blut, nachdem es im Tode für uns ge- 
brochen, in der Auferftehung verklärt, und in der Himmelfahrt 
zur vollen Zheilnahme an der ewigen Herrlichkeit, alfo auch an 
der Allgegenwart feiner göttlichen Natur ($. 160, 2) erhöht ift, 
an» und aufnehmen, damit wir Ihm in Allem gleich werden. 
Und damit wir diefe überfinnliche Speife in unfere diesfeitige finn- 
liche Natur aufnehmen können und diefer Aufnahme finnlich ge 
wiß werden, hat Er fie in Brot und Wein, die Nepräfentanten 
und Blüthen aller irdifchen Nahrungsfraft, eingehültt. 


Anmerf. Ueber dad Verhältniß des Leibes und Blutes Chrifti zu dem 
Brot und Wein des Abendmahles haben fih vier verfchiedene Anfichten gel- 
tend gemacht. Die Batholifche Kirche lehrt: Brot und Wein verwandle 
fi durch die Confecration in Leib und Blut Chrifti, fo daß nach derfelben 
nur Eins, nämlich Leib und Blut, da fei (Zransfubftantiation). Im 
fchroffften Gegenfas gegen diefe Anficht lehrte Zwingli: Brot und Wein fei 
nur Symbol und Zeichen ded Leibes und Blutes Chrifti, Brot und Wein 
fei und bleibe Brot und Wein und weiter nichts, ed folle Leib und Blut 
Chrifti nur abbilden und daran erinnern; in diefer durch die feierliche und 
bedeutungsvolle Handlung gefteinerten und den Glauben Eräftig belebenden 
Erinnerung beftehe Zweck und Segen ded Sacramentes. Beide Anfichten, 
die Eatholifche und die Zwingli'ſche, werden aber ohne Weiteres durch die 
oben angeführte Stelle 1. Kor. 10, 16 als unbiblifch abgemwiefen, denn wo 
eine Gemeinschaft zwifchen Brot und Leib, Wein und Blut ftattfinden 
fol, da müffen auch beide vorhanden und mit einander verbunden fein. Gegen 
Zwingli’s Anficht fprechen noch infonderheit die Einfegungsworte ($. 160, 3): 
„Das ift mein Leib — das ift mein Blut,” mit denen es, als 
mit den Worten eines Zeftamentes, genau und buchftäblich genommen 
werden muß; ferner die Worte des Apofteld 1. Kor. 11, 27.29, wonach der 
unwürdig Genießende des Leibes und Blutes Chrifti ſchuldig ift, 
und fi felber das Gericht ißt, weil er nicht unterfheidet den 
Leib des HErrn, der alfo doch wohl gegenwärtig fein muß; — und fer: 
ner, daß bei diefer Auffaffung das Abendmahl den Charakter der Nothwen⸗ 
digkeit gänzlich verliert. Eine folche Erinnerung und Kräftigung des Glau- 
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bens kann auch außer dem Sarrament durch viele andere Mittel auf gleich 
Eräftige Weife gefchehen. Die rechte, wahre und biblifhe Mitte zwijchen 
beiden Extremen behauptet Luther's Lehre, wonach beides weſentlich und 
wahrhaftig, das Himmlifche in, mit und unter dem Srdifchen vorhanden 
ift und vom Gläubigen wie vom Ungläubigen genoffen wird. Zwiſchen Lu: 
ther’8 und Zwingli's Lehre fucht Calvin’d Lehre zu vermitteln. Danach 
wäre die verflärte Leiblichkeit des HErrn allerdings beim Abendmahl Fräftig 
und wirffam gegenwärtig, aber nicht in, mit und unter dem Brot und 
Wein, fondern nur bei und neben demfelben; denn Brot und Wein ift auf 
Erden und Leib und Blut Chrifti im Himmel, und nicht das allmaͤchtige 
(Einfesungs: und Verheißungs:) Wort Ehrifti (in der Conſecration, vgl. 
$. 188, Anm. 2) verbindet dad Himmlifche mit dem Irdiſchen, fondern der 
Glaube des Menfchen zieht den Leib des HErrn (oder vielmehr nur eine 
vom erhöhten Leibe Chrifti ausgehende Kraft) zu fi herab. Brot und 
Wein find nur Wahrzeichen und Unterpfand, nit Mittel des Ge: 
nuffes der überfinnlichen, himmlifchen Speife. Während der leibliche 
Mund Brot und Wein genießt, genießt der geiftlihe Mund, oder der 
Glaube, die himmlische Speiſe, daher denn der Ungläubige nur Brot und 
. Wein genießt. — Gegen diefe Anficht fprechen folgende Gründe: 1) der Apo— 
ftel nennt 1. Kor. 10, 16 nit den Glauben (wie er doch bei der Cal» 
vin'ſchen Anficht hätte thun müffen), fondern das Brot die Gemeinſchaft 
des Leibes Chrifti; 2) wenn nad 1. Kor. 11, 27. 29 der unmwürdig 
Effende und Trinkende fih am Leibe und Blute Ehrifti verfchuldet und 
fih dadurch das Gericht iffet und frinfet, fo muß doch auch wohl vom Un— 
gläubigen Leib und Blut im Sacramente genoffen werden; 3) ein folcher 
geiftiger Genuß blos durch den Glauben Fann auch außer dem Sacramente 
ftattfinden, Brot und Wein find dazu nicht abfolut nöthig und das Sa— 
erament verliert den Charakter der Nothwendigkeit; 4) auch die Eins 
ſetzungsworte Chrifti kommen dabei nicht zu ihrem Rechte. j 


8. 191. Die Heilsanftalt. 


1) Die Verwaltung und Spendung der Gnadenmiftel und 
die Pflege des durch fie gewirkten neuen Lebens (oder die Seel: 
forge) ift der Kirche (val. $. 161, 2) anvertraut. Ihre Auf: 
gabe ift es daher, die Ausbreitung und das Wachsthum des 
Reiches Gottes nach Innen und nad) Außen zur fördern, und mit 
dem ihr anverfrauten Pfunde zu wuchern, daß es viele Frucht 
fchaffe. Bei der Ausrichtung diefer Aufgabe, an der nicht nur 
die verordneten Diener der Kirche, fondern auch alle ihre Glieder, ' 
ein jedes an feinem Theile, nach feinen Gaben und Kräften, ber 
theiligt find, hat die Kirche ſich des allmächtigen Schußes ihres 
Königs und Haupfes, der fie durch Kampf und Trübfal zum 
Sieg und zur Herrlichkeit führt, fowie der Pflege und des Bei- 
ftandes des in ihr waltenden Geiftes, der fie aus Irrthum und 
Schwachheit zur Wahrheit und Kraft führt, zu gefröften. 
2) Ihrem Weſen und ihrer Beftimmung nad ift die Kirche 
eine allgemeine (oder Fatholifche), weil alle Völker und Zun: 
gen auf dem ganzen Erdfreife in fie aufgenommen werden follen. 
Sie iſt zugleich eine einige, weil Chriftus, ihr Haupt, ein eini- 
ger ift. Freilich ift die eine, allgemeine chriftliche Kirche in meh. 
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rere Particularkirchen auseinander gegangen. Dadurch iſt aber ihre 
Einheit und Allgemeinheit noch keineswegs aufgehoben, da die 
auf Erden getrennten Kirchen doch noch durch das eine Haupt 
im Himmel und durch den einen Geiſt, der durch Wort und 
Sacrament in allen wirkt, innerlich geeint find. Diefe zur Zeit 
noch verborgene und durch menſchlichen Irrthum, Schwachheit 
und Leidenſchaft getrübte und geſtörte Einheit muß dereinſt ſicht— 
bar hervortreten, und wird immer mehr angebahnt, jemehr die 
einzelnen Kirchen in ſich wachſen und dadurch ihr Wahres ftei- 
gern und läutern, ihr Falſches aber ausfcheiden. Unterdeffen 
weiß der Geift Gottes felbft der durch Schuld der Menfchen her- 
beigeführten Spaltung, fo hinderlich und-beflagenswerth fie auch 
an fich ift, doch Frucht abzugewinnen, indem fie unter feiner-Lei« 
tung Gelegenheit giebt zur vielfeitigften Ausbildung der man 
cherlei verfchiedenen religiöfen Eigenthümlichkeiten und Bedürfniffe 
und einen heilfamen Wetteifer unter den einzelnen Kirchen erwedt. 

3) Die wahre Kirche ift da, wo „nach reinem Verftande 
das Evangelium gepredigt, und die Sacramente, dem 
göttlihen Worte gemäß, gereicht werden.” - Eine 
falfche Kirche würde alfo da fein, wo von der rechten Lehre 
und dem rechten Gebraud) der Sacramente gar nichts mehr übrig 
wäre; eine folche eriftirt aber, Gott Xob, unter den beftehenden 
hriftlihen Particularficchen nicht. Der Gegenfaß zwifchen den- 
felben, fo grell und fcharf er auch in manchen einzelnen Punkten 
bervortreten mag, ift alfo immer nicht der zwifchen wahr und 
falfch geradezu, fondern nur der zwifchen größerer und gerin- 
gerer Reinheit, Tiefe und Umfang der Erfenntniß, und zwiſchen 
mehr oder minder rechtem Gebrauch der Sarramente. Jede Kirche 
bat Anfpruch darauf, die wahre zu fein, infofern und info» 
weit fie jenen beiden Kennzeichen entfpricht; in jeder Kirche, _ 
wo noch Wort und Sacrament vorhanden ift, Fann der Gläu- 
bige, der das Wahre, was fie bietet, gewiſſenhaft gebraucht, 
felig werden, aber freilich kann er in der einen Kirche ficherer 
und ungefährdeter Dazu gelangen, als in der andern. 

Anmerk. Dan unterfcheidet auch noch zwifchen Jihtbarer und uns 
fihtbarer Kirche. Unter jener verfteht man den äußern Verband aller 
Derer, die auf den Namen Ehrifti getauft find und fich zu feinem Namen 
bekennen, worunter denn auch viele Schein: und Namenchriften find. Unter 
der unfichtbaren Kirche verfteht man dagegen die Gemeinschaft aller ka 
haft lebendigen Glieder der Außen Kirche, die nicht nur mit dem Munde, 
fondern auch mit ganzem und vollem Herzen ſich zu Chrifto bekennen. Keis 
nenfalld darf aber bei diefer Unterfcheidung außer Acht gelaffen werden, daß 
die unfihfbare Kirche nie und nichts ift ohne die fichtbare, daß fie nicht 
außer ihr oder über ihr befteht, fondern in ihr und nur in ihr. Denn 
die Gnadenmittel find nicht der unfihtbaren, jondern der fichtbaren Kirche 
verliehen, und der Gläubige kann an der Gnade Gottes nur dadurch und 
nur infofern Theil haben, als er ein Glied der fichtbaren Kirche ift. 
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$. 192. Der Heildweg. (Berufung, Erleuchtung, Bekehrung). 


1) Dur) Wort und Sacrament führt der heilige Geift die 
Sünder zu Chrifto, damit fie in Ihm Vergebung ihrer Sünden, 
Erneuerung ihres Lebens und ewige Seligfeit erlangen. Der 
Weg, der dazu führt, heißt der Heilsweg (Heilsordnung). — 
Der heilige Geift beginnt fein Werk an dem Herzen ded Men: 
fhen mit der Berufung, indem Er dur die Predigt ded 
Evangeliums ihm den Heilsrath Gottes verfündet und ihn ein- 
ladet, fih durch Chriftum mit Gott verfühnen zu laffen und 
Theil zu nehmen an der Herrlichkeit des durch Chriftum geftif- 
teten Gottesreiches (Zuf. 14, 16 ff.; Matth. 22, 1—14; 11 
28—30; 2. Kor. 5, 19. 20). Verſchließt nun der Menſch diefem 
Rufe des heiligen Geiftes nicht Herz und Ohren, fo folgt durch 
weitere Belehrung aus dem Worte Gottes die Erleuchtung, 
die fich in der lebendigen Erfenntniß des eigenen Sündenelends 
und der überfchwenglich reichen Gnade Gottes in Chrifto be= 
währt. Diefe Erkenntniß zieht dann fofort die Bekehrung 
nach) fich, welche zwei Seiten hat: eine negative, d. i. die Abkehr 
von der Sünde, oder die Buße, und eine pofitive, d. i. die 
Zufehr zu Gott oder der Glaube. 


2) Die Buße bewirkt der heilige Geift vermittelt des Ge- 
feßes, indem dafjelbe uns fowohl unfere Sündhaftigfeit und Un» 
tüchtigfeit, als auch Gottes Gerechtigkeit und Heiligfeit vorhält. 
Zur rechten Buße gehört aber dreierlei: Erfenntnig und Ber 
kenntniß der Sünde ald Sünde, d. h. als fluhwürdiger Empö— 
rung gegen Gott (Ser. 3, 135 Pf. 51, 5. 6), herzliche Neue über 
diefelbige, die aber nicht darin befteht, daß man fich die unan- 
genehmen Folgen der Sünde leid fein läßt, fondern darin, daß 
man Leid trägt über die Sünde felbft, fie an fich haft und 
verabfcheut (2. Kor. 7, 10), und endlich Sehnfucht nach Gnade 
und Vergebung der Sünde (Apſtgſch. 16, 30; Pf. 51, 3. 4. 
11—14) (nicht gottlofe Verzweiflung). Diefe Sehnſucht ift zus 
gleich die Brüde zwifchen Buße und Glauben. — Den Glau— 
ben bewirkt der heilige Geift vermittelft des Evangeliums, 
indem daffelbe und auf den Erlöfer aus allem Elend der Sünde 
hinweiſt. Auch zum rechten, lebendigen Glauben gehört dreier 
lei: Erkenntniß der Gnade Gottes in Chrifto nebft Beifall und 
Zuverficht (Hebr. I1, 1; Matth. 8, 2); das vertrauensvolle 
Hingehen zu Chrifto, um Gnade zu holen (alfo fleißiger Ge- 
brauch der von ihm verordneten Gnadenmittel: Wort und Sa- 
erament) (Hebr. 4, 16), und endlich willige und danfbare An— 
nahme der dargebotenen, ſowie gemiffenhafter Gebrauch der 
empfangenen Gnade zu einem frommen chriftlichen Leben (Jak. 
2, 175 Matth. 7, 16). 
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$. 193. Fortfegung. (GRechtfertigung und Heiligung.) 


1) Wenn fich der Sünder alfo unter der Zucht und Keitung 
des Geiftes heildbegierig zu Gott gewandt hat, fo wendet ſich 
auch Gott heilsfpendend zu ihm. Der Bekehrung durch Buße 
und Glauben von Seiten des Sünders folgt dann die Begnadi- 
gung durch Rechtfertigung und Heiligung von Seiten Gottes. — 
Die Nechtfertigung ift die Zilgung der Sündenfhuld oder 
die Freifprechung von der verdienten Strafe. Sie gründet fich 
auf das verfühnende und ftellvertretende KXeiden und Sterben 
Ehrifti ($. 155, 2. Anm.). Gott rechnet dem bußferfigen und 
gläubigen Sünder Ehrifti Verdienft und Gerechtigkeit zu, fpricht 
ihn um deswillen von aller Schuld und Strafe frei und erklärt 
ihn für gerecht und Ihm angenehm. Die Rechtfertigung _ge- 
fhieht ohne al unfer Zuthun und ohne alles Verdienſt der 
Werke, auch nicht um unferes. Glaubens willen, fondern allein 
aus Gnaden um Chrifti willen, aber wohl durch den Glau— 
ben, der das dargebotene Verdienft Chrifti ergreift (Rom. 5, 1; 
Eph. 1, 6; Röm. 3, 23—28; Gal. 3, 11). 

2) Das durch die Rechtfertigung aus dem Glauben mit Gott 
verfühnte Herz ift nun der Boden, aus welchem die Heiligung, 
oder die Erneuerung des ganzen Lebens und Wandels nach dem 
Wohlgefallen Gottes, nad) dem Vorbilde Chrifti, durch die Wir: 
fung des heiligen Geiftes hervorwächſt. Die Heiligung gründet 
fi auf die Kraft des neuen Lebens, das Chriftus in feinem 
eigenen Leben bewahrt hat, und welches Er uns, den Gliedern 
feines Leibes, mittheilt und zu eigen giebt (Soh. 15, 5), auf 
daß wir durch dafjelbe ganz und gar erneuert (2. Kor. 5, 17. 
18) und für das ewige Leben bereitet werden. 


3) Keine der genannten Gnadenwirkungen des Geiftes ift 
aber mit einem Male abgethan und fertig, vielmehr bedürfen wir, 
follen wir anders in der Gnade und Kindfchaft Gottes bleiben 
und wachen, einer täglichen Erneuerung, Kräftigung 
und Erweiterung jeder einzelnen derfelben, von der Berufung 
an bis zur Heiligung. Diefe tägliche Erneuerung ꝛc. thut aber 
darum fo fehr noth, weil unfer geiftliches Leben ringsum von 
Gefahren bedroht ift (die Luft des Fleifches, die Lockungen der 
Welt, die Verfuchungen des böfen Feindes), denen wir aus 
Schwachheit, Irrthum und Hebereilung noch gar oft unterliegen. 

Anmerk. Was Art und Weife, Ort und Zeit des Eintritts der 
Satramente in die Heildordnung betrifft, fo ergiebt ſich als das Nor: 
male fhon aus dem Voranftehenden, daß bei Heiden und Nichtchriften die 
Zaufe (und nach ihr auch fofort das heilige Abendmahl) eintreten muß, fo: 
bald fie durch Predigt und Lehre zur Kenntniß und Anerkennung ihres eige: 
nen Elendes und der Gnade Gottes in Ehrifto gelangt find und demzufolge 
die Aufnahme in die Kirche begehren (vgl. Apſtgſch. 8, 375 16, 30—33 u. ſ. w.). 
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Anders freilich ift der normale Verlauf bei Chriftenfindern, die durch ihre 
Geburt von hriftlichen Eltern ſchon für die Gliedfhaft der Kirche beftimmt 
find (1. Kor. 7, 14). Hier Fann die Zaufe vor allem Andern eintreten 
($. 189, Anm. 3), und weil fie e8 kann, muß fie es auch, denn es waͤre 
unverantwortlih, dem Chriſtenkinde die Gemeinſchaft mit feinem HErrn 
und Heilande Jahrzehnte lang abfichtlich vorzuenthalten. Der Genuß des 
Abendmahls bedingt aber ſchon ein gereiftes Selbſt- und Gottesbewußtſein, 
damit wir der Forderung des Apoſtels, „des HErrn Tod zu verkündigen“ 
(J. Kor. 11, 27), „fich ſelbſt zu prüfen‘ (V. 28) und „zu unterſcheiden 
den Leib deg HErrn“ (B. 29), genügen Eönnen. Darum tritt die Dar: 
veichung des heiligen Abendmahls — —— der Kirche erſt nach der Con— 
firmation, durch welche der junge Chriſt nach erlangter Erkenntniß und 
abgelegtem Bekenntniß für geiſtlich mündig erklärt wird, ein. 


$. 194. Entwicklung und Begrenzung dieſes Zeitraums. 


Der Schluß diefes Zeitalters liegt noch in der Zukunft. Er 
wird gekommen fein, wenn das Evangelium aller Welt gepredigt 
und dadurd allen Menfchen Gelegenheit gegeben fein wird, das 
Heil ſich anzueignen. Unterde wacht, nach dem Wort des HErrn, 
das Unkraut, das der Zeind gefäek, unter dem Weizen, bis zur 
Ernte. Denn nicht nur das Reich Gottes muß fi vollftandig 
und ganz entwideln, und alle feine herrlichen Blüthen und 
Früchte entfalten; fondern auch das Reich des Fürften, der in 
der Finſterniß diefer Welt herrfcht, muß ſich vollftändig und ganz 
enfwiceln, und alle feine bölifchen Früchte zur vollen Reife 
bringen, damit ed zum Gericht und zur Verdammniß reif werde. 
Mit dem Heile wächſt darum auch zugleich das Verderben, und 
der Gegenſatz fritt immer fchärfer und beftimmfer, immer aus: 
fchließlicher hervor. Die Kirche ift alfo in diefem Zeitalter eine 
immerdar flreitende, aber fie ift unerfchütterlich feft gegründet auf 
den Fels des Heild. In dieſem Kampfe ift der äußere Zuftand 
der Kirche mannichfachen Schwanfungen ausgefegt, aber fie fiegt 
ſtets, auch wo fie auf eine Zeitlang zu unterliegen ſcheint. Bald 
geht es ihr Außerlich wohl und fie feiert glänzende Triumphe 
über die Macht des Irrthums und der Finſterniß, — zu ihrer 
außerlihen Befeftigung und Ausdehnung, zum Vorbild des 
legten volllommenen Sieges; bald aber wird fie aud) -unterdrüdt 
und verfolgt, damit fie nicht in Lauheit verfalle, fondern durch 
den Drud und Kampf neu geftählt und innerlich gefräftigt werde. 

Anmerk. Die fpeciele Entwiclung des Neiches Gottes auf Erden 
in diefem Zeitalter, fo weit fie zur Erfcheinung gefommen iſt, gehört nicht 
der heiligen Geſchichte (die blos den Stoff, welchen die heilige Schrift 
in Geſchichte und Weiffagung bietet, zu verarbeiten hat), fondern der Kir: 
chengeſchichte an [vgl. $. 6, 21*). Was aber die Weiffagung (Dffenb. 


*) Vol. mein „Lehrbud der Kirchengefchichte”, 2. Aufl. Mitau 
1853 und mein „Handbuch der allgemeinen ——— Erſter 
Band in 3 Abtheill. Mitau 1853. 54. 


$. 195. Bedingungen u. Vorboten d. legten Bollend. 305 


6—19) über die noch zukünftige (an herrlichen Siegen und ſchweren 
Leiden fo reiche) Entwicklung diefes Zeitalters berichtet, ift in fo räthſel— 
bafte Hieroglyphen prophetifcher Symbolif gehült, daß alles |pecielle - 
Deuten derjelben vor ihrer Erfüllung ald Vorwig erfcheinen, und die Ge 
meinde ſich vorerft an dem reihen Schag allgmeiner Belehrung, War: 
nung, Zröftung und Erbauung, den fie bietet, muß genügen laffen. 


Vierter Abſchnitt. 


Die ſchließliche Vollendung des Heils. 
$. 195. Bedingungen und Vorboten der letzten Vollendung. 


1) Die Zeit der letzten und ſchließlichen Vollendung iſt nad) 
einem weifen Rathſchluß Gottes aller Kreatur — Engeln und 
Menſchen — verborgen (Mark. 13, 32. 33). Aber dennoch hat 
der Geift der Weillagung Andeutungen gegeben, an denen der 
Chriſt — (als Wächter der heiligen Stadt Gottes, Ief. 21, 11) 
— die Zeichen der Zeit beurtheilen (Matth. 16, 3) und das 
Nahen ded Tages der Zukunft erkennen kann und fol (Matth. 
24, 32. 33). Die heilige Schrift hat uns nämlich die allge 
meinen Bedingungen, an welche die letzte Kataftrophe der Ent- 
wicklung gebunden ift, und die Vorboten und Vorzeichen, die 
ihr vorangehen follen, geoffenbart. Zunächſt und hauptſächlich 
hängt zwar die Beftimmung von Zeit und Stunde vom weifen 
und allmächtigen Willen Gottes ab (Apftgih. 1, 7), aber zu: 
gleich ift fie auch) an Bedingungen gefnüpft, die in der Menfchen 
Hände gelegt find, namentlih an die Predigt des Evangeliums 
in aller Welt (Matth. 24, 14), fodaß alfo die Befchleunigung 
oder Verzögerung der lebten Zukunft — wenigftens zum heil 
— auch von dem Mifftonseifer der Chriften abhängig gemacht 
ift. Mit diefer Grundbedingung — deren Nothwendigkeit in 
die Augen falt — hängt unmittelbar die andere Bedingung 
(Röm. 11, 25. 26) zufammen, daß die Fülle der Heiden ein: 
gegangen, und dann, nachdem die Lebten die Erften geworden 
find, auch ganz Ifrael ($. 119) felig geworden fein muß. 


Anmerf. Bei der Bedingung, daß das Evangelium allen Menfchen 
gepredigt fein müffe, ehe das Ende Fommen kann, drängt fi auch die 
Frage auf, wie es in diefer Beziehung” mit den vielen Millionen Heiden, die 
geftorben find, ohne je etwas von Chriſto gehört zu haben, ftehe. Bei der 
Ichriftgemäßen Beantwortung diefer Frage muß von vorn herein feftftehen: 
erftens, Gott will, daß alle Menfchen felig werden (1. Zim. 2, 4; 
2. Petr. 3, 9), und zweitens, außer Ehrifto giebt ed Fein Heil weder im 

Kurs, heil, Geſch. 7. Aufl, 20 
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Himmel noch auf Erden (Apftgfch. 4, 12), denn „derfelbige ift die Ver— 
fohnung für unfere Sünden, nicht aber allein für die unfrigen, fondern auch 
für der ganzen Welt’ (1. Joh. 2, 2. Wenn es nun ebenfo fehr Feftfteht, 
dag der Menfch fich diefes Heil nur im Glauben aneignen Tann, und 
daß der Glaube aus der Predigt kommt (Rom. 10, 13 ff.), fo ſcheint 
daraus mit Nothiwendigkeit zu folgen, daß denen, die ohne ihre Schuld in 
diefem Leben nichts von Chrifto gehört haben, noch im Hades das Evan- 
gelium werde gepredigt werden, damit auch fie fich für oder gegen daffelbe 
entfcheiden; — wobei aber allerdings auc, anzuerkennen ift, daß der Ver— 
ftand Gottes nicht an die Confequenzen unferes Verſtandes gebunden ift,- 
und Er auch wohl noch auf andere Weife fie zum Gericht (entweder der 
Seligfeit oder-der Verdammniß nach ihrer eigenen Wahl) reif machen könne. 
Aber wenn uns berichtet wird, daB Chriftus während feiner Höllenfahrt 
den ungläubigen Geiftern inı Gefängniß predigte (1. Petri 3, 19. 20), und 
wenn derfelbe Apoftel uns fogleich weiter belehrt, daB dazu auch den Zodten 
das Evangelium gepredigt werde, auf daß Todte und Lebendige gerichtet 
werden Eönnten (8.4. 5. 6), fo erfcheint doch jene Kolgerung ausdrüdlich 
gerechtfertigt. Die hohe Wichtigkeit und Nothwendigkeit der Miffions- 
fache wird dadurch nicht im Mindeften beeinträchtigt, noch aud) die Ver: 
antwortlichkeit der Chriftenheit für diefelbe irgendwie gemindert. — 

2) Es kann, ſobald dieſe Bedingungen erfüllt ſind, nicht 
fehlen, daß dann das Chriſtenthum noch einmal, ehe das Ende 
kommt, ſeine umfaſſendſten und kräftigſten Segnungen über die 
ganze Erde und ihre Bewohner ausgieße, und das geſchieht im 
tauſendjährigen Reiche (Offenb. 20). Aber es kann auch nicht 
fehlen, daß die Macht der Finſterniß eben dadurch zu ihrer höch- 
ften Ausbildung gelange, daß fie noch einmal ihre leßten Kräfte 
zufammennehme, und für die Kirche Gottes noch einmal eine 
ſchwere, ja die allerfchwerfte Zeit hereinbreche, die aber, Gott Lob! 
nur von kurzer Dauer fein kann (Offenb. 20, 3. 8 ff.5 Matth. 
24, 22). Da werden falfche Propheten und falſche Chrifti auf- 
treten und Viele verführen (Matth. 24, 5. 11), da wird das 
Reich der Sinfterniß alle feine Kräfte unter Ein fichtbares Ober- 
haupt, den-Antichriften, Sammeln (2. Theſſ. 2, 1—10), da wird 
alles Verderben und Unheil ſich haufen: Ungerechtigkeit, Em: 
pörung und Krieg im Leben der Völker, Peftilenz, Mißwachs 
und Gröbeben im Leben der Natur (Matth. 24, 7). Dann 
aber werden Zeichen an Himmel und Erde (Matth. 24, 29. 30) 
die nahende Ankunft des Menfchenfohnes verkünden und der 
Tag des Gerichtes und der Erlöfung wird unverhofft und plötz⸗ 
lich bereinbrechen. 


8. 196. Das Millennium, 


„D_Dffenb. 20, 1-6. — Nach manchen ſchweren Leiden und 
Kämpfen, die aller Wahrfcheinlichfeit nach ‚gegen das Ende des 
vorigen Zeitalterd befonders gefteigert waren, feiert endlich die 
Kirche einmal ihren berrlichften, umfafjendften und anhaltendften 


$. 1%. Das Millennium. 307 


irdifchen Triumph. Denn einmal muß es rein und ungehemmt 
zur Erjcheinung fommen, was das Chriftentyum in dieſem irdi- 
ſchen Xeben vermag; einmal muß es fi) offenfundig zeigen, daß 
alles Streben und Ringen, alle Leiden und Siege der Kirche, die 
fcheinbar ohne Frucht geblieben, doch nicht vergeblich waren. 
Darum wird der Fürft der Finfterniß mit feiner ganzen Macht 
gebunden und in den Abgrund geftoßen auf taufend Iahre, 
Damit hört denn aller Einfluß des Satans, alle feine Ver— 
fuhungen und Verführungen, feine Lift und Bosheit auf. Die 
heiligen Blutzeugen der Wahrheit aus allen Jahrhunderten ge 
langen zur erften Auferftehung (die vielleicht fehon mit 
Matth. 27,52. 53. begann), Teben und regieren mit Chrifto 1000 
Sabre. Dies Regiment ift zwar Fein fichtbares, irdifches und 
weltliches Regiment, wie der Unverftand (Chiliasmus) haufig ge= 
meint hat, jondern ein unfichtbares, himmlifches, — den: 
noch bat Himmel und Erde nicht ihre lebte Vollendung erhalten, 
noch ift der Tod nicht aufgehoben, noch iſt das letzte Gericht, 
das die Bofen ausfcheidet von den Srommen, nicht gewefen, — 
aber die Folgen und Einflüffe diefer unfihtbaren Regierung wer: 
den fichtbar, irdifch und weltlich fein. Das Chriftentyum wird 
zum vollften außern Sieg, zur unbedingten Anerkennung vor 
allen Machthabern und Obrigkeiten, zur herrlichften Ausbildung 
in allen Beziehungen und Lagen des Lebens, in der Kunft und 
Wiſſenſchaft, im Handel und Wandel gelangen, die höchften wie 
die ‚niedrigften Beziehungen ded Lebens werden im HErrn ge 
gründet und geheiligt fein (vgl. z. B. Sad. 14, 20. 21). 

'2) Aber diefe Vollendung ift immer noch eine irdifche, und- - 
darum unvollfommene Der Böfe ift zwar befeitigt, aber 
das Böfe und die Böſen find noch da; der Kampf zwifchen Geift 
und Zleifh, zwifchen den Kindern der Welt und den Kindern 
des Reiches dauert noch fort; die Heiligen wandeln noch im 
Glauben und nicht im Schauen ald_Pilgrime und Fremdlinge 
auf Erden; die Arbeit im Schweiße des Angefichts hat noch nicht 
aufgehört, die Kreatur ift noch nicht frei vom Dienft des ver: 
gänglichen Wefens, und der Tod fordert noch feinen Zoll. Aber 
die reichfte Fülle des Geiftes ift ausgegofien über die Kirche und 
die Gläubigen; leichter und im Allgemeinen fiegreich ift der Kampf 
des Geiſtes mit dem Fleiſch, und der Kirche mit den noch ‚vor. 
handenen Feinden des Heils. Mit glänzenden Zügen fehildert 
befonders auch Jeſaja diefe Zeit des Friedens und des Segens 
— allerdings in bildlich -prophetifcher Anfchauung, Doch gewiß 
nicht ohne wefentliche Beziehung des Bildes zum Abgebildeten: 
Erhöht ift der Glanz der Sonne und des Mondes (Jeſ. 30, 26); 
die empörten Elemente und die wilden Thiere find durch Die 
wiedergefräftigte Herrfchaft des Menfchen über die Natur ge: 
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bändigt (ef. 11, 6—9), und die Macht des Zodes ift abge- 
ſchwächt, denn „es follen nicht mehr da fein Kinder, die ihre 
Tage nicht erreichen, oder Alte, die ihre Jahre nicht erfüllen, 
fondern Knaben von hundert Sahren follen fterben‘ (Jeſ. 65, 20). 

Anmerk. Aufdie taufend Jahre kann, als auf eine prophetiſche 
Zahl, nicht buchftäbliches Gewicht gelegt werden. — Die Bedeutung des 
Millenniums ift eine doppelte: in Beziehung auf die zurüdgelegte 
Entwidlung ift ed der Eoncentrations: und Sammelpunft alles Segens, den 
das Chriftenthum während der verfloffenen Sahrtaujende ftill und verborgen, 
eingehüllt in Niedrigkeit und Knechtögeftalt, verbreitet hatz — in Beziehung 
auf die noch bevorftehende Entwidlung ift es die Periode des Vorge— 
nuffes, der organifchen Vorbereitung auf die Zeit der legten und höchften 
Vollendung. Es ift ein Gefeg der Entwidlung, daß jede wefentlich neue 
Geftaltung,. ehe fie zur vollen und bleibenden Erfcheinung gelangt, ſich vor- 
ber in noch vorübergehenden Erſcheinungen anfündigt, abjpiegelt und Bahn 
bricht. So die Erfcheinung Chrifti in den Vorbildern des A. T., jo die 
Auferftehung und Himmelfahrt des HEren in der Verklärung auf Zabor, 
die Geiftesausgießung am Pfingftfeft in der vorläufigen Mittheilung des 
Geiftes an die Jünger (Joh. 20, 22) u. dgl. m. So bahnt fi) auch hier 
das Bufünftige an, die allgemeine Auferftehung durch die erfte Auferftehung, 
das jüngfte Gericht durch das Regiment. Chrifti und feiner Heiligen, die 
ewige Seligkeit durch taufendjährigen Frieden, die Verklärung des Himmels 
und der Erde durch Eräftigere Blüthen des Naturlebens u. |. w. 


$. 197. Die Eleine Zeit des legten Kampfes, 


1) Offenb. 20, 3. 7—10. — „Und wenn die taufend Jahre 
um find, wird Satanas los werden aus feinem Gefängniß‘ 
(BE. 7). Die Macht des Böfen war im faufendjährigen Reiche 
noch nicht vernichtet, fondern nur zurüdgedrängt und unfhädlich 
gemacht. Nun, da fie in ihrem Fürften wieder einen Einigungs- 
und Stügpunft hat, nimmt fie alle ihre lebte Kraft zufammen; 
je länger, je fräftiger fie gebunden und zurüdgedrängt gewefen 
war, um fo unausbleiblicher war nad) dem Gelege der Schwan 
tungen, Die erft nach der völligen Ausscheidung und Ueberwin- 
dung ded Böfen aufhören fünnen, ein ſolches Umfchlagen ins 
Gegentheil. Aber es ift nur das legte Auffladern einer ver- 
löfchenden Flamme; es find nur die letzten Zudungen des Böfen, 
worin ſich die Zähigfeit feiner Schlangennatur verräth; es ift 
die legte Kraftanftrengung, die alle feine. Kräfte erfchöpft, in 
Folge deren es an der fchon empfangenen Todeswunde verbluten 
muß. — Da „werden falfche Propheten und falfche Chrifti auf: 
ftehen und große Zeichen und Wunder thun, daß verführet wer: 
den in den Irrthum, wo es möglich wäre, auch die Auserwähl— 
ten‘ (Matth. 24, 24). „Cs wird alddann cine große Trübfal 
fein, als nicht gewefen ift von Anfang der Welt big hierher, und 
als auch nicht werden wird; und wo jene Tage nicht würden 
verkürzet, jo würde fein Menfch felig; aber um der Äuserwähl⸗ 
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ten willen werden jene Tage verfürzet werden” (V. 21. 22). 
Dennoch „weil die Ungerechtigkeit wird überhand nehmen, wird 
die Liebe in Vielen erfalten. Wer aber beharret bis and Ende, 
der wird ſelig“ (V. 12. 13). Krieg und Empörung wird unter 
den Völkern wüthen, Peftilenz, Mißwachs und Erdbeben in 
der Natur (V. 6. 7). 


2) Iene außerordentliche Energie des MWidergöttlichen wird 
darin begründet fein, daß alle Elemente und Sträfte der Finfter- 
niß unter Ein fichtbares Oberhaupt fich einen werden. Das ift 
der Antichrift (1. Joh. 2, 18. 22), der Menſch der Sünde, das 
Kind des Verderbeng, der da ift ein Widerwärtiger und fich er- 
hebt über Alles, das Gott oder Gottesdienft heißt, alfo daß er 
ſich feßt in den Tempel Gottes als ein Gott und giebt von ſich 
vor, er fei Gott; .... der Boshaftige, deß Zukunft gefchieht 
nad) der Wirkung ded Satans, mit allerlei lügenhaften Kräften 
und Zeichen und Wundern und mit allerlei Verführung zur Un- 
gerechtigfeit unter denen, die verloren werden” (2. Theil. 2, 3. 4. 
9. 10). Aber diefe Zeit der fchwerften Anfehtungen und Leiden 
für die Kinder Gottes, der tiefiten Erniedrigung und härteften 
Verfolgung für die Kirche Gottes dauert nur eine „Feine Zeit‘ 
(Dffenb. 20, 3), fie wird „verkürzt um der Auserwählten willen” 
(Matth. 24, 22). Wenn der Menich der Sünde in feiner ganzen 
hölliſchen Verruchtheit fich offenbart hat, „wird der HErr ihn 
umbringen mit dem Geift feines Mundes und wird fein ein Ende 
machen durch die Erfcheinung feiner Zukunft“ (2. Theſſ. 2, 8). 
„Es fallt Feuer vom Himmel und verzehret ſie“ (nämlich das 
Feuer, in welchem „die Erde und die Werke, die darinnen find, 
verbrennen,“ und aus weldhem „ein neuer Himmel und eine 
neue Erde‘ hervorgehen follen [2. Petr. 3, 10. 13]), „und der 
Teufel, der fie verführte, wird geworfen in den feurigen Pfuhl“ 
(Dffenb. 20, 9. 10). j 

Anmerk. Die Bedeutung und die Nothwendigkeit diefer legten fchmwer ' 
ren Zeit erhellt aus einem doppelten Gefihhtöpunft. Dem fich vom Heil be— 
harrlich ausfchliegenden Unheil muß, ebenfowohl wie dem Heile felbft, feine 
volle Ausbildung zugeftanden werden, ja Gott felbft jendet zu feiner Voll— 
endung „Eräftige Jrrthümer“ (2. Theſſ. 2, IN). Wie im Millennium Sa: 
tanas gebunden war, damit das Heil noch in diefem Weltlauf fich einmal 
ungehemmt und ungeftört entfalte, fo tritt jetzt auch die Kraft des heiligen 
Geiftes, die bisher auch gegen die fich verftodende Sünde noch immer ges 
wirkt, und ihre volle Ausbildung gehemmt hatte, auf eine Zeitlang zurüc, 
‚damit fie ganz und gar Alles, was in ihr ift, entfalten könne; denn erft 
dadurch wird fie zum jüngften Gerichte reif. — Aber auch für die Kirche 
ſelbſt ift nach fo reicher Gnade, wie fie im Millennium ihr zu Theil wurde, 
eine folche Prüfung und Sichtung zu ihrer Bewährung und Vollendung un: 
erläßlih. Es muß offenbar werden, wie viele von ihren Breunden, die ſich 
in ihren guten Tagen an fie anfchloffen, ihr auch in den Tagen ihrer Noth 
und Zrübfal treu bleiben werden (Matth. 24, 13). Ueberhaupt Kann die 
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Kirche nur durch Niedrigfeit zur Hoheit, durch Trübſal zur Freude durch— 
dringen und zur höchſten Herrlichkeit und Seligkeit nur durch die größte 
Niedrigkeit und Trübfal. Wie im Leben des Erlöfers felbft die tiefſte 
Schmac vor Juden und Heiden, die größte Angft in Gethſemane und das 
bitterfte Leiden am Kreuz feiner herrlichften Verklärung und Erhöhung 
unmittelbar voranging, fo muß auch die Kirche, die ja der Leib Ehrifti 
ift, denfelben Weg zur Vollendung gehen. 


$. 198. Die Wiederkunft Chrifti. 


1) Die Wiederkunft des HEren zum Gericht und zur Vol- 
endung aller Dinge ift nicht eine vereinzelte Thatſache; fie ift 
vielmehr die höchfte Spike eines die ganze Meltgefchichte durch— 
dringenden Kommens. Jedes Eingreifen des zur Rechten der 
Allmacht figenden, allgegenwärtigen Welfregenten und Weltrich⸗ 
ters, jede Forderung feines Reiches, jeder Sieg und jedes Ge- 
richt über, feine Feinde ift ein Kommen Chrifti. Was fih am 
jüngften Tage durch fein Kommen vollendet, bahnt fi an und 
entwickelt fich im Verlauf der Sahrhunderte durch dafjelbe inimer- 
dar fortfchreitende Kommen. Mit der Himmelfahrt begann es, 
mit dem füngften Gericht fchließt ed. Jenes allmählige Kommen 
unferfcheidet fih von dieſem fchließlihen Kommen aber durch) 
die Art feiner Erfheinung. Das eine ift ein unfichtbares, ver- 
borgenes Wirken, das in feiner ganzen Herrlichkeit und Öforie 
nur vom Auge des Glaubens erkannt oder geahnt wird Be 
andere aber ift ein offenbares, aller Welt fichtbares Wirken. 
Jenes ift ein vorbereitendes und darum oft uünſcheinbares, die— 
feg ein erfüllerides und darum unendlich bertliches und glärzen- 
-des Kommen, erfchütternd in feinen Vorzeichen, majeftatifch in 
feiner Erfcheinung, überaus herrlich und ſchrecklich zugleich in 
feiner Be 

2) Plötzlich und unerwartet witd diefer Tag des HErrn her— 
einbrechen, „wie ein Dieb in der Nacht” (1. Theil. 5, 2). „Gleich 
wie der Bliß ausgeht vom Aufgang und fcheint bis zum Nieder- 
gang, alfo wird auch fein Die Zukunft des Menſchenſohnes“ (Matth. 
24, 27). Unabwendbar und unausweichbat wird das Verderben 
die Verächter überfallen und werden nicht entfliehen (1. Theil. 5, 3). 
Erichrecdliche Zeichen an Himmel und Erde werden die nahende 
Erfcheinung des Weltrichters verfünden. Ein unnennbares Wehe 
wird dann die ganze Schöpfung durchbeben. Entſetzen und Ver: 
zweiflung ergreift d’e Gottlofen; Angft und banges Warte der 
Dinge, die da kommen follen, erfüllt felbft die Frommen, und 
die jeufzende Kreatur erbebt in ihren Gtundfeften, denn allent- 
halben, wo in diefer fündigen Welt ein Neues ausgeboren wer— 
den fol, gehen Angft und Schmerzen der freudenreichen Geburt 
voran. So auch an jenem Tage die Freifende Kreatur: „Auf 
Erden wird den Leuten bange fein, und werden zagen über dem 
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Braufen des Meeres und feinem Wogen, und die Menfchen 
werden verſchmachten vor Furcht und vor Warten der Dinge, 
die kommen follen auf Erden, denn auch der Himmel Kräfte 
fi) bewegen werden‘ (Luf. 21, 25. 26); aber der Geift und 
die Braut (d. i. die Gemeinde Ehrifti) ſprechen: Komm!... Sa, 
komm, HErr Jeſu!“ (Offenb. 22, 17. 20). — ‚Die Sonne wird 
verfinftert werden, und der Mond feinen Schein verlieren, und 
die Sterne werden von Himmel fallen und die Kräfte der Him- 
mel werden fi) bewegen. Und alddann wird erfcheinen das 
Zeichen des Menfchenfohnes im Himmel, und alödann werden 
heulen alle Gefchlechter auf Erden und werden fehen fommen 
des Menfchen Sohn auf den Wolken des Himmels, mit großer 
Kraft und Herrlichkeit. Und Er wird fenden feine Engel mit 
hellen Pofaunen, und fie werden fammeln feine Auserwählten 
von den vier Winden, von einem Ende ded Himmels bis zum 
andern‘ (Matth. 24, 29— 31). 
3) „Er felbft, der HErr, wird dann mit einem Feldgefchrei 
und Stimme des Erzengeld und mit der Pofaune Gottes ber- 
nieder fommen vom Himmel, und die Todten in Chrifto werden 
auferftehen zuerft; darnach wir, die wir leben und überbleiben, 
werden zugleich mit denfelbigen hingerückt werden in den Wolfen 
dem Herrn enfgegen in der Luft, und werden alfo bei dem Herrn 
fein allezeit“ (1. Theſſ. £, 16. 17). — „Es wird des HErrn Tag 
kommen ald ein Dieb in der Nacht, an welchem die Himmel zer: 
gehen werden mit großem Krachen, die Elemente aber werden vor 
Hiße zerfchmelgen, und die Erde und die Werfe, die darinnen find, 
werden verbrennen” (2. Petr. 3, 10). — Und Sohannes fah in 
einer erhabenen Viſion die Entwiclungen diefes großen Tages: 
„Es fiel Feuer von Gott aus dem Himmel und verzehrte die 
Gmpörer.... Und ich fah einen großen weißen Thron und Den, 
der darauf faß, vor welches Angeficht floh die Erde und der Him— 
mel, und ihnen ward feine Stätte erfunden. Und ich fah die 
Todten, groß und Flein, ftehen vor Gott, und Bücher wurden 
aufgethan ... Und die Zodten „wurden gerichtet aus der Schrift 
in den Büchern, nach ihren Werfen. Und das Meer gab die 
Todten, die in ihm waren, und der Tod und der Hades gaben 
die Todten, die in ihnen waren... Und fo Iemand nicht ward 
erfunden gefchrieben in dem Buch des Lebens, der ward qemor- 
fen in den feurigen Pfuhl. Und ich fah einen neuen Himmel 
und eine neue Erde.... Und der auf dem Thron ſaß, ſprach: 
Siehe, Ih made Alles neu’ (Dffend. 20, 2). 
Anmerk. Die einzelnen Momente jenes großen Tages der Zukunft 
laſſen fich nicht der Zeit nach fcheiden und in eine beftimmte Reihenfolge 
ordnen. Cine ſolche Reihenfolge wird auch in der Erfüllung ſchwerlich 
ftattfinden, vielmehr gefchieht gewiß Alles zumal. Erfcheinung des HErrn, 
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"Auferftehung der Todten, Umwandlung der noch Lebenden, Läuterung der 
Erde, Geriht, Urtheilsſpruch und Erecution ift die Sache eines einzigen, 
unbefchreiblich hehren und heiligen YAugenblids, der das Wohl und Wehe 
der ganzen Ewigkeit in ſich fchließt. 


$. 199. Die Auferftehung der Todten, die Umwandlung der Leben: 
den und die Erneuerung des Himmels und der Erde. 

1) Der Tod oder die Trennung des LXeibes von der Seele 
ift der Sünde Sold (Rom. 6, 25), die Auferftehung oder 
die Wiedervereinigung der Seele mit dem verflärten Leibe ift die 
Frucht der Erlöfung. Hatte die Seele nicht einmal fo viel 
Macht über den Leib, daß fie ihn hätte zurücbehalten können, fo 
wird fie noch viel weniger in ſich felbit die Kraft haben, den 
ihr entriffenen und der Verwefung anheimgefallenen Xeib wieder 
zurüdzufordern und fic) dienftbar zu mahen. „Nun aber ift 
ChHriftus auferftanden von den Zodten und der Erftling gewor- 
den unter denen, die da fihlafen, fintemal durch Einen Menichen 
der Tod und durch Einen Menschen die Auferstehung der Todten 
kommt” (1. Kor. 15, 20. 21). Chriftus hat den Tod überwun- 
den in fi) und für uns, er hat die Bahn gebrochen und zieht 
uns, die wir Glieder feines Xeibes find, nach ſich. — Durch die 
Verweſung ift, nach dem alten Sprud (1. Mof. 3, 19), was 
an unferm Leibe von der Erde genommen ift, wieder zur Erde 
geworden. Aber der zur Erde beitattete Leib ift ein Samen 
Eorn, das auf Hoffnung geſäet wird. „Es wird geſäet verwes- 
lih und wird auferftehen unverweslih. Es wird gefäet in Un— 
ehre und wird auferftehen in Herrlichfeit. Es wird gefäet in 
Schwachheit und wird auferftehen in Kraft. Es wird gefäet 
ein nafürlicher Leib und wird auferftehen ein geiftlicher Xeib. 
Hat man einen nafürlichen Leib, fo hat man auch einen geift- 
lichen Leib” (oöp.a Wuyıröv, oona reveuparıxdyv) 1. Kor. 15, 
42—44. — Wie aus dem Samenforn, das in die Erde gelegt 
wird und. verweft, eine neue Pflanze hervorgeht durch die be- 
lebende Kraft der Sonne, fo wird aus dem verwefenden, irdifchen 
Leibe durch die Kraft des auferftandenen Ehriftus ein neuer un- 
verweslicher Xeib hervorgehen (1. Kor. 15, 36-38.) Während 
unferd Erdenwandeld hat uns Chrijtus im heiligen Abendmahl 
mit feinem verflärten Leib und Blut gefpeift, nun verflärt Er 
vollends „unfern nichfigen Leib, daß er ähnlich werde feinem 
verklärten Leibe“ (Phil. 3, 21). 

2) Die Auferftehung iſt eine allgemeine; fie erftredt fi 
über alle Todten, aber fie ift nicht bei Allen diefelbe; für die 
Einen ift fie eine Auferftehung des Lebens zur Seligfeit, für 
die Andern eine Auferftehung des Berichtes zur Verdammniß. 
„Es kommt die Stunde, in welcher Alle, die in den Gräbern 
find, werden feine Stimme hören und werden hervorgehen, die 
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da Gutes gethan haben, zur Auferſtehung des Lebens, die aber 
Uebels gethan haben, zur Auferſtehung des Gerichtes“ (Joh. 5, 
28. 29). Auferſtehen müſſen auch die Gottloſen, damit auch ſie 
vollendet werden, — aber zur Verdammniß. Für ſie iſt die 
Auferſtehung keine Verklärung; denn die Leiber der Gottloſen, 
die nichts mit Chriſto gemein haben, können auch nicht zur 
Aehnlichkeit des Leibes Chriſti verklärt werden, ſondern müſſen 
vielmehr einen Leib erhalten, der ihrem innern Zuſtande ent— 
ſpricht, und für fie dad Organ der Dual und Verdammniß iſt, 
wie der verklärte Leib für die Seligen das Organ ihrer Selig» 
keit. Auf jene bezieht fich wahrfcheinlich das Wort Chrifti: 
„Da ihre Wurm nicht flirbt und ihr Feuer nicht verlifcht‘ 
(Darf. 9, 44; vgl. Jeſ. 66, 24). 

3) Die Leiber Derjenigen aber, welhe am jüngften Tage 
noch leben, werden nicht erft Durch die Verwefung zur Verklä- 
rung bindurchgehen.. „Fleiſch und Blut kann nicht ererben das 
Reich Gottes, und das Verwesliche nicht ererben das Unverwes- 
liche,“ darum müffen auch ihre Leiber das Irdifche und Verwes- 
liche ablegen. ‚Siehe, ich fage euch ein Geheimniß,” fagt Pau- 
lus (1. Kor. 15, 50 ff): „Wir werden nicht Alle entichlafen, 
wir werden aber Alle verwandelt werden, und daſſelbe plötzlich 
in einem Augenblid‘, zur Zeit der leßten Pofaune. Denn ed wird 
die Pofaune erfchallen und die Todten werden auferftehen unver: 
weslich und wir werden verwandelt werden.” Da aber der Tod 
der Sünde Sold und durch die Sünde zu allen Menfchen 
durchgedrungen tft (Röm. 5, 12), fo wird auch diefe Verwand- 
lung wohl nicht ohne die Schreden und Schauer, die der alte 
Menih fonft im Zode erfährt, abgehen. Die Schreden des 
Todes, die Schauer der Verweſung und das Entzüden der Ver- 
klärung find bier in den einen Moment der Verwandlung zu: 
Jammengedrängt und in ihm verfchmolgen. 

4) Endlich erreicht denn auch „das ängſtliche Harren 
der Kreatur,” das fo viele Iahrtaufende lang ‚gewartet hat 
auf die Offenbarung der Kinder Gottes,‘ das Ziel feines langen 
und fehnfüchtigen Martens; „denn aud) die Kreatur frei werden 
wird von dem Dienft des vergänglichen Wefens, zu der herr» 
fichen Freiheit der Kinder Gottes’ (Rom. 8, 19 ff.). Die Natur 
war entwidlungsfähig und entwiclungsbedürftig gefchaffen; der 
Menſch follte fie beherrfchen und ihrer höchften Entwidlung, 
ihrer Vollendung zuführen (vgl. $. 10). Statt deffen aber z0g er 
fie mit in fein Verderben und rief den Fluch, der durch fie 
ihn treffen. follte, auf fie herab. Was er unterließ-und verdarb, _ 
erneuert und vollendet jebt der zweite Adam (der fchon während 
feines Erdenmwandels in feiner Knechtögeftalt vielfach ihre Wun- 
den geheilt und ihre Krämpfe geftillt hatte, vgl. $. 138. 139) 
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duch die Verklärung des Himmeld und der Erde; — und zwar 
konnte Died nicht mehr, wie ed anfangs hatte geſchehen follen, 
auf dem Wege ftiller organifcher Entwicklung gefhehen (denn 
diefer Weg war durch die Sünde geftört und verftört), ſondern 
nur dur Anfnüpfung einer neuen Entwidlung, die fi zulegt 
nur durch die gewaltfame Kataftrophe eines verzehrenden Schmelz» 
und Läuterungsfeuerd durchbrechen und vollenden kann. Aus 
diefem Weltbrande wird aber, von den Schladen geläutert, 
„ein neuer Himmel und eine neue Erde hervorgehen, nad) fei- 
ner Verheißung, in welchen Gerechtigkeit wohnet“ (2. Petri 3, 
10-183; vgl. Jeſ. 65, 17; Dffenb. 21, 1). 


$. 200. Das jüngfte Geriät. 


1) Während der Entwicklung des Reiches Gottes giebt e 
zwifchen entfchiedenem Glauben und entfchiedenem Unglauben un- 
zählige Mittelftufen: Lauheit, Gleichgültigkeit, Halbheit, Unent- 
fchiedenheit, Schwanfen, Zweifel u. dgl. m. Es ift aber die 
Aufgabe der diesfeitigen Entwicklung, jegliche Unentfchiedenheit 
zur volften und offenften Entfchiedenheit nach der einen oder 
der andern Seite hin, je nachdem Seder felbft will, audzubil- 
den; und das jüngfte Gericht Fann nicht eher eintreten, bis 
diefe Aufgabe erfült if. Darum ift das jüngfte Gericht Fein 
Verhör, feine Unterfuhung, Feine Abwägung, ja nicht einmal 
eine Entfcheidung, fondern blos eine offentundige Erfcheinung 
des Gerichtes, das ein Jeder über fich felbft gefprochen, feit er 
das dargebotene Heil angenommen oder verworfen hat. Die 
Meltgefchichte ift das eigentliche Meltgericht. „Gott hat feinen 
Sohn nicht gefandt, daß Er die Welt richte, fondern daß die 
Melt durch Ihn felig werde. Mer an Ihn glaubt, der wird 
nicht gerichtet; wer aber nicht glaubt, der ift ſchon gerichtet, 
denn er glaubt nicht an den Namen des eingeborenen Sohnes 
Gottes. Das ift aber das Gericht, daß das Licht in die Melt 
gefommen ift, und die Menfchen liebten die Finfterniß mehr 
denn das Licht‘ (Joh. 3, 17—19). | 

2) Aber auch das ift wahr, „daß der Vater dem Sohne 
alles Gericht gegeben hat, auf daß fie Alle den Sohn ehren, 
wie fie den Vater ehren‘ (Joh. 5, 22). Aber fein Gericht be— 
fteht blos darin, daß Er ausfpricht und and Licht zieht, was 
bisher verborgen war, daß Er einen Ieden an den Drt feiner 
eigenen Wahl hinweift. Dies Gericht ift, was fein Name 
(xptars) Sagt, Scheidung, — Scheidung der Gerechten von 
den Ungerechten, d. h. Derer, die im Glauben an den Sohn 
Gottes Vergebung ihrer Sünde und Kräfte der Heiligung em» 
pfangen haben und daher reich find an guten Werfen und 
Früchten der Liebe, und Derer, die nicht haben glauben wollen 


+ 
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und daher in ihrer Sünde und Verdammniß geblieben und‘ ent: 
blößt find von allen wahrhaft guten Werken und Früchten 
dev Liebe. Chrifti Diener und Boten bei diefem Gerichte find 
‚ die Engel (Matth. 33, 49. 50); feine Gehülfen und Mitrichter 

Die Heiligen (der erſten Auferftehung? Dffenb. 20, 4), vol. 
Math. 19, 255 1. Kor. 6, 2. 3. 

Anmerk. Chriftus felbft fehildert dies Gericht in parabofifcher Form, 
Matt. 25, I1 fe: „Wenn aber ded Menfchen Sohn Fommen wird in fei- 
ner Herrlichkeit und alle heiligen Engel mit Ihm, dann wird Er figen auf 
dem Thron feiner Herrlichkeit, und werden vor Ihm alle Völker verfammelt 
werden. Und er wird fie von einander fcheiden, gleich als ein Hirt die 
Schafe von den Böden ſcheidet. Und Er wird die Schafe zu feiner Rechten 
ftellen and die Böcke zu feirter Linken. Da wird denn der König fagen zu 
denen zu feiner Rechten: Kommet her, ihr Gefegneten meines Waters, er: 
erbet dad Reich, das euch bereitet ift vom Anbeginn der Welt... Dann 
wird Er auch jagen zu denen zur Linken: Gehet hin von Mir, ihr Ber: 
fluchten, in dad ewige Reuer, dad bereitet ift dem Teufel und feinen Engeln 
... und fie werden in die ewige Wein gehen und die Gerechten in das 
erdige Leben.” — Uebrigens erſtreckt fich dies Gericht nicht nur Über alle 
Menſchen, ſondern auch über alle (gefallenen) Engel (1. Kor. 6, 33- Zudä 
3. 63 Dffenb. 20, 10). | 


$. 201. Das ewige Leben und der ewige Tod. 

1) Das Weltgericht ift der Schluß des gegenwärtigen und 
die Pforte des zufünftigen Weltalters (nlov ourog und alav 
Eneivog oder nrdov). Der Charakter diefes zukünftigen Welt: 
alters beſteht darin, daß die Zeitlichkeit in die Ewigfeit aufge: 
nommen und mit ihe Eins geworden ift. Die Zeit hört nicht 
anf, Zeit zu fein, ebenfowenig wie die Kreatur aufhört, Kreatur 
zu fein, denn Kreatur und Zeit gehören zufammen und können 
nie von einander getrennt werden. Aber durch die Vereinigung 
mit der Emigfeit nimmt die Zeit an allen Attributen der Ewig- 
feit Zheil, wie die Menfchheit Ehrifti feit der Erhöhung zur 
Rechten des Vaters ati allen Attributen der mit ihr perfönlich 
verbundenen Gottheit des Sohnes Theil nimmt ($. 160, 2. Anm.), 
und wie durch ihre VermittInng auch wir der göftlichen Natur 
theilhaftig werden follen (2. Petr. 1, 4). Damit ift jede ge- 
ſchichtliche Entwicklung, jedes Anderöwerden auögefchloffen; Die 
Kreatur iſt zur vollften, ihr von Anbeginn an beflimmten Ge: 
meinſchaft mit Gott (über welche hinaus Feine höhere Entwick— 
lung möglich und denkbar ift), — oder wo fie fich beharrlich 
gegen den Zug der Gnade verhärtet hat — zur abfoluten Tren— 
nung von Gott (für weiche Feine Wiedervereinigung mehr möglich 
ift) gelangt. Diefe Unmöglichkeit eines Anderswerdens, Diefe 
Unempfänglichfeit für eine höhere Entwicklung bei den vollen- 
deten Gerechten f aber für die Seligen Feine Unthätigkeit, 
Eintönigfeit umd Rangeweile, fondern das abfolute Gegentheil 
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von dem Allem. Denn ihre Thätigkeit hat jetzt erft das rechte 
Object gewonnen, nämlich einerfeits die unendliche Fülle des 
göttlichen Weſens, deſſen Herrlichkeit und Majeſtät ae 
zu erkennen und zu preifen eine ganze Ewigkeit erheifcht; und 
andererfeitd die verffärte und vollendete Natur, deren König 
und Mittler der Menfch jebt erft auf die vollfommenfte Weile 
geworden ift. 

2) Die Herrlichkeit und Seligfeit des ewigen Lebens 
vermag feine menfchliche Sprache würdig zu fchildern und Feine 
menschliche Phantafie auszudenfen. Die zu unendlicher Herr 
— verklaͤrte Erde iſt die Wohnſtätte der Seligen (Offenb. 

„Das neue Jeruſalem, eine Hütte Gottes bei 
— Menſchen, iſt herabgefahren von Gott aus dem Himmel, 
zubereitet ald eine gefchmüdte Braut ihrem Manne” (Dffenb. 
2b). Dort find die vielen Wohnungen im Haufe des Vaters, 
die Chriftus uns zu bereiten hinging (Joh. 14, 2); dort hat 
Chriftus, Gott und Menih in Ewigkeit, unter den Seinen, 
die Er Brüder zu nennen fich nicht ſchämt (Hebr. 2, 11), die 
Gottes Erben und Miterben feiner Herrlichkeit fi nd (Rom. 
8, 17; Joh. 17), den Thron feiner mittelbarften Gegenwart 
aufgefchlagen. Der Glaube ift verflärt ins. Schauen (1. Kor. 
13, 12; 2. Kor. 5, 7); alles Stüdwerf diefes Lebens im Er— 
kennen, Wollen und Fühlen bat aufgehört, aber die Xiebe, die 
nimmer aufhört (1. Kor. 13, 8. 10), ift zu allumfaflender 
Fülle erhöht. „Und die Stadt bedarf nicht der Sonne, nod) 
des Mondes, daß fie ihr fcheinen, denn die Herrlichfeit Got» 
tes erleuchtet fie, und ihre Leuchte ift das Lamm“ (Dffenb. 
21, 23); ein Tempel ift nicht da,. „denn der HErr, der all- 
mächtige Gott, ift ihr Tempel und das Lamm (V. 22). „Ein 
lauferer Strom febendigen Waſſers, Har wie Kryſtall, geht 
aus von dem Stuhl Gottes und des Lammes, und mitten auf 
— ſteht Holz des Lebens” (Dffenb. 22, 15250257 


Anmerk. Das neue Jerufalem heißt mit deutlicher Beziehung 
auf die Stiftshlitte des alten Bundes ($. 45) „eine Hütte Gottes bei 
den Menſchen, wo Gott bei ihnen wohnen wird. Was auf der Wan- 
derung durch die Wüfte ald ein bewegliches und tragbares Zelt und in 
Zerufalem als ein feftftchender, von mächtigen Mauern umfchloffener Ge: 
derntempel ericheint, das ftellt fi in dem Geſichte des neuteſtamentlichen 
Sehers im abſoluten Vollendungszuſtand als eine gewaltige Stadt dar, an 
der noch alle Phantaſie der Ausleger zu Schanden geworden iſt. Jenes 
Symbol und diefe Viſion drücken dieſelbe Idee — nur auf verſchie⸗ 
denen Stufen der Entwidlung aus. In der Stiftshütte und im Tempel 
eriheint dad Wohnen Gottes unter feinem Volke noh ald ein unvollkom— 
mened; denn nicht nur ift die Wohnung Gottes von der Wohnung des 
Volkes noch gefchieden, fondern beide find auch dazu noch aus einander 
gehalten durch die Nothivendigfeit menfchlicher Mittler. Im Chriftentyum 
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ift die Scheidung zwifchen Priefter und Volk bereits überwunden (der Vor: 
hof, Eonnte man jagen, ift aufgegangen ins Heilige); Alle find. Priefter 
geworden und dürfen hinzutreten allezeit zum Gnadenſtuhlz — aber der 
duch Heiliges und Allerheiligftes bezeichnete Unterfchied befteht noch fort, 
weil wir noch im Glauben und nicht im Schauen leben. Sm Bollen: 
dungszuftande des Neiches; Gottes ift aber auch diefe Scheidung aufge 
hoben. Hier hat das Allerheiligfte die beiden Vorftufen, das Heilige und 
den Vorhof, ja das ganze Serufalem felbft in ſich aufgenommen und er- 
füllt. — Aber noch weiter” greift die erhabene Viſion des Sehers zurüd: 
im himmlischen Serufalem ift nicht nur die Idee der Stiftshütte, ſondern 
auch die Idee des Paradiefes erfült und vollendet, denn ‚mitten auf 
ihrer Gaffe fteht das Holz (der Baum) des Lebens’ (1. Mof. 2, 9 
3, 22), und fo fchließt Anfang, Mittel und Ende des Reiches Gottes in 
ihr harmoniſch zufammen. (Bgl. $. 12, 2. Anm. 1 und $. 14, 3. Anm.) 


3) Dagegen läßt und die Weiffagung nur durch einen duns 
keln Schleier auf den Zuftand und Wohnort der Unfeligen, die 
dem ewigen (oder andern) Tode anheimgefallen find, bliden. 
Chriftus fpricht von „einem ewigen Feuer, da ihr Wurm nicht 
ſtirbt und ihr Feuer nicht verlöjcht‘ (Mark. 9, 43. 44), von 
einer „außerften Finfterniß, da Heulen und Zähneklappen fein 
wird‘ (Matth. 8, 12); Petrus von einer „dunkeln Finfterniß 
“in Ewigkeit“ (2, Petri 2, 17); Paulus fagt: „Sie werden Pein 
leiden, das ewige Verderben von dem Angeficht des HErrn und 
von feiner herrlichen Macht“ (2. Theff. 1, 9); und Sohannes 
fah im Geficht einen „feurigen Pfuhl, wo fie gequält. werden 
Tag und Nacht, von Emigfeit zu Ewigkeit“ (Dffenb. 20, 10. 14), 
und „den Rauch ihrer Dual, der auffteigen wird von Ewig- 
keit zu Ewigfeit” (8.14, 11). Die ewige Verdammniß befteht 
demnach negativ in der ewigen Verſtoßung aus dem Ange: 
fiht Gottes und aller Seligfeit, die nur in der Gemeinfchaft . 
mit Gott zu finden ift, — an einen Drt, der alles Lichtes 
und Lebens, aller Freude und alles Genuſſes völlig und ganz- 
lich entbehrt, — in eine Gemeinfhaft mit dem Auswurfe ‚der 
Engel: und Menfchenwelt, die aller Liebe und Theilnahme ganz» 
lich bar und ledig ift. Pofitiv befteht fie dagegen in einer 
grenzenloſen Gemwillenspein, die durch Nichts gemildert, geftillt 
oder übertäubt werden kann, in der peinigenden Nähe und Ges 
meinfchaft mit allen verworfenen Engeln und Menfchen, und | 
in den Qualen, welche ihr licht und lebenlofer Aufenthaltsort 
auf fie ausübt. 

4) Das jüngfte Gericht war der lebte Act der meffianifchen 
Thätigkeit Ehrifti. Dann ift fein dreifache meffianifches 
Amt vollendet und darum auch beendet; — feine pro— 
phetifche Thätigkeit hört auf, weil Niemand mehr der Beleh— 
rung bedürftig oder fähig fein wird, ebenfo die hHohepriefter- 
fiche, weil Ale, die verföhnt werden fünnen, ſchon verfühnt 
find, und endlich auch. die Fönigliche, weil dann Feine Sreunde 
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mehr zu befchügen und Feine Feinde mehr zu befiegen find. 
Chriſtus muß — (fo belehrt und Paulus 1. Kor. 15, 23—28) 
— berrfchen, bi8 Ihm alle feine Feinde unter feine Süße gelegt 
find, danach wird Er aufheben alle Herrfchaft, Obrigkeit und 
Gewalt, und wird auch felbft fein (meffianifches) Reich Gott 
dem Vater überantworten. Wenn Alles Ihm unterfhan fein 
wird, dann wird auch der Sohn felbft unterthan werden Dem, 
der a Alles untergefhan hat, — auf daß Gott fei Alles 
in Allem, * 


Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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